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Vorwort

Selten begegnet in der Archäologie der glückliche Umstand, dass ein Fundplatz
gleich für mehrere Epochen bahnbrechende Erkenntnisse bereithält, wie im
vergangenen Grabungsjahr auf dem Postgelände beim Rochusmarkt im 3.
Wiener Gemeindebezirk. So hatten wir hier sicher nicht mit einem jungsteinzeit-
lichen Langhaus gerechnet, dem bislang ältesten Siedlungsrest auf Wiener
Boden. Eher schon mit dem Vorkommen spätlatŁnezeitlicher Befunde, wobei
weder für Wien eine keltische Münzproduktionsstätte noch die Bearbeitung
von �Bernstein� bekannt waren. Für die internationale Forschung von großem
Interesse ist das gemeinsame Auftreten keltischer Funde mit römischen
Gebrauchsgegenständen. Sie sind Relikte der Kontakte Roms mit der Bevöl-
kerung des mittleren Donauraums, bereits lange bevor Vindobona zum Le-
gionslagerstandort ausgebaut wurde. Schließlich ist es gelungen, einen
bisher nur urkundlich überlieferten, über 20 Meter breiten Befestigungsgraben
zu dokumentieren, den die Bürger im Spätmittelalter um Vorstadt und Kloster
St. Niklas gezogen hatten. Was Leopold Mozart über den nach Aufgabe des
Grabens angelegten barocken Garten des Herrn Doktor Mesmer zu schreiben
wusste, wird an dieser Stelle nicht verraten, gilt es doch, auch auf andere Artikel
hinzuweisen.
Die jüngst in der Geblergasse/Steinergasse ausgegrabene Doppelofenanlage
der römischen Legionsziegeleien gab Anlass, anhand der in der Ofenkonstruk-
tion verbauten gestempelten Ziegel sowie in Zusammenschau mit weiteren
Hernalser Ofenbefunden, die Typologie der Ziegelstempel zu überarbeiten.
Ein weiterer Schwerpunkt unseres Jahresberichts ist Friedhöfen gewidmet, die
im Stadtgebiet noch vielfach unter Plätzen und Parks verborgen sind. Im
Speziellen geht es um die Vorstellung der Beigaben aus dem bereits vor allem
unter anthropologischen Gesichtspunkten publizierten Soldatenfriedhof in der
Marchettigasse sowie um die Aufarbeitung einer Grabung am ehemaligen
Matzleinsdorfer Friedhof, die beide ein Licht auf eher benachteiligte Bevölke-
rungsgruppen in Wien werfen lassen. Hier schließt auch ein Teil des Fundspek-
trums aus einer Grabung im Bereich westlich des Schlosses Liesing an, das ab
1876 als Versorgungsheim für Arme, Alte und Kranke diente. Dass die Anlage
im Kern wohl auf das 14. Jahrhundert zurückgehen muss, zeigten Mauerreste
beim Wassergraben.
Weiters freue ich mich, anlässlich der Wiedereröffnung der Virgilkapelle am Ste-
phansplatz, auf einen Vorabbericht zur Baugeschichte dieses vielen Umplanun-
gen unterworfenen Gebäudes hinweisen zu dürfen.

2

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:13

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



Inhaltsverzeichnis
Fundort Wien 18, 2015. Berichte zur Archäologie

Aufsätze

4 Kristina Adler-Wölfl/Martin Mosser
Archäologie am Rochusmarkt � Die Gra-
bungen in Wien 3, Rasumofskygasse 29�31

50 Martin Mosser mit Beiträgen von Kristina
Adler-Wölfl
Die Legionsziegelei von Vindobona im 17.
Wiener Gemeindebezirk

94 Kinga Tarcsay
Ein Glasfund mit geometrischem Facetten-
schliff von den Grabungen innerhalb der römi-
schen Legionsziegelei von Vindobona

100 Heike Krause mit einem Beitrag von
Ingeborg Gaisbauer
Die Ausgrabung in Wien 23, Schloss Liesing

138 Christine Ranseder
Beigaben aus dem Soldatenfriedhof in der
Marchettigasse in Wien

158 Michael Schulz
Archäologische Untersuchung auf dem ehe-
maligen Matzleinsdorfer Friedhof in Wien

176 Michaela Binder
Leben und Überleben im 19. Jahrhundert �
Anthropologische Untersuchung der
menschlichen Skelettreste aus dem ehemali-
gen Matzleinsdorfer Friedhof in Wien

186 Christine Ranseder
Beigaben und Sargreste aus Gräbern des
ehemaligen katholischen Matzleinsdorfer
Friedhofs in Wien

218 Ingeborg Gaisbauer
Blumentöpfe aus der Grabung am ehemaligen
Matzleinsdorfer Friedhof in Wien

Tätigkeitsberichte

226 Ursula Eisenmenger
Ausgewählte spätrömische Keramikfunde aus
Vindobona

242 Marina Kaltenegger/Patrick Schicht
Die �Virgilkapelle� � bauhistorische Untersu-
chungen im Vorfeld der neuen musealen Prä-
sentation

Fundchronik

250 Übersichtskarte

252 Grabungsberichte 2014

299 MitarbeiterInnenverzeichnis
301 Namenskürzel
301 Abkürzungsverzeichnis
303 Abbildungsnachweis
303 Inserentenverzeichnis
303 Impressum

Anhänger aus dem Soldatenfriedhof Marchettigasse. (Foto: Ch. Ranseder)
Gefangenenfessel (?), Grabung Rasumofskygasse. (Foto: S. Czeika)
Grabung Rasumofskygasse. (Foto: Stadtarchäologie Wien)

Kurzzitat: FWien 18, 2015

Die Deutsche Bibliothek � CIP-Einheitsaufnahme

Fundort Wien : Berichte zur Archäologie / hrsg. von
Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie

Erscheint jährlich � Aufnahme nach 1 (1998)
kart.: EUR 34,� (Einzelbd.)

Inhalt

3

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:13

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



Archäologie am Rochusmarkt � Die Grabungen in
Wien 3, Rasumofskygasse 29�31

Kristina Adler-Wölfl/Martin Mosser

Einleitung
Im Rahmen der Errichtung der neuen Unternehmenszentrale der Österreichi-
schen Post AG am Rochusmarkt wurden von der Stadtarchäologie Wien von
Mai 2014 bis März 2015 im Hofbereich des Postareals Wien 3, Rasumofsky-
gasse 29�31 archäologische Untersuchungen auf dem geplanten Baugelände
durchgeführt (Abb. 1).1 Dabei wurde zunächst die Neuverlegung der Postkabel
entlang der Außengrenzen des Baugeländes archäologisch betreut,2 ehe ab
August 2014 die Grabungsarbeiten auf dem eigentlichen Baugelände stattfan-
den. Das betroffene Gebiet liegt zwischen Rasumofskygasse im Westen, Gre-
te-Jost-Park im Norden sowie Erdbergstraße und Rochusmarkt (Maria-Eis-
Gasse) im Süden bzw. Südosten und umfasste insgesamt ca. 4000 m2. Die
zu untersuchende Fläche reduzierte sich allerdings um ca. 700 m2 durch Kel-
lereinbauten, welche mit Bauschutt verfüllt, unterhalb der nach 1945 abgeris-
senen, im Jahr 1854 errichteten Häuser Erdbergstraße 1�3 zu finden waren.
Das Gelände befindet sich archäologisch-historisch gesehen außerhalb der rö-
mischen Zivilsiedlung von Vindobona im Umfeld einer aus dem Legionslager
Vindobona Richtung Carnuntum verlaufenden Fernverkehrsstraße (etwa iden-
tisch mit der Landstraßer Hauptstraße) bzw. im Bereich der mittelalterlichen,
vor dem Stubentor gelegenen Vorstadt St. Niklas.3 Durch eine Grabung im be-
nachbarten Palais Rasumofsky im Jahr 2011, bei der ein spätlatŁnezeitliches
Grubenhaus aufgedeckt wurde, war vorab auch mit Überresten aus dieser
Epoche zu rechnen.4

Die Ergebnisse der Ausgrabungen übertrafen aber alle Erwartungen und liefer-
ten für zumindest drei Epochen der Wiener Stadtgeschichte bahnbrechende
Erkenntnisse.5 So konnte mit einem frühneolithischen Langhaus der bislang äl-
teste Siedlungsbefund auf Wiener Boden dokumentiert werden.6 Mit römi-
schem Fundmaterial in spätlatŁnezeitlichen Fundkontexten gelang der
früheste Nachweis römischer Präsenz lange vor der Errichtung des Legionsla-
gers Vindobona. Schließlich konnte durch die Entdeckung eines mächtigen
und eindrucksvollen Sohlgrabens, der allerdings die genannten älteren Kultur-
schichten nicht unerheblich gestört hatte, erstmals der archäologische Nach-
weis einer mittelalterlichen Wiener Vorstadtbefestigung erbracht werden. Der
vorliegende Bericht soll in erster Linie dazu dienen, die vielfältigen Fragestellun-
gen � vor allem hinsichtlich des spätlatŁnezeitlichen Siedlungszentrums � noch
vor der eigentlichen vollständigen Befund- und Fundbearbeitung zu formulieren
und zur Diskussion zu stellen, zumal der neue Fundplatz für die internationalen
Forschungen zum Einfluss der späten römischen Republik auf den mittleren
Donauraum künftig hohe Relevanz erhalten wird.

1 Der Österreichischen Post AG, im Beson-
deren Herrn Ing. Werner Schandl als verant-
wortlichem Projektleiter des Bauvorhabens,
ist für die hervorragende Unterstützung der ar-
chäologischen Arbeiten großer Dank auszu-
sprechen. Ebenfalls zu Dank verpflichtet sind
wir der Firma Albrechtsberger für den unbüro-
kratischen und professionellen Baggereinsatz
im Dienste der archäologischen Dokumenta-
tion. Die Bauarbeiten in den Untergeschoßen
der geplanten Tiefgarage waren bei Redak-
tionsschluss noch im Gange.
2 Aufgrund der eingeschränkten Dokumen-
tationsmöglichkeiten bei Künettengrabungen
konnten während dieser Kampagne im Gegen-
satz zur darauffolgenden Grabung die Funde
nicht systematisch eingemessen und meist
nur die entsprechenden Profile dokumentiert
werden (vgl. auch die Verbreitungskarten
Abb. 3, 5, 11 und 14).
3 M. Kronberger/M. Mosser, Die Straßen
von Vindobona. In: I. Gaisbauer/M. Mosser
(Bearb.), Straßen und Plätze. Ein archäolo-
gisch-historischer Streifzug. MSW 7 (Wien
2013) 134�137; 143 f. Abb. 21. R. Perger/
W. Brauneis, Die mittelalterlichen Kirchen und
Klöster Wiens. Wiener Geschichtsbücher 19/
20 (Wien, Hamburg 1977) 179�183; F. Opll,
St. Maria bei St. Niklas vor dem Stubentor.
JbVGW 50, 1994, 17 f.
4 Grabung des AS-Archäologie Service in
Wien 3, Rasumofskygasse 23�25 vom 8.8.
bis 18.10. 2011; Käferle/Schön 2011.
5 Das Grabungsteam unter der Leitung der
Autorin und des Autors bestand neben Mitar-
beiterInnen der Stadtarchäologie Wien aus fol-
genden Personen: Roman Skomorowski, Jó-
zsef BeszØdes, Tibor Hable, Ingrid Hackhofer,
Adrienn LÆtrÆnyi und Rudolf Steiner sowie
Sandro Fasching, Felix Köstelbauer, Kira Lap-
pØ, Josef Obojes, Christoph Ortner, Elisabeth
Pichler, Anna Riethus und Markus Six.
6 Vgl. frühneolithische Siedlungsstellen in
der Umgebung von Wien in Brunn am Gebirge,
Perchtoldsdorf (ältere Linearbandkeramik) so-
wie in Mannswörth, Kaltenleutgeben, Gunt-
ramsdorf und Mödling (jüngere Linearbandke-
ramik); Lenneis/Neugebauer-Maresch/Ruttkay
1995, 15 Abb. 1; 25 Abb. 6.
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Abb. 1: Überblicksplan der Grabung Wien 3, Rasumofskygasse 29�31. (Plan: M. Mosser)
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Frühneolithikum � Linearbandkeramische Kultur (Abb. 3)
Über dem anstehenden Löss der Wiener Stadtterrasse, dessen Oberkante in
ca. 2,50�2,70 m Tiefe (ca. 10,80�11,00 m über Wr. Null) angetroffen wurde,
folgte ein ca. 60 cm hohes Kolluvium (Bef.-Nr. 106; OK ca. 11,50 m über
Wr. Null) aus hellbraunem, sandigem Lehm, in welchem etwa auf halber Höhe
ein durchgehender Horizont mit einer Häufung an linearbandkeramischen Fun-
den (Jüngere Stufe/Notenkopfkeramik)7 dokumentiert werden konnte (Abb. 2).
Diese frühneolithische Keramik, zusammen mit Silices, Hüttenlehmbrocken
und vereinzelt aufgefundenen Reibsteinen fand sich auch in einer Reihe von re-
lativ regelmäßig angeordneten Gruben und Mulden und im Bereich eines durch
Gräben und Pfostenlöcher nachgewiesenen Langhauses dieser Kultur. ˜hnlich
wie für die SpätlatŁnezeit festgestellt, konzentrierten sich Funde und Befunde
auf den nordöstlichen Teil der Grabungsfläche, wobei auch der südwestliche,
vom spätmittelalterlichen Graben (Bef.-Nr. 244) ungestörte Bereich, wenn auch
im geringeren Ausmaß, frühneolithische Strukturen aufwies. Die maximal fest-
stellbare Größe der Siedlung beträgt etwa 60640 m, sie dürfte sich aber zu-
mindest Richtung Norden und Nordosten weiter ausgedehnt haben.8

Langhaus
An der nördlichen Grabungsgrenze belegten zwei parallele Wandgräbchen
(Bef.-Nr. 1193 und 1276), die drei Reihen von ebenfalls parallel dazu verlaufen-
den Pfostenlöchern bzw. Pfostengruben einfassten, ein Südwest-Nordost
orientiertes, 5,60 m breites und mindestens 14 m langes frühneolithisches Ge-
bäude.9 Dieses Langhaus wurde im Westen vom spätmittelalterlichen Sohlgra-
ben 244 gestört. Im Nordosten schnitten rezente Einbauten den Befund,
allerdings könnten sich Gräbchen und Pfostengruben unterhalb des Grete-
Jost-Parks weiter fortsetzen. Die Wandgräbchen hatten einen halbrunden
Querschnitt und je nach erhaltener Tiefe eine maximale Breite von 0,70 m
(OK 11,13 m/UK 10,64 m über Wr. Null). Die maximal erhaltene Tiefe lag bei

Abb. 2: Fragmente von Linearbandkeramik. (Foto: S. Czeika)

7 Wir danken Martin Penz (Stadtarchäolo-
gie Wien) für die Bestimmung des Fundmate-
rials.
8 Zur Größe von linearbandkeramischen
Siedlungen � (ab Stufe II) bis zu 3006400 m
und größer � vgl. J. Bofinger, Untersuchungen
zur neolithischen Besiedlungsgeschichte des
Oberen Gäus. Materialh. Arch. Baden-Würt-
temberg 68 (Stuttgart 2005) 139 Tab. 17; 1�
6 ha groß mit bis zu 25 Häusern werden die
bandkeramischen Siedlungen in Österreich ge-
schätzt; Lenneis/Neugebauer-Maresch/Rutt-
kay 1995, 16 und 28; vgl. auch die neolithische
Siedlungsstruktur mit insgesamt 17 Hausein-
heiten in Mold bei Horn: Lenneis 2010, Plan-
beil. 1.
9 Die Längsausdehnung vergleichbarer
Haustypen beträgt in der älteren Linearband-
keramischen Kultur meist 15�20 m, die Breite
zwischen 6 und 6,50 m; in Mold bei Horn oder
in Rannersdorf beträgt die Hauslänge z. B. so-
gar ca. 30 m: Lenneis 2010, Planbeil. 1, vgl.
Haus 1 und Haus 13; F. Sauer, Fundstelle
Rannersdorf. Die archäologischen Grabungen
auf der Trasse der S1 (Wien 2006) 19; die Süd-
west-Nordost-Orientierung ist z. B. in Ran-
nersdorf aber auch an anderen Fundplätzen
belegbar; vgl. dazu und zum Haustyp Len-
neis/Neugebauer-Maresch/Ruttkay 1995, 18
und 30 mit Abb. 2; 8 und 9.
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0,45 m. In eher unregelmäßigen Abständen waren innerhalb dieser Gräbchen
auch Pfostenstandspuren mit einem Durchmesser von 0,40�0,60 m und einer
maximalen Tiefe von 38 cm (Bef.-Nr. 1281) festzustellen, deren maximale Un-
terkante mit 10,63 m über Wr. Null auch auf etwa gleicher Höhe wie jene der
Gräbchen lag. Die drei parallelen Pfostenreihen innerhalb des Gebäudes zeig-
ten dagegen eine relativ regelmäßige Abfolge, wobei zumindest in einem Fall
drei größere Gruben eine Querachse normal zur Gebäudeorientierung bildeten
(Bef.-Nr. 1199, 1202 und 1207). Eine weitere Querachse dürften auch die
4,50 m weiter nordöstlich folgenden Pfostengruben Bef.-Nr. 1246 und 1250
dargestellt haben, allerdings war eine dritte Grube hier außerhalb der Gra-
bungsgrenze nicht mehr nachzuweisen. Diese Gruben hatten, im Gegensatz
zu den seichteren und kleineren Pfostengruben dazwischen, einen Durchmes-
ser von 0,60 bis 1 m und waren bis zu 0,75 m tief erhalten (OK 11,00 m/UK
10,17 m über Wr. Null). Aufgrund der vorhandenen Wandgräbchen ist davon
auszugehen, dass es sich bei den erhaltenen Hausresten eher um den nordöst-
lichen Gebäudeteil handelte, da vergleichbare Bauten im Mittel- und Südwest-
Teil nur Pfostenreihen als Hausbegrenzung aufweisen.10

Schlitzgrube 1194
Neben den regelmäßigen Pfostenreihen war innerhalb des Langhauses als wei-
tere Struktur eine 3,50 m lange und oben 0,80 m breite Grube festzustellen
(Bef.-Nr. 1194; OK 11,06 m/UK 9,89 m über Wr. Null), die sich an der Sohle
in knapp 1,20 m Tiefe (ähnlich einem Spitzgraben) auf nur noch bis zu 10 cm
Breite verengte. Diese sogenannte Schlitzgrube11 war etwa Ost-West orientiert
und lag damit nicht in der Flucht des Langhauses. Da in ihrer Verfüllung Bef.-Nr.
1164 keine Pfostenstellungen des Langhauses nachzuweisen waren, was vor
allem im westlichen Teil aus Symmetriegründen zu erwarten gewesen wäre,
und auch eine stratigrafische Überschneidung mit der kleinen Pfostengrube
Bef.-Nr. 1252 der Mittelachse des Langhauses erkennbar war, muss Bef.-
Nr. 1194 jünger als das Gebäude einzuordnen sein. Die Orientierung der
Schlitzgrube lässt einen Zusammenhang mit den weiter südlich folgenden mul-
denförmigen Strukturen und Gruben naheliegend erscheinen.

Feuerstelle
Von der Südseite des Langhauses führte im rechten Winkel ein weiteres Gräb-
chen (Bef.-Nr. 1231) mit anschließender Pfostenreihe (Bef.-Nr. 1221 und 1238)
auf 6,20 m Länge nachweisbar Richtung Südosten. Im Südwesten an Gräb-
chen 1231 angesetzt, konnte eine dichte Lage an orangerot verbranntem
Lehm und Hüttenlehm auf einer Fläche von 2,1061 m dokumentiert werden
(Bef.-Nr. 1156; OK 10,87 m/UK 10,60 m über Wr. Null). Unterhalb von offen-
sichtlich verstürzten oder planierten Ofenteilen war auch ein Rest der hart ge-
brannten Lehmplatte Bef.-Nr. 1220 der Feuerstelle auf 60640 cm Fläche
erhalten geblieben. Die Feuerstelle wurde von der spätlatŁnezeitlichen Grube
Bef.-Nr. 1082 (vgl. Abb. 4) geschnitten und dürfte ursprünglich eine etwa halb-
kreisförmige Grundfläche eingenommen haben.12

10 Sauer (Anm. 9) 18 f.
11 Zur nicht gelösten Frage der Funktion von
Schlitzgruben (zur Diskussion stehen u. a. Ger-
be-, Web- oder Kultgruben) vgl. Lenneis/Neu-
gebauer-Maresch/Ruttkay 1995, 18; T. Kerig,
Hanau-Mittelbuchen. Siedlung und Erdwerk
der bandkeramischen Kultur. Materialvorlage �
Chronologie � Versuch einer handlungstheore-
tischen Interpretation. Universitätsforsch. prä-
hist. Arch. 156 (Bonn 2008) 39 (mit weiterer Li-
teratur).
12 Zu Feuerplätzen in den Gruben außerhalb
der Langhäuser vgl. Lenneis/Neugebauer-Ma-
resch/Ruttkay 1995, 18 und 30.
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Der Ofen lag innerhalb großflächiger, nicht allzu tief reichender, muldenartiger
Lehmentnahmegruben, welche entlang der gesamten erhaltenen Südseite
des Langhauses in einem Streifen von 2 bis 5 m Breite anzutreffen waren.13

Große Grube 1080 und muldenförmige Befundreste
Südlich der Lehmentnahmegruben setzte sich das frühneolithische Siedlungs-
areal auf einer Fläche von ca. 20620 m in Form von zahlreichen, in ihrer Anord-
nung ca. Nord-Süd orientierten, meist langovalen Grubenresten und Mulden
fort, wobei im Zentrum der erfassten Strukturen eine große, in der Grundfläche
ovale, ca. 664 m messende, knapp 1 m tiefe Grube anzutreffen war (Bef.-Nr.
1080; OK 11,05 m/UK 10,06 m über Wr. Null).14 Die Grube wies fast senkrech-
te Wände und einen flachen Boden auf und enthielt neben zahlreichen Frag-
menten meist sehr poröser Keramik, wenigen Tierknochen und einem
Reibstein auch ein Artefakt aus einer Spondylusmuschel (zugeschliffenes und
mehrfach gelochtes Halbfabrikat?).

Gruben 229, 1079 und 1091
Etwas abseits der erfassten Siedlungsobjekte konnten Einzelobjekte in Form
kleinerer Gruben einerseits 15 m südlich des geschlossenen Befundareals
(Bef.-Nr. 229), andererseits auch noch westlich des spätmittelalterlichen Gra-
bens aufgedeckt werden (Bef.-Nr. 1079 und 1091). Die letzteren zwei fundrei-
chen Gruben lagen über 30 m südwestlich in der Flucht des Langhauses,
wodurch sie eventuell in Zusammenhang mit diesem zu bringen wären. Aller-
dings wären sie dann wohl bereits außerhalb der durch den mittelalterlichen
Graben zerstörten südwestlichen Schmalseite des Gebäudes zu lokalisieren.

SpätlatŁnezeit (Abb. 4)
Bereits bei Grabungen im Jahr 2011 wurde etwa 50 m nördlich der Parzellen-
grenze Rasumofskygasse 27 und 29 auf dem Grundstück des Palais Rasu-
mofsky (Rasumofskygasse 23�25) ein Grubenhaus mit mittel- bis
spätlatŁnezeitlichem Fundmaterial aufgedeckt, das eine erhaltene Grundfläche
von 2,562,3 m aufwies und 0,80 bis 0,85 m in den gewachsenen Boden ein-
getieft war (vgl. Abb. 1).15 Dies ließ vor Grabungsbeginn weitere Siedlungsbe-
funde der LatŁnezeit erwarten, was sich schließlich auch bestätigen sollte. Die
gesamten bislang aufgedeckten Befunde lassen auf ein mindestens 5000 m2

großes spätlatŁnezeitliches Siedlungsareal schließen, das sich vom Rochus-
markt im Süden mindestens 140 m Richtung Nordosten erstreckte.
Zunächst war im Nordosten des Grabungsgeländes an der Grenze zum Grete-
Jost-Park auf einer Fläche von ca. 500 m2 eine dichte Abfolge spätlatŁnezeitli-
cher Objekte festzustellen, welche in unterschiedlicher Tiefe in das anstehende
Kolluvium (Bef.-Nr. 106; OK ca. 11,50 m über Wr. Null) gesetzt worden waren.
Eines der Charakteristika dieser Objekte war das mehr oder weniger gehäufte
Auftreten von fossilen Harzen in allen Verfüllschichten als Überreste einer anzu-
nehmenden Schmuckperlenproduktion (Abb. 5, 7 und 14).
Diese Befunde wurden durch eine Abfolge von ca. Ost-West verlaufenden
Pfostengruben, Pfostenlöchern und einem Balkengräbchen im Süden be-

13 Vgl. Lenneis/Neugebauer-Maresch/Rutt-
kay 1995, 16�18; ähnliche die Langhäuser be-
gleitende Strukturen bei Lenneis 2010, Plan-
beil. 1.
14 Der südöstliche Teil der Grube war aller-
dings durch einen neuzeitlichen Keller gestört.
15 GC: 2011_13. Käferle/Schön 2011.
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grenzt. Ein latŁnezeitliches Gehniveau blieb allerdings, eventuell aufgrund
jüngerer landwirtschaftlicher Tätigkeiten, nicht erhalten. Durch den spätmittelal-
terlichen Graben Bef.-Nr. 244 massiv gestört (siehe unten), folgten westlich und
südwestlich davon weitere Siedlungsobjekte, die sich insgesamt zu einem sich
in Nordost-Südwest-Richtung erstreckenden Areal ergänzen lassen. Dabei
können als Befundkategorien Grubenhäuser, Brunnen, (Vorrats?-)Gruben, La-
trinen und Werkstattbefunde unterschieden werden.

Das nordöstliche Siedlungsareal
Grubenhaus 835
Wie das 2011 aufgedeckte Objekt kann die annähernd rechteckige Struktur
Bef.-Nr. 835 (OK 11,46 m/UK 10,71�10,99 m über Wr. Null) an der nordöst-
lichen Grabungsgrenze eindeutig als max. 0,75 m in das Kolluvium eingetieftes
Grubenhaus angesprochen werden.16 Es war in der Längsausdehnung 3 m er-
halten geblieben und 2,50 m breit. An der südlichen Schmalseite war, mittig in
den Grubenboden gesetzt, ein ca. 40 cm tiefes, im Querschnitt quadratisches
bis rechteckiges Pfostenloch (Bef.-Nr. 864; Seitenlänge 20�25 cm, UK
10,47 m über Wr. Null) festzustellen, das ursprünglich, symmetrisch dazu an-
geordnet, auch an der gegenüberliegenden nördlichen Schmalseite anzuneh-
men ist. Am Boden des Grubenhauses waren noch unregelmäßig verteilte

16 Zu weiteren spätlatŁnezeitlichen Gruben-
häusern auf Wiener Stadtgebiet vgl. Pichler
2006 (mit weiterer Literatur); Adler-Wölfl
2015, 13�15 Abb. 1.

Abb. 4: Überblicksplan zu den Siedlungsstrukturen aus der SpätlatŁnezeit. (Plan: M. Mosser)
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Stangenlöcher sowie Reste von rötlich verbranntem Lehm (Bef.-Nr. 1122) als
Nutzungsspuren angetroffen worden.

Grubenhaus 61
Ein weiteres Grubenhaus dürfte nach den dokumentierten Profilen in der Post-
kabelkünette ca. 4,80 m östlich von Bef.-Nr. 835 zu lokalisieren sein. Hier zeig-
te sich auf 3,20 m Länge ein in das Kolluvium eingetieftes Objekt (Bef.-Nr. 61;
OK 11,39 m über Wr. Null) mit flachem Boden, dessen Unterkante mit 10,82 m
über Wr. Null in etwa jener von Grubenhaus 835 entspricht. Ebenfalls nur an
seinem Südende konnte im Profil der Rest eines Pfostenlochs festgestellt
werden (Bef.-Nr. 56; UK 10,58 m über Wr. Null), wodurch eventuell ein Gru-
benhaus in etwa derselben Orientierung und Größe wie Bef.-Nr. 835 rekon-
struiert werden kann.

Latrine 919
Vom südwestlichen Rand des Grubenhauses 835 nur durch wenige Zentimeter
getrennt, folgte eine in der Grundfläche oben etwa quadratische Grube (Bef.-
Nr. 919) mit abgerundeten Ecken (Seitenlänge ca. 1 m), die sich auf halber Hö-
he zu einer kreisrunden Grube (Dm 0,90 m) verjüngte. Insgesamt war sie
1,10 m tief (UK 10,37 m über Wr. Null) und zeigte am Grubenrand eine grün-
liche Verfärbung, was eventuell auf eine Nutzung als Latrine schließen lassen
könnte.

Abb. 5: Kartierung der Funde von fossilem Harz (�Bernstein�) im Grabungsareal. (Plan: M. Mosser)
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Schacht 1081
Nur 1 m südlich der Latrine wurden in einer Reihe drei weitere Siedlungsbefun-
de aufgedeckt (Bef.-Nr. 1081, 1082, 1094), wobei die eher seichte Grube 1094
(OK 11,41 m/UK 11,14 m über Wr. Null) von dem über 4 m tief reichenden Gru-
benschacht 1081 (OK 11,43 m/UK 7,30 m über Wr. Null)17 im Süden geschnit-
ten wurde. Der Schacht besaß oben eine annähernd kreisrunde Form mit
einem Durchmesser von 2 m, ehe er ab einer Tiefe von 1,50 m bis zur Sohle
einen etwa quadratischen Umriss mit einer Seitenlänge von 1,4061,40 m auf-
wies. An den Wänden zeigten sich stellenweise Abdrücke einer ursprünglich
vorhandenen Holzverschalung. Das zahlreiche Fundmaterial (unter anderem
Mühlsteine, ein Kapitellbruchstück?, Campana, Stili und eine Siegelkapsel)
aus den Verfüllungen des Schachtes (Abb. 6) war an bestimmten Stellen im
oberen Bereich (Verfüllung Bef.-Nr. 845 u. a. mit zahlreichen Fragmenten an
fossilen Harzen) und im mittleren Abschnitt (Bef.-Nr. 1172) stärker konzentriert
als in den übrigen, ebenfalls fundreichen Verfüllschichten des Grubenschach-
tes. Auffallend war das gehäufte Vorkommen von Weinbergschnecken im un-
teren Drittel.

Grube mit Feuerstelle 1082
Keinen erkennbaren stratigrafischen Zusammenhang zur seichten Grube 1094
zeigte die unmittelbar nördlich an diese anschließende Grube 1082 (OK
11,40 m/UK 9,98 m über Wr. Null). Die oben im Grundriss ovale Grube (B
1,60 m, L 2 m) wies unten eine sehr unregelmäßige Gestalt auf, mit einem ab-
gesetzten Bereich im nördlichen Teil und einer tiefen Unterschneidung nach
Süden. Der eigentliche Grubenboden hatte wiederum eine ovale Form von
max. 1 m Durchmesser. Die Verfüllungen Bef.-Nr. 989, 1101 und 1118 enthiel-
ten, wie jene des Grubenschachtes 1081, auffallend viel Fundmaterial, so unter
anderem großteilig gebrochene Keramik, Schlacke und zahlreiche Hornzapfen.
In der Verfüllung Bef.-Nr. 989 war innerhalb der Grube eine ovale Feuerstelle in
Form einer dicken, orangerot verziegelten, hart gebrannten und leicht nach un-
ten gewölbten Lehmplatte zu finden. Diese besaß einen Durchmesser von
160,60 m und lag 15 cm unterhalb der Grubenoberkante (Bef.-Nr. 1044;
OK 11,24 m über Wr. Null). Dies bezeugt eine zumindest zweiphasige Nutzung
des Objekts, indem nach teilweiser Verfüllung der zunächst angelegten Grube
in die noch vorhandene Vertiefung eine kleine Feuerstelle (Schmelzofen, Esse?)
gesetzt wurde. Diese wurde dann mit Bef.-Nr. 765 endgültig verfüllt.

Grube mit Tüpfelplatten 958
Zwischen den beiden Grubenhäusern Bef.-Nr. 61 und 835 bzw. östlich des
Grubenkomplexes Bef.-Nr. 1081, 1082 und 1094 folgte eine große, in der
Grundfläche annähernd kreisrunde Grube (Bef.-Nr. 958; OK 11,63 m/UK
10,28 m über Wr. Null) mit einem oberen Durchmesser von mindestens
3 m,18 wobei die Grube im Westen und Süden einen seichteren, max. 30 cm
tiefen Randbereich von bis zu 60 cm Breite aufwies. Der tiefer gehende, halb-
kugelförmige Bereich im Zentrum hatte einen oberen Durchmesser von 2,40 m
und reichte 1,35 m in die Tiefe. Als Charakteristikum dieser Grube kann die ho-

17 Eventuell könnte es sich bei Bef.-Nr.
1081 um einen entweder nicht fertiggestellten
Brunnen handeln (vgl. den benachbarten
Brunnen Bef.-Nr. 1117).
18 Der östliche Grubenrand war durch die
Postkabelkünette gestört und daher nicht er-
halten geblieben.
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Abb. 6: Kartierung der Funde in der Verfüllung von Schacht (Brunnen?) Bef.-Nr. 1081. (Plan: M. Mosser)
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he Anzahl an Tüpfelplattenfragmenten (35 Stück) innerhalb ihrer Verfüllungen
(Bef.-Nr. 847 und 848; vgl. MV 104.494, 104.499, 104.578) gesehen werden,
die als Nachweise einer keltischen Münzproduktion zu interpretieren sind (Abb.
14 und 15). Die ursprüngliche Funktion der Grube lässt sich daraus allerdings
nicht erschließen.

Grube 45
Eine weitere tief reichende Grube (Bef.-Nr. 45) lag knapp 2 m weiter südöstlich
genau im Verlauf der Postkabelkünette. Ihr Grundriss mit einem oberen Durch-
messer von 2,40 m dürfte annähernd kreisförmig gewesen sein. Es handelte
sich dabei um eine trichter- oder kegelstumpfförmige, knapp 2,50 m tiefe Gru-
be (OK 11,54 m/UK 9,08 m über Wr. Null) mit steilen Wänden, die eventuell als
Vorratsgrube anzusprechen ist.

Südwestlich der letztgenannten Objekte schlossen weitere Gruben an, die be-
reits im Nahbereich der anhand von Pfostenstellungen und Balkengräbchen
definierten südlichen Begrenzung dieses Siedlungsabschnittes lagen.

Grube 905
Hier ist zunächst südöstlich des Grubenschachtes 1081 die kleinere, ebenfalls
schachtförmige Grube mit halbrundem Boden (Bef.-Nr. 905; OK 11,46 m/UK
9,90 m über Wr. Null) zu nennen. Diese besaß einen quadratischen Querschnitt
von 1,30 m Seitenlänge und war ca. 1,50 m tief, wobei sie sich nach einer Tiefe
von 1,10�1,20 m zu einer Grube mit etwa kreisförmigem Grundriss (Dm 1,15 m)
verjüngte. Die Verfüllung Bef.-Nr. 700 enthielt neben zahlreichen Keramikfrag-
menten unter anderem auch zwei beinerne römische Stili (vgl. Abb. 12).

Grube mit Feuerstelle 802
In der Flucht des Grubenkomplexes Bef.-Nr. 1081, 1082 und 1094 nach Sü-
den lag etwa 2,80 m von diesem entfernt eine in der Grundfläche ovale Grube
(1,8061,50 m), die Parallelen zur �Ofengrube� Bef.-Nr. 1082 aufwies. Die
�wannenförmige�, 0,80 m tiefe Grube Bef.-Nr. 802 (OK 11,47 m/UK 10,65 m
über Wr. Null) war 45 cm hoch mit der fundreichen graubraunen Lehmschicht
Bef.-Nr. 784 verfüllt. Darüber folgte in ihrem südlichen Teil eine befestigte Ofen-
konstruktion mit dem Schotterunterbau Bef.-Nr. 750/755 und dem hart ge-
brannten, orangerot verziegelten Lehm Bef.-Nr. 749 (OK 11,36 m über Wr.
Null). Nach der Aufgabe des Ofens waren darüber eine Reihe teilweise ver-
brannter Lehmschichten und eine Steinlage (Bef.-Nr. 730) aufgebracht wor-
den, die nördlich davon auch eine offensichtlich vorgelagerte kleine
Arbeitsgrube verfüllten. ˜hnlich wie bei der Grube 1082 sind hier im Gegensatz
zu den sonst feststellbaren einmaligen Verfüllvorgängen der spätlatŁnezeitli-
chen Objekte mehrere Nutzungsphasen bzw. chronologische Abläufe nach-
vollziehbar (vgl. auch Grube 1097 im südwestlichen Siedlungsareal).
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Grube 807
Bereits knapp außerhalb des durch Pfostenstellungen und Balkengräbchen im
Süden abgegrenzten (Werkstatt?-)Areals war ganz im Südosten eine mit knapp
einem halben Meter Tiefe recht seichte, in der Grundfläche ca. quadratische
Grube (Bef.-Nr. 807; Seitenlänge 2,1062,20 m; OK 11,48 m/UK 11,02 m über
Wr. Null) mit flachem Boden zu finden. Ihre Verfüllung (Bef.-Nr. 552 und 786)
enthielt neben zahlreichem anderem Fundmaterial auch eine Fibel des Typs
Almgren 65 (MV 104.446/8; Taf. 4,1). Die eher ungewöhnliche Grubenform
lässt vorläufig auf keine Funktion schließen, zumal entsprechende Charakteris-
tika, zum Beispiel Pfostenlöcher eines Grubenhauses, hier nicht feststell-
bar waren.

Grube 865
Eine kleinere, seichte Grube unregelmäßiger Form (Bef.-Nr. 865; OK 11,37 m/
UK 11,24 m über Wr. Null) mit ca. 1 m Durchmesser folgte ca. 3 m westlich des
Grubenschachtes Bef.-Nr. 1081 in unmittelbarer Nähe zu Brunnen Bef.-Nr.
1117. Ihre Verfüllung Bef.-Nr. 852 zeigte mit ca. 300 Fragmenten eine ver-
gleichsweise besonders hohe Dichte an fossilen Harzen (vgl. Abb. 5 und 7).

Brunnen 1117
Nahe dem spätmittelalterlichen Graben 244, das frühneolithische Langhaus
schneidend (vgl. Abb. 1), wurde mit Bef.-Nr. 1117 eine der sechs spätlatŁne-
zeitlichen Brunnenanlagen aufgedeckt. Diese lag in einer etwa Ost-West ver-
laufenden Linie mit dem Grubenschacht 1081, der tief reichenden Grube 45
und einem weiteren Brunnen (Bef.-Nr. 1120) westlich des spätmittelalterlichen
Grabens. Brunnen 1117 besaß eine leicht ovale Grundfläche (OK 11,54 m/er-
reichte UK 4,90 m über Wr. Null; nach dem Abbaggern auf 1,40 m über Wr.
Null nicht mehr vorhanden) mit einem oberen Durchmesser von 3,20 bis
3,40 m, welcher sich bis zu einer Tiefe von 4 m gleichmäßig auf 2,60�2,90 m
Durchmesser reduzierte. Das Fundmaterial war vor allem in den oberen Verfüll-
schichten Bef.-Nr. 869, 870 und 1115 konzentriert und verringerte sich ab et-
wa 2,40 m Tiefe merklich. ˜hnlich wie im Grubenschacht 1081 fanden sich hier

Abb. 7: Fossiles Harz: Rohmaterial und Ausschuss der Schmuckperlenherstellung. (Foto: S.
Czeika)
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neben spätlatŁnezeitlicher Keramik auch zahlreiche römische Importe (u. a.
Amphoren, Feinware, Campana), aber auch relativ viele Schlackebrocken
und eine Aschelage (Bef.-Nr. 1116), welche gut in den Kontext des vermuteten
Werkstattareals zu passen scheinen.

Das nordwestliche Siedlungsareal
Zwanzig Meter weiter westlich � durch den spätmittelalterlichen Graben 224
von den nordöstlichen Siedlungsbefunden getrennt (vgl. Abb. 1) � lag der
Brunnen Bef.-Nr. 1120 als einzig nachweisbares latŁnezeitliches Objekt. Wei-
tere mögliche Siedlungsreste in diesem Gebiet waren aufgrund von Einbauten
des 18.�20. Jahrhunderts nicht mehr festzustellen.

Brunnen 1120
Der obere 1,50 m hohe Teil des Brunnens wurde vom Sohlgraben Bef.-Nr. 244
noch schräg durchschnitten. Insgesamt konnte der Brunnen aber bis in 5 m
Tiefe dokumentiert werden (OK 11,67 m/erreichte UK 6,55 m über Wr. Null;
nach dem Abbaggern auf 0,70 m über Wr. Null nicht mehr vorhanden). Die bei-
nahe kreisrunde Grundfläche hatte einen Durchmesser von 2,30 bis 2,50 m.
Wie bei Brunnen 1117 konnten Funde hauptsächlich im oberen Bereich (Ver-
füllung Bef.-Nr. 1096) festgestellt werden. Auffallend war aber die gegenüber
dem nordöstlichen Siedlungsareal veränderte Zusammensetzung des Fund-
spektrums. Römische Ware, fossile Harze, Schlacke sowie Metallfunde wur-
den nur vereinzelt geborgen. Dafür fanden sich im Brunnen hauptsächlich
Tierknochen und einheimische spätlatŁnezeitliche Ware.

Das südwestliche Siedlungsareal
Ebenfalls westlich des spätmittelalterlichen Grabens 244, allerdings 25 m vom
Brunnen 1120 entfernt, konnten weitere spätlatŁnezeitliche Siedlungsobjekte
dokumentiert werden, die sich wahrscheinlich bis unter den heutigen Rochus-
markt fortsetzten, auch wenn dies aufgrund der Kellerbauten des 19. und 20.
Jahrhunderts und des U-Bahnbaus nur noch vermutet werden kann. Indiz da-
für sind jedenfalls eine unter die Keller des abgerissenen Postgebäudes
reichende Grube (Bef.-Nr. 1287) und drei Brunnen (Bef.-Nr. 1288, 1289 und
1291) am südlichen Baugrubenrand. Auffallend ist im Vergleich zum nordöstli-
chen Teil des Areals das fast vollkommene Fehlen der fossilen Harzfragmente in
den Verfüllungen (vgl. Abb. 5).

Brunnen 1050
Bei Grube Bef.-Nr. 1050 handelt es sich um den nördlichsten der vier aufge-
deckten Brunnen in diesem Teil der Siedlung (OK 11,64 m/erreichte UK
7,09 m über Wr. Null). Dieser war mit einem oberen Durchmesser von 1,80
bis 2 m, der sich nach unten auf bis zu 1,50 m reduzierte, offensichtlich kleiner
dimensioniert als jene beiden im nördlichen Teil des latŁnezeitlichen Areals
(Bef.-Nr. 1120 und 1117). Die Verfüllungen Bef.-Nr. 995 und 1051 enthielten
deutlich weniger Fundmaterial als die oben genannten Brunnen, jedoch bele-
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gen die Fragmente zweier Amphoren (MV 104.613/5�6+104.645/1; MV
104.645/2; Taf. 2,3�4) wiederum römische Ware.

Grube 1039
Fünf bis sechs Meter östlich des Brunnens konnten zwei Gruben (Bef.-Nr. 1039
und 1097) dokumentiert werden, die in ihrem oberen Bereich durch rezente
Einbauten gestört waren. Zunächst wäre hier die seichtere, im Grundriss tra-
pezförmige Grube 1039 (OK 11,54 m/UK 11,12 m über Wr. Null) zu nennen,
die in ihrer Form am ehesten mit Bef.-Nr. 807 im nordöstlichen Teil des Gra-
bungsgeländes vergleichbar scheint. Sie maß allerdings im Gegensatz zu
Bef.-Nr. 807 nur 0,95�1,3061 m in der Grundfläche. Ansonsten weisen weder
die Form der Grube selbst noch das Fundmaterial ihrer Verfüllung (Bef.-Nr. 996)
besondere Charakteristika auf.

Grube 1097
Weitaus umfangreicher und vielfältiger war hingegen das Fundmaterial aus der
annähernd halbkugelförmigen, 1,40 m tiefen Grube mit abgeflachter Sohle
Bef.-Nr. 1097 (OK 11,58 m/UK 10,17 m über Wr. Null), die ca. 80 cm weiter
südöstlich zum Vorschein kam. Ihre leicht ovale Grundfläche belief sich auf
1,7062 m und sie war zuunterst mit der fundreichen Schicht Bef.-Nr. 1043 ver-
füllt, die vor allem im oberen Bereich zahlreiche Brand- und Aschelagen enthielt.
Ab 30 cm unterhalb der Grubenoberkante war die Lehmauskleidung Bef.-Nr.
1042 �wannenförmig� einen halben Meter tief in Bef.-Nr. 1043 gesetzt. Diese
Lehmauskleidung war von einer ca. kreisförmig angeordneten Steinlage
(Bef.-Nr. 1041) verfüllt, die wiederum von der obersten Grubenverfüllung
Bef.-Nr. 997 abgedeckt war. Eventuell war also auch in diese, ursprünglich
vielleicht zur Aufbewahrung von Vorräten dienende Grube zu einem unbe-
stimmten späteren Nutzungszeitpunkt eine Feuerstelle gesetzt worden, ver-
gleichbar mit Bef.-Nr. 802 und 1082 im nordöstlichen Areal, auch wenn hier
charakteristische Brandspuren an der erhaltenen Konstruktion selbst nicht
mehr zu erkennen waren.

Werkstattgrube 1093
Eindeutig als Werkstattbefund anzusprechen ist dagegen die Grube Bef.-Nr.
1093. Die wahrscheinlich ursprünglich etwa rechteckig zu rekonstruierende An-
lage war im Nordwesten durch die Kellermauer des Hauses Rasumofskygasse
29 gekappt, sodass nur noch die südliche und östliche Kante erhalten geblie-
ben waren (OK 11,57 m/UK 11,24 m über Wr. Null). Als Rest einer Ofenkon-
struktion ist Bef.-Nr. 1068 zu interpretieren, der im nördlichsten Eck in Form
rotbraunen, hart gebrannten Lehms auf einer Fläche von 55680 cm angetrof-
fen wurde (OK 11,46 m über Wr. Null). In der übrigen, noch mindestens
2,7064 m großen, eher flachen Grube, in welche der Ofen ursprünglich gesetzt
war, konnten nur noch zahlreiche Brandschichten und Ascheverfüllungen (sie-
he v. a. Bef.-Nr. 1000 und 1069) nachgewiesen werden. Dennoch bezeugten
eine Reihe von Gussformen und kleine Bronzefragmente als Produktionsabfall
innerhalb der Verfüllungen eine entsprechende Metall verarbeitende Werkstätte
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an dieser Stelle. Im südlichen Teil deuteten unregelmäßig verteilte Stangenlö-
cher an der Grubensohle und eine östlich anschließende Pfostengrube (Bef.-
Nr. 1062; UK 11,27 m über Wr. Null) eventuell auf eine Flugdachkonstruktion
über einer südlich dem Ofen vorgelagerten Arbeitsgrube (?).

Brunnen 1288
Im Bereich der südlichen Baugrube des neu zu errichtenden Postgebäudes am
Rochusmarkt waren unterhalb des Kellerniveaus des Vorgängerbaus vier wei-
tere spätlatŁnezeitliche Objekte festzustellen. Der Brunnen 1288 war im Süden
durch rezente Bohrpfähle gestört, hatte aber einen wohl ursprünglich annä-
hernd rechteckigen Grundriss mit abgerundeten Ecken und einer Breite von
1,70 m sowie einer dokumentierten Länge von mindestens 1,30 m. Die Unter-
kante lag bei 2,03 m über Wr. Null, was auf ein ursprünglich ca. 9,50 m tief rei-
chendes Objekt hinweist. In der Verfüllung Bef.-Nr. 1285 bezeugten wiederum,
neben einer Spatelsonde (Taf. 4,4), auch mehrere Fragmente von pompeja-
nisch-roten Platten (Taf. 1,7�8) die Fundvergesellschaftung römischer mit spät-
latŁnezeitlicher Keramik.

Schacht 1287
Anders verhält es sich mit einer weiteren Grube, 10 m nordwestlich von Bef.-Nr.
1288, ebenfalls an der südlichen Baugrubenkante des Postgebäudes. Diese
hatte eine annähernd quadratische Grundfläche (Seitenlänge: 161,15 m) mit
abgerundeten Ecken und besaß eine flache Sohle. Bei einer Unterkante von
8,28 m über Wr. Null ist eine ursprüngliche Tiefe der wohl schachtförmigen Gru-
be von etwa 3,20 m zu erwarten. Auffallend ist, dass in der untersten, 75 cm
hoch erhalten gebliebenen Verfüllung Bef.-Nr. 1286 im Gegensatz zur benach-
barten Grube 1288 nur spätlatŁnezeitliche Ware zu finden war.

Brunnen 1289
Der fünfte spätlatŁnezeitliche Brunnen, Bef.-Nr. 1289, befand sich knapp 10 m
östlich von Bef.-Nr. 1288 und konnte erst unterhalb des Kellers des alten Post-
gebäudes, ab 8 m über Wr. Null, noch 4,40 m tief dokumentiert werden (er-
reichte UK 3,60 m über Wr. Null). Der Brunnen mit einem Durchmesser von
etwa 1,50 m war nach den vergleichbaren Oberkanten der spätkeltischen Be-
funde ursprünglich wohl wie Brunnen 1288 ungefähr 9,50 m tief in die anste-
henden Schotter- und Sandschichten gesetzt worden.19 Die lehmig/tegelige
Verfüllung wies nur sehr wenig Fundmaterial (spätlatŁnezeitliche Keramik) auf.

Brunnen 1291
Ebenfalls erst unterhalb des Areals des alten Postgebäudes konnte der sechste
Brunnen, Bef.-Nr. 1291, festgestellt werden. Er befand sich in der Flucht zwi-
schen den beiden Brunnen Bef.-Nr. 1050 und 1288, jeweils 13�15 m von die-
sen entfernt, und wurde ab 7,70 m über Wr. Null fast 7 m tief dokumentiert
(erreichte UK 0,77 m über Wr. Null). Sein Durchmesser betrug im unteren Be-
reich nur etwa 70 cm, dürfte sich aber nach oben bis zu einem Umfang von
1,80 m stark erweitert haben. In seiner lehmigen Verfüllung kam wiederum

19 Nach dem Abbaggern auf 1,50 m über
Wr. Null konnte keine Brunnenverfüllung mehr
festgestellt werden.

Abb. 8: SpätlatŁnezeitliche Keramik: Graphit-
tonkeramik, grobtonige und feintonige reduzie-
rend gebrannte Töpfe. (Foto: S. Czeika)
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nur sehr wenig Fundmaterial zutage, darunter vor allem spätlatŁnezeitliche
Keramik aber auch ein Wandfragment eines Feinwarebechers mit Pünkt-
chendekor.

Resümee
Die beim Wiener Rochusmarkt aufgedeckten spätlatŁnezeitlichen Siedlungs-
strukturen auf dem im Nahbereich der Donau20 gelegenen Plateau der Wiener
Stadtterrasse können in ihrer Gesamtheit mehreren Wirtschafts- bzw. Gewer-
bebetrieben zugeordnet werden, ohne dass die einzelnen Objekte auch tat-
sächlich funktional interpretierbar wären. Aus dem Fundmaterial können
jedenfalls eine Münzproduktion, ein Metall verarbeitender Betrieb (Bronzeguss),
die Weiterverarbeitung von Geweih und Horn für die Produktion von Beinarte-
fakten sowie die Verarbeitung fossiler Harze (Schmuckperlenproduktion) her-
geleitet werden (Abb. 14). Vielleicht zugehörige kleine Ofenanlagen ließen
sich innerhalb von drei Gruben (Bef.-Nr. 802, 1082 und 1097) identifizieren,
wobei jeweils in deren Verfüllungen �wannenförmig� eingesetzte, teilweise hart
gebrannte Lehmplatten festzustellen waren.21 Der hohe Wasserbedarf solcher
Werkstätten manifestierte sich zudem in der Existenz von sechs Brunnen (Bef.-
Nr. 1050, 1117, 1120, 1288, 1289, 1291). Dazu kommen wiederum drei
mindestens 2,50 bis über 4 m tiefe Schächte (Bef.-Nr. 45, 1081 und 1287), de-
ren Funktion vorläufig ungeklärt bleiben muss. Zwei Grubenhäuser (Bef.-Nr. 61
und 835) und eine Reihe weiterer kleinerer Gruben komplettieren das Bild eines
wohl im Nahbereich des eigentlichen Siedlungszentrums zu lokalisierenden
Wirtschaftsareals.22 Das Fehlen von Nutzungs- und Gehhorizonten in einem
ansonsten ungestörten, recht geschlossenen Werkstattbereich könnte auch
auf nachfolgende landwirtschaftliche Nutzung, eventuell erst unter römischer
Herrschaft, sprechen.

Fundmaterial
Die Verfüllungen der freigelegten Objekte enthielten zahlreiches keramisches
Fundmaterial.23 Bereits bei der ersten Durchsicht fanden sich von vielen Gefä-

20 Die Siedlungsstelle liegt ca. 380 m vom
Alluvialbereich des südlichen Donauarms (in
etwa dem Verlauf des heutigen Donaukanals
entsprechend) entfernt.
21 Vergleiche einen ebenfalls über Verfüll-
schichten einer tiefen Grube gesetzten Ofen
(Grubenkomplex 2), der mit Metall verarbeiten-
den Betrieben im Bereich der fabrica des römi-
schen Legionslagers von Vindobona in Verbin-
dung gebracht wurde: M. Jandl/M. Mosser,
Befunde im Legionslager Vindobona. Teil IV:
Vallum, fabrica und Kasernen in der westlichen
retentura � Vorbericht zu den Grabungen Am
Hof im Jahr 2007. FWien 11, 2008, 25�27
Abb. 25�26.
22 Dieses Siedlungszentrum ist entweder
nördlich unter dem heutigen Grete-Jost-Park
oder südlich im Nahbereich der Landstraßer
Hauptstraße anzunehmen.
23 Etwa 15 Bananenkartons Keramik. Gro-
ßen Dank für die rasche und unkomplizierte
Hilfe bei der Bestimmung des Fundmaterials
auch an die externen Kolleginnen und Kollegen
TamÆs Bezeczky (IKAnt), Dragan Bo~iċ (Re-
search Centre of the Slovenian Academy of
Sciences and Arts, Ljubljana), Verena Gassner
(IKA Wien), Christian Gugl (IKAnt), Mitja Guatin
(Univerza na Primorskem Fakulteta za
humanistiċne atudije, Koper), MichaB Grygiel
(Uniwersytet Jagiellon· ski, Instytut Archeologii,
Krakau), Maciej Karwowski (Institut für Urge-
schichte und Historische Archäologie, Univ.
Wien), Andrzej MaciaBowicz (Instytut Archeolo-
gii UW, Warschau), Peter Ramsl (Institut für
Orientalische und Europäische Archäologie,
ÖAW Wien), Florian Schimmer (ÖAI), Martin
Schönfelder (Röm.-Germ. Zentralmus., Mainz),
Helga Sedlmayer (ÖAI), Maria Trapichler (IKA
Wien).

Abb. 9: SpätlatŁnezeitliche Keramik: bemalte Ware; Fußgefäß. (Foto: S. Czeika)
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ßen Passscherben nicht nur in verschiedenen Einfüllschichten desselben Ob-
jektes, sondern auch zwischen verschiedenen Objekten. So sind vor allem zwi-
schen Brunnen 1117 und dem Grubenschacht 1081, aber auch zum Beispiel
über eine Distanz von über 30 m zwischen Brunnen 1120 ganz im Nordwesten
und Grube 905 im Nordosten Passscherben nachzuweisen (vgl. Abb. 11). Aus
diesem Grund wird hier das Fundmaterial aus den spätlatŁnezeitlichen Befun-
den gemeinsam vorgestellt.24

SpätlatŁnezeitliche Keramik
Beim Großteil des keramischen Fundmaterials handelt es sich um spätlatŁne-
zeitliche Graphittonkeramik, Grobkeramik und Feinkeramik der Stufe LatŁne D,
wie sie aus Wien gut bekannt sind.25

Die Keramik ist fast durchgehend scheibengedreht. Graphittonkeramik und
glatte graue Ware sind etwa zu gleichen Teilen vertreten. Bei der Graphittonke-
ramik mit Kammstrichdekor (z. T. schräg und gekreuzt) finden sich vor allem
Töpfe mit dem üblichen schräg stehenden Wulstrand,26 aber auch Töpfe mit
kleinem Wulstrand und Schulterabsatz.27 Auffallend sind zahlreiche Töpfe mit
einem senkrecht stehenden, mandelförmig verdickten Wulstrand (Abb. 8 links),
wie sie auch aus dem Bereich der Töpferöfen in Wien 3, Engelsberggasse/
Riesgasse bekannt sind.28

Interessant ist, dass ein Topftyp fehlt, nämlich jener mit keulenförmigem Rand.
Unter den Funden der Grabung im Palais Rasumofsky29 im Jahr 2011 (vgl.
Abb. 1) ist der Typ hingegen vorhanden, hier gibt es dafür kein römisches
Fundmaterial. Ansonsten wurden in Wien Töpfe mit keulenförmigem Rand le-
diglich jenseits der Donau, in Aspern und Leopoldau,30 dokumentiert. Im Raum
Bratislava sind sie charakteristisch für die spätesten latŁnezeitlichen Fundkom-
plexe. In Senec-Svätý Martin (nordöstlich von Bratislava) fanden sich Töpfe die-
ses Typs in Objekt 3/78, vergesellschaftet mit Fibeln vom Typ Gorica IIa2 und
Almgren 18a2, die bereits der frühaugusteischen Zeit angehören.31 Radoslav
Ċambal vermutet, dass der Topftyp unter norischem Einfluss entstanden
ist.32 Der Grund für sein Fehlen in der Rasumofskygasse könnte auf Unterschie-
de in der Belieferung mit Lebensmitteln, die in diesen Töpfen verhandelt wur-
den, zurückzuführen sein.
Weiters fehlen Dreifußschüsseln, die jedoch sowohl im Fundmaterial des be-
nachbarten Palais Rasumofsky33 als auch bei der Grabung Wien 3, Rudolfstif-
tung34 belegt sind.
Die Töpfe der nicht graphitgemagerten, reduzierend gebrannten Ware sind
meist bauchig geformt und haben häufig einen ausgebogenen Rand.35 Es las-
sen sich aber auch sichelförmige Wulstränder36 (Abb. 8 Mitte) und ausgeboge-
ne, verdickte Ränder feststellen.37 Einige große, mit einzelnen senkrechten
Kammstrichbändern verzierte Vorratstöpfe mit ausgebogenem Rand und
markanten Wülsten an der Schulter (Abb. 8 rechts) entsprechen exakt Stücken
aus dem Bereich der Töpferöfen Engelsberggasse/Riesgasse und könnten
auch dort hergestellt worden sein.38 Außerdem sind zahlreiche Schüsseln mit
eingebogenem Rand,39 Schüsseln vom Typ BØkÆsmegyer,40 Schalen mit nach
außen verdicktem Rand,41 Dolien mit Horizontalrand42 und große Fußgefäße43

24 Das Fundmaterial wurde bisher einmal
durchgesehen und aufgelegt.
25 Beispielsweise aus Wien 3, Engelsberg-
gasse/Riesgasse (GC: 1926_04): Pittioni
1944 und Wien 3, Klimschgasse/Ecke Boer-
haavegasse (Rudolfstiftung; GC: 1999_02):
Pichler 2006. Überblick: Adler-Wölfl 2012.
26 Ċambal 2004,Typ I/1a; Pichler 2006,Taf.
3,33.34; 7,84.86.105.106.
27 Ċambal 2004, Typ I/4; Pichler 2006, Taf.
7,100.
28 Pittioni 1944, Abb. 3 Taf. 1,3 (= Adler-
Wölfl 2015, Abb. 3,1); Pichler 2006, Taf.
3,40.41; R. Ċambal/B. KovÆr/M. Hanua,Typo-
lógia neskorolatØnskej keramiky z Bratislavy-
Vydrice. In: G. BrØezinovÆ/V. Varsik (Hrsg.),
Archeológia na Prahu histórie. K ~ivotnØmu
jubileu Karola Pietu. Arch. Slovaca Monogr.
Commun. 14 (Nitra 2012) 124 Taf. 2,7�8.
29 Wir danken P. Ramsl für die Möglichkeit,
das Fundmaterial zu sehen.
30 Adler-Wölfl 2012, 172 f. Abb. 14.
31 R. Ċambal/V. MinÆċ/L. Zachar, LatØnske
objekty 3/78 a 7/78 zo Senca-SvätØho Marti-
na. In: J. Beljak/G. Bre~inovÆ/Vl. Varsik (ed.),
Archeológia barbarov 2009. Proc. Vth proto-
hist. conf. Nitra, 21st�25th sept. 2009. Arch.
Slovaca Monogr. Comm. 10 (Nitra 2010)
153 f.
32 Ċambal et al. (Anm. 28) 135.
33 Käferle/Schön 2011, 457.
34 Pichler 2006, 21f. Abb. 19 Taf. 7,102.
35 Pittioni 1944, Abb. 3 Taf. 2,3�4 (= Adler-
Wölfl 2015, Abb. 3,4�5); Pichler 2006,Taf. 1,5;
2,27.
36 Ċambal 2004, Typ I/1 f.
37 Ċambal et al. (Anm. 31) Taf. 4,5.
38 Pittioni 1944, 3 Abb. 3 Taf. 3,1�2 (�Rillen-
töpfe� = Adler-Wölfl 2015, Abb. 3,6); E. Pichler
in: P. Donat/E. Pichler/H. Sedlmayer, Aspekte
spätkeltischer und frührömischer Siedlungs-
entwicklung in Wien-Landstraße. FWien 5,
2002, 79�83 Taf. 1,1�5 Abb. 3.
39 Pittioni 1944, Abb. 3 Taf. 3,5a (= Adler-
Wölfl 2015, Abb. 3,3); Ċambal 2004, Typ V/
2; Pichler 2006, Taf. 1,18�23; 5,59.61.62.
40 Ċambal 2004, Typ V/4.
41 Ċambal 2004, Typ V/3 und V/5.
42 Pichler 2006, Taf. 2,32.
43 Ċambal 2004,Typ III/2 (allerdings mit glat-
tem, nicht verdicktem Rand).
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Taf. 1: Römische Keramik. M 1:2 (Zeichnungen: U. Eisenmenger-Klug/G. Reichhalter; Dig.: G. Mittermüller; Foto: S. Czeika)
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(Abb. 9 rechts) belegt. Bei einigen Gefäßen findet sich eingeglätteter Dekor
oder Feinkammstrich.
In der Gruppe der bemalten Keramik (Abb. 9 links und Mitte) sind verschiedene
Arten von engmundigen und weitmundigen Flaschen44 und bauchigen Töpfen
mit ausgebogenem Rand45 vorhanden. Die weißen Zonen der Bemalung sind
zum Teil zusätzlich mit in Schwarz aufgetragenen Wellenlinien und Gittermus-
tern verziert (Abb. 9 links).

Keramik der Przeworsk-Kultur
Aus der Verfüllung des Grubenhauses 835 stammt das Randfragment einer
scheibengedrehten Keramikschale mit ausgebogenem, facettiertem Rand
und eingeritztem Mäanderdekor (MV 104.474/1; Abb. 10). Derartige getrepp-
te, mit kleinen Strichen gefüllte Mäandermuster sind charakteristisch für die
früheste Keramik der Przeworsk-Kultur (südlicher Teil der polnischen Tiefebe-
ne). Gefäße mit gut vergleichbarem Dekor wurden in Dubany (Tschechien) ge-
funden und von Jaroslav Tejral in die Stufe LatŁne D1b/D2a gesetzt.46 Bei dem
Stück aus Wien scheint es sich um den südlichsten bisher bekannten Fundort
dieser Keramikgattung zu handeln.

Römische Keramik und weiteres Fundmaterial (Abb. 11)
Im Unterschied zu allen bisher bekannten spätlatŁnezeitlichen Fundorten im
Bereich des heutigen 3. Wiener Gemeindebezirks trat in den Verfüllungen die-
ser Grabung aber auch regelmäßig römisches Fundmaterial47 auf.

Campana
In den Verfüllungen der meisten Objekte im Nordostteil kamen regelmäßig
Campana-Fragmente zutage (Abb. 11).48 Im Nordwesten (Brunnen 1120)
und im Südwesten (Grube 1097) fanden sie sich hingegen nur vereinzelt. Die
Fragmente stammen großteils von Tellern mit annähernd flachem Boden,
Wandknick und steiler Wand. Ein Teller aus Schacht 1081 ist fast vollständig
und weist auf der Innenseite vier kleine rechteckige Stempel auf (MV
104.757/1; Taf. 1,1). Von verschiedenen anderen Tellern dieses Typs sind acht
Randscherben (MV 104.494/1, 104.542/1, 104.665/1, 104.668/2, 104.697/2,
104.728/3, 104.740/17, 104.760/1) erhalten, weiters 42 Wandfragmente, die

44 Ċambal 2004, Typ II/1.
45 Ċambal 2004, Typ I/4 und III/1.
46 J. Tejral, Das Gebiet nördlich der mittleren
Donau zur Zeit Marbods. In: V. Salaċ/J. Bem-
mann (Hrsg.), Mitteleuropa zur Zeit Marbods.
Tagung Roztoky u KrØ ivoklÆtu, 4.�8.12. 2006,
anlässlich des 2000-jährigen Jubiläums des
römischen Feldzuges gegen Marbod. 19. In-
ternationales Symposion Grundprobleme der
frühgeschichtlichen Entwicklung im mittleren
Donauraum (Praha, Bonn 2009) 166�169
Abb. 14.
47 Bei den wenigen frühkaiserzeitlichen Fun-
den handelt es sich um länger benutzte Stücke
in Fundkontexten ab flavischer Zeit oder um
Stücke aus unklaren Fundzusammenhängen.
Republikanisches Fundmaterial fehlte bisher �
abgesehen von Münzen, die länger im Umlauf
gewesen sein konnten � vollkommen: Adler-
Wölfl 2015, 22�24.
48 Bef.-Nr. 905, 958, 1081, 1082, 835,
1117, 865; nicht nachgewiesen in Bef.-Nr.
807, 802, 1094, 919.

Abb. 10: Schale der Przeworsk-Kultur. (Zeichnung: U. Eisenmenger-Klug; Foto: N. Piperakis)
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aufgrund des Wandknicks und/oder ihres flachen Bodens wohl ebenfalls von
Tellern dieses Typs stammen.
Bei den Tellern handelt es sich um solche vom Typ Lamb. 7 (Morel 2272�2274,
2286). Aufgrund ihres annähernd horizontalen Bodens lassen sie sich in die Zeit
ab dem zweiten Viertel des 1. Jahrhunderts v. Chr. bis zum Anfang des 1.
Jahrhunderts n. Chr. setzen.49

Abgesehen von den Tellern sind lediglich zwei Randfragmente (MV 104.728/2;
Taf. 1,2 und MV 104.684/1) von Schalen Lamb. 28 mit gestreckter Wandung
(Morel 2652, 2653) belegt. Weiters fanden sich zwei Wandfragmente, die
ebenfalls zu diesem Typ gehören könnten. Andere Gefäßformen lassen sich
nicht feststellen.50 Schalen Lamb. 28 sind eine im 1. Jahrhundert v. Chr. häufig
vorkommende, weit verbreitete Form.51 Die Varianten mit gestreckter Wan-
dung treten in Norditalien ab 70/60 v. Chr. auf.52

Nicht nur im Formenspektrum, sondern auch im Material wirkt die Campana
aus der Rasumofskygasse sehr einheitlich. Sie gehört zur großen Gruppe der
Campana B.53

Feinware
Vor allem im nordöstlichen Siedlungsareal, aber auch in den Befunden im Süd-
westteil trat regelmäßig Feinware auf (Abb. 11). Neben undekorierten Wand-
fragmenten handelt es sich vor allem um Wandfragmente von Bechern mit
einem Dekor aus kleinen Barbotinepunkten, die in geraden oder geschwunge-
nen Linien angeordnet sind (Taf. 1,3; MV 104.434/8+104.446/1). Zu diesen
Wandfragmenten gehörten wohl drei Randfragmente mit ausgebogenem, pro-
filiertem Rand (MV 104.431/1+104.447/2; Taf. 1,4 sowie MV 104.653/1,
104.709/2) und zwei Böden.
Die Fragmente stammen alle von Bechern vom Typ Marabini I, die in der Zeit
zwischen der Mitte des 2. und dem Ende des dritten Viertels des 1. Jahrhun-
derts v. Chr. weit verbreitet sind.54 Am Magdalensberg sind die Becher mit
ausgebogenem Rand und Pünktchendekor (Form 20) im Komplex 1 (ca. 45/
40�25 v. Chr.) anzutreffen.55

Weiters kam ein Randfragment eines Feinwarebechers mit einem abgesetzten,
steilen Rand zutage (MV 104.657/3; Taf. 1,5). Es stammt wahrscheinlich von
einem Becher Marabini IV, einer Becherform, die typisch ist für die republikani-
sche Zeit und ab der Mitte des 2. Jahrhunderts bis ins 1. Jahrhundert v. Chr.
auftritt. In augusteischen Schichten findet sie sich meist nicht mehr.56

Das nur schlecht erhaltene Fragment MV 104.494/3 hat einen deutlich höhe-
ren, geschwungenen Steilrand und könnte zu einem Becher Marabini VII gehö-
ren (Taf. 1,6).57 Diese Form tritt erst ab dem Ende des 1. Viertels des
1. Jahrhunderts v. Chr. auf und wird bis in frühaugusteische Zeit verwendet.58

Am Magdalensberg sind vergleichbare Becher wieder in Komplex 1 belegt.59

Pompejanisch-rote Platten
In verschiedenen Befunden im nordöstlichen Siedlungsareal und in Brunnen
Bef.-Nr. 1120 fanden sich zahlreiche Fragmente von pompejanisch-roten Plat-
ten (patinae). Im Scherben zeigen sich deutlich die charakteristischen schwarz

49 J. Meffert, Die paläovenetische Votivkera-
mik aus dem Reitia-Heiligtum von Este (Aus-
grabungen 1880�1916 und 1987�1991). Stu-
dien zu vor- und frühgeschichtlichen Heiligtü-
mern 5,1 (Mainz 2009) 204�206. Vgl. auch
N. Sfredda, Ceramica a vernice nera. In:
G. Olcese (a cura di), Ceramiche in Lombardia
tra il II secolo a. C. e VII secolo d. C. Raccolta
dei dati editi. Documenti di archeologia 16
(Mantova 1998) 24; A. Reynolds Scott, Cosa.
The Black-Glaze Pottery 2. Mem. Am. Acad.
Rome Suppl. 5 (Ann Arbor/Michigan 2008)
184 f. Taf. 57 TJ12; D. Dobreva/A. M. Griggio,
La ceramica a vernice nera dai fondi ex Cossar
ad Aquileia: Problematiche e prospettive di ri-
cerca. Quad. Friulani Arch. 21, 2011, 85�87.
50 Vier Standringfragmente gehören wohl zu
den zahlreichen Tellerfragmenten (MV
104.507/6, 104.556/1, 104.657/2, 104.728/
19).
51 Sfredda (Anm. 49) 26; Dobreva/Griggio
(Anm. 49) 83�85.
52 J. Kysela/M. Maggetti/G. Schneider,
Black-Gloss (�Campanian�) Pottery in the Late
La TŁne Central Europe � Preliminary Archaeo-
logical and Archaeometric Studies. Arch.
Korrbl. 43/2, 2013, 230.
53 F. Cibecchini/J. Principal, Per chi suona
la Campana B? In: E. C. De Sena/H. Dessales
(a cura di), Metodi e approcci archeologici: l�in-
dustria e il commercio nell�Italia antica. Ar-
cheological Methods and Approaches: Indus-
try and Commerce in Ancient Italy. BAR Inter-
nat. Ser. 1262 (Oxford 2004) 159�172. Die
Stücke stammen auf jeden Fall nicht aus Kam-
panien: Wir danken M. Trapichler und V. Gass-
ner (Univ. Wien) für die Möglichkeit des Ver-
gleichs mit Scherbentypen von Glanztonware
aus Kampanien. Das Bodenfragment MV
104.556/1 zeigt den für Arezzo typischen in-
nen abgesetzten Standring: Reynolds Scott
(Anm. 49) 185.
54 Marabini Moevs 1973, 49�58 Taf. 1,1�
10; 2,11�12.
55 E. Schindler-Kaudelka, Die dünnwandige
Gebrauchskeramik vom Magdalensberg.
AForschMB 3 (Klagenfurt 1975) 54�56 Taf.
5,20b; zuletzt: Schindler-Kaudelka 2012a,
Abb. 9,1�2.
56 Marabini Moevs 1973, 59�62 Taf.
4,36.37.40.44.
57 Bei einem weiteren kleinen Randfragment
(MV 104.510/1) ist unklar, ob es zur Form Ma-
rabini IV oder VII gehört.
58 Marabini Moevs 1973, 66�68.
59 Schindler-Kaudelka (Anm. 55) 58 f. Taf.
6,26; Schindler-Kaudelka 2012a, Abb. 9,9.
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glänzenden Magerungspartikel vulkanischen Ursprungs. Der Großteil der Stü-
cke gehört zu Platten vom Typ der Rundwandplatten mit gespaltener Lippe
(�orlo bifido�; Taf. 1,7; MV 104.757/2). Die 23 vorhandenen Fragmente lassen
auf etwa neun Platten schließen (MV 104.489/5+104.496/3+104.707/1,
104.507/17+104.664/1, 104.657/6, 104.665/6, 104.682/7+104.728/1,
104.707/2+104.740/7, 104.757/2, 104.781/3, 104.781/4). Dieser Typ ist cha-
rakteristisch für Fundkomplexe der spätrepublikanischen und frühen Kaiser-
zeit.60 Die Tatsache, dass bei allen Stücken der Überzug fehlt, spricht für
einen eher frühen zeitlichen Ansatz. Platten mit �orlo bifido� treten am Magda-
lensberg im Vergleich zu den anderen Plattentypen nicht sehr häufig auf, sind
aber bereits im ältesten versiegelten Fundkomplex, dem Keller OR/20c c
belegt.61

Außerdem kamen in Brunnen 1288 (an der südlichen Baugrubenkante) zwölf
Rand- und sieben Wandfragmente einer Rundwandplatte mit gespaltener,
rundlich nach außen verdickter Lippe zutage (MV 104.779/1+104.781/1; Taf.
1,8). Dieser Typ kommt mit zwei Einzelstücken ebenfalls im Komplex 1 am
Magdalensberg vor.62

Weiters fanden sich Fragmente von vier Deckeln (MV 104.507/18+104.682/5,
104.711/1, 104.779/2, 104.781/2) und 34 Boden- und Wandfragmente, die
wohl zu Platten der beiden belegten Typen gehörten.

60 G. Olcese, Ceramiche comuni a Roma e
in area Romana. Produzione, circolazione e
tecnologia (tarda età repubblicana � prima
età imperiale). Documenti di archeologia 28
(Mantova 2003) 27; 42 Abb. 22.
61 E. Schindler-Kaudelka, Die Backplatten
vom Magdalensberg. In: H. Vetters/G. Piccot-
tini (Hrsg.), Die Ausgrabungen auf dem Mag-
dalensberg 1975�1979. Magdalensberg-
Grabungsbericht 15 (Klagenfurt 1986) 281f.
Taf. 12�13 (Rundwandplatten mit Deckelfalz);
Schindler-Kaudelka 2002, 168 Abb. 13;
Schindler-Kaudelka 2012b, 208 Abb. 18,8.
62 Schindler-Kaudelka (Anm. 61) 281 Taf.
2,11�12.

Taf. 2: Römische Keramik. M 1:3 (Zeichnungen: U. Eisenmenger-Klug/I. Hackhofer; Dig.: G. Mittermüller)
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Reibschüssel
Aus der Verfüllung von Brunnen 1117 wurde das Rand-
fragment einer Reibschüssel (MV 104.728/7; Taf. 1,9) ge-
borgen, mit einem charakteristischen dunkelroten
Scherben mit kleinen weißen und schwarzen Einschlüs-
sen. Die Außenseite des Kragens ist mit Fingerdellen ver-
ziert, wie sie typisch für die �roten Reibschüsseln� vom
Magdalensberg sind.63 Sie wurden von spätrepublikani-
scher bis in augusteische Zeit verwendet und vermutlich
in Oberitalien hergestellt.

Doppelhenkelkrüge
In der Verfüllung der Vorratsgrube 1097 fallen zahlreiche
feintonige, oxidierend gebrannte Fragmente mit einem hel-
len, hart gebrannten Scherben auf, bei denen es sich um

römische Gebrauchskeramik handelt. Ein Gefäß (43 Fragmente; MV
104.668/9) lässt sich zu einem weitmundigen Krug mit horizontalem Rand,
breiter Standfläche und zwei Bandhenkeln rekonstruieren (Taf. 2,1). Vergleich-
bare als �Honigkrüge� bzw. �Honigtöpfe� bezeichnete Vorratsgefäße fanden
sich am Magdalensberg vom Komplex 1 an (ca. 45/40�25 v. Chr.) bis in clau-
dische Zeit (Form a). Eleni Schindler-Kaudelka sieht in der Form a die früheste
Form der am Magdalensberg vorkommenden Doppelhenkelkrüge.64

Zu einem weiteren Doppelhenkelkrug dieses Typs lassen sich wohl ein Rand-
fragment mit horizontalem Rand, ein Henkelfragment und fünf Wandfragmente
ergänzen (MV 104.668/11), die aus derselben Grube Bef.-Nr. 1097 stammen.
Bei zwei Randfragmenten, eines ebenfalls aus dieser Vorratsgrube (MV
104.668/10; Taf. 2,2), eines aus der Verfüllung von Brunnen 1291 (MV
104.787/1), ist der Rand auf der Innenseite markant abgesetzt. Vergleichbare
Randformen finden sich am Magdalensberg bei den Doppelhenkelkrügen
vom Typ b, der häufigsten am Magdalensberg belegten Form.65

In Schacht 1081 kamen drei Fragmente einer breiten Standfläche eines Vor-
ratsgefäßes zutage (MV 104.757/4), weiters ein Wandfragment (MV
104.507/28). Ein Wandfragment eines etwas enghalsigeren Kruges mit dem
Ansatz eines Bandhenkels und drei weitere Wandfragmente (MV 104.613/2
und 3) stammen aus Brunnen 1050.

Amphoren
In der Verfüllung von Brunnen 1050 fanden sich zwei Randfragmente (MV
104.613/5+104.645/1) und ein Henkelfragment (MV 104.613/6) einer Ampho-
re (Taf. 2,3a.b), die wahrscheinlich zu den Übergangsformen zwischen Lam-
boglia 2 und Dressel 6A gehört. Jan Kysela und Fabienne Olmer setzen
diese Übergangsformen, die auch am Burgberg von Bratislava in großen Men-
gen gefunden wurden, in die Zeit von den 60er Jahren bis in die 20er Jahre des
1. Jahrhunderts v. Chr.66 In ihnen wurde Wein transportiert.
Weiters kam in dem Brunnen ein Fragment einer abgebrochenen Amphoren-
spitze (MV 104.645/2; Taf. 2,4) zutage, das ebenfalls zu einer Amphore Lam-

63 S. Zabehlicky-Scheffenegger, Rote Reib-
schüsseln: Eine Sonderform der Mortaria vom
Magdalensberg. RCRF Acta 33 (Abingdon
1996) 157�169; Schindler-Kaudelka 2012b,
208 Abb. 18,10; vgl. auch: C. Della Porta/
N. Sfredda/G. Tassinari, Ceramiche comuni.
In: Olcese (Anm. 49) 177 Taf. 100,1�2.
64 E. Schindler-Kaudelka, Die gewöhnliche
Gebrauchskeramik vom Magdalensberg. Hell-
tonige Krüge und Verwandtes. AForschMB
10 (Klagenfurt 1989) 43 f. Taf. 23,1�2.5�9;
Schindler-Kaudelka 2012b, 206 f. Abb. 22,10.
65 Schindler-Kaudelka (Anm. 64) 43 f. Taf.
25,17.19.20�23; Schindler-Kaudelka 2012b,
206 f. Abb. 19,17.
66 J. Kysela/F. Olmer, The Roman Ampho-
rae Discovered in the Excavation of the Bratis-
lava Castle � a Preliminary Study. In: M. Musi-
lovÆ/P. Barta/A. HerucovÆ (ed.), Bratislavský
hrad � dejiny, výskum a obnova (Bratislava
2014) 168 f. 182�184 Anm. 35.

Abb. 12: Stili aus Bein. (Foto: S. Czeika)
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boglia 2, Dressel 6A oder einer der Übergangsformen gehört haben könnte. Im
Fundmaterial verschiedener Objekte im Nordostteil der Grabungsfläche sind
außerdem Wandfragmente von mindestens sieben weiteren Amphoren zu ver-
zeichnen. Aufgrund ihres Scherbens stammen wohl alle genannten Fragmente
aus dem Adriaraum.

Stili
In den Verfüllungen mehrerer Objekte im Nordostteil (Schacht 1081, Gruben-
haus 835 und Grube 905) kamen insgesamt sechs beinerne Stili mit abgesetz-
tem Schreibende zutage (MV 104.496/9, 104.529/8, 104.665/18, 104.740/38
+39, 104.757/12; Abb. 12). Das Radierende ist bei vier Stücken abgebrochen.
Bei zwei Exemplaren hat sich ein abgesetztes olivenförmiges Radierende erhal-
ten (L 10,9 bzw. 12,1 cm). Diese Stücke lassen sich dem von Kordula Gos-
tenċnik anhand der Funde vom Magdalensberg definierten Typ der �Stili der
Form 2 mit ausgeprägtem Radierende� zuweisen.67 Bei der Form 2 handelt
es sich um die ältere der beiden Stilus-Grundformen, die am Magdalensberg
weit seltener belegt ist als Form 1.68 An keltischen Fundplätzen sind vor allem
Stili der Form 2 anzutreffen; in Bratislava findet sich auch bereits die Form 1.69

Beinerne Stili sind allgemein das typische Schreibgerät republikanischer Zeit;
ab augusteischer Zeit kommen dann immer mehr Stili aus Metall auf, die sich
schließlich in der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts n. Chr. weitgehend durch-
setzen.70

Siegelkapsel
Im Schacht 1081 kam neben den bereits erwähnten Stili auch der Boden einer
Siegelkapsel aus Bein (L 2,2 cm, B 2,0 cm, H 0,6 cm) zutage (MV 104.740/41;
Abb. 13). Siegelkapseln sind Behälter zum Schutz des Wachsabdrucks, der
zum Versiegeln von Schriftstücken verwendet wurde. Das Exemplar aus der
Rasumofskygasse ist nicht wie die ältesten Typen zungenförmig bzw. halb-
oval,71 sondern � wie die frühestens ab spätrepublikanischer Zeit dokumentier-
ten Belege � rechteckig geformt. Sie zeigt, ähnlich wie Beispiele halbovaler
Formen aus Stradonice oder Nijmegen,72 ein schildförmig gewölbtes Rücken-
teil mit drei Löchern sowie Bohrungen für ein Deckelscharnier. Es wird sich also
chronologisch gesehen um eine Übergangsform von halbovalen zu rechtecki-
gen bzw. quadratischen Siegelkapseln handeln, wie sie bei Ton Derks und Nico
Roymans etwa für das letzte Drittel des 1. Jahrhunderts v. Chr. angenommen
wird.73 Beinerne rechteckige Siegelkapseln sind im Gegensatz zu den bronze-
nen eher selten und im Wiener Raum nun erstmals belegt.74 Gemäß den Fun-
den aus Augst ist diese Siegelkapsel dem spätkeltisch/frühaugusteisch zu
datierenden Typ 7i zuzuordnen, der maximal bis ca. 40 n. Chr. dokumentiert
ist. Weitere Fundstellen dieses Typs sind Jerusalem, Knossos (augusteisch),
Narbonne (augusteisch), das spätkeltische Oppidum Rheinau in der Schweiz
sowie der Magdalensberg.75

67 Gostenċnik 2005, 65 f. Taf. 10,1�4.6.
68 Gostenċnik 2005, 46�48.
69 Gostenċnik 2005, 40; 47 Anm. 122.
70 Gostenċnik 2005, 72 f.; E. Deschler-Erb,
Der Basler Münsterhügel am Übergang von
spätkeltischer zu römischer Zeit. Ein Beispiel
für die Romanisierung im Nordosten Galliens.
Materialh. Arch. Basel 22 A (Basel 2011) 64.
71 M. Ċi~mÆrØ, Funde von Siegelkapseln aus
den keltischen Oppida Stradonice (Böhmen)
und StarØ Hradisko (Mähren). Germania 68/2,
1990, 597�600 Abb. 1,1�2; D. Bo~iċ, Neues
über die Kontakte längs der Bernsteinstraße
während der SpätlatŁnezeit. Arh. Vestnik 49,
1998, 144�146 Abb. 5.
72 Ċi~mÆrØ (Anm. 71) 597�600 Abb. 1,1;
T. Derks/N. Roymans, Seal-Boxes and the
Spread of Latin Literacy in the Rhine Delta.
In: A. E. Cooley (Ed.), Becoming Roman, Wri-
ting Latin? Literacy and Epigraphy in the Ro-
man West. Journal Roman Arch. Suppl. Ser.
48 (Portsmouth 2002) 113 f. Taf. 7 IV Nr. 7.20.
73 Derks/Roymans (Anm. 72) 92 f. Fig. 7,4.
74 Vgl. Ch. Öllerer, Römisches Schreibgerät
vom Magdalensberg. Carinthia I 188, 1998,
121�155; 135�137 Nr. 1; M. Mosser, Siegel-
kapseln von Vindobona. FWien 9, 2006,
55 mit Anm. 39 und 42; A. R. Furger/
M. Wartmann/E. Riha, Die römischen Siegel-
kapseln aus Augusta Raurica. Forsch. Augst
44 (Augst 2009) 44 f. Abb. 22,8�9.
75 Gostenċnik 2005, 76 f. Taf. 15,2; Furger
et al. (Anm. 74) 185 Liste 7i.

Abb. 13: Siegelkapsel aus Bein. M 2:1 (Foto:
N. Piperakis)

27

AufsätzeK. Adler-Wölfl/M. Mosser, Archäologie am Rochusmarkt

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:13

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



Münzen
In der Verfüllung des Brunnens 1117 kamen zwei boische Kleinsilbermünzen
des Typs Karlstein zutage (MV 104.542/8, 104.682/22).76 Ein noch unbekann-
ter, an Typ Tótfalu/Simmering erinnernder Schrötlingsabschlag77 (MV 104.507/
43) und ein westnorischer Obol vom Typ Gurina78 (MV 104.741/2) fanden sich
in der Verfüllung des Schachtes 1081.

Fibeln
Von den zahlreichen Metallfunden können lediglich einige ausgewählte Stücke
kurz vorgestellt werden.
Aus der Verfüllung von Grube 807 wurde eine Bronzefibel Almgren 65 gebor-
gen (MV 104.446/8; Taf. 4,1). Sie weist hinter dem dreiteiligen Bügelknoten ei-
nen dreigliedrigen Fortsatz auf und gehört damit dem von Harald Meller
definierten Typ Kojetín an.79 Ihr im Querschnitt rhombischer Bügelkopf mit
scharfer Kante entspricht Variante 2, die typisch ist für den Raum nördlich
der Alpen. Die Fibeln vom Typ Kojetín werden von Meller in die Stufe LatŁne
D1b (ca. 50/45�35 v. Chr.) gesetzt. Nach Stefan Demetz gehört die Fibel
zum Typ Almgren 65b2 (dreigliedriges Zierelement, kantiger Kopfumriss, gerin-
ge Größe).80 Er datiert diesen jüngeren Typ ab Mitte des 1. Jahrhunderts
v. Chr. mit zahlreichem Vorkommen in caesarischer Zeit und vereinzelten Stü-
cken noch in frühaugusteischen Zusammenhängen.
Eine weitere Bronzefibel wurde in der Verfüllung der Vorratsgrube 1097 gefun-
den (MV 104.653/3; Taf. 4,2). Sie hat einen halbkugelförmig erweiterten Kopf
und gehört damit im weitesten Sinn zur Gruppe der Schüsselfibeln. 81 Im Unter-
schied zu diesen zeigt sie jedoch keinen flachen oder leicht gewölbten, sondern
einen stark gewölbten Bügel, der bereits an die geschweiften Fibeln denken
lässt.82 Ihr Kopf wiederum erinnert an Fibeln vom Typ FeugŁre 1183, ist aller-
dings deutlich kleiner. Die Verzierung des Kopfes mit eingeritzten Linien entlang
des Randes und in der Mittelachse entspricht exakt Stücken vom Typ FeugŁre
11a aus Kupina-Seliate (Nordostkroatien) und Dakien.84 Diese Fibeln FeugŁre
11a werden in die Zeit von der zweiten Hälfte des 1. Jahrhunderts v. Chr.
bis zum Anfang des 1. Jahrhunderts n. Chr. datiert.85

Von einer Silberfibel hat sich leider nur die sehr breite Spirale mit je zwölf Win-
dungen an beiden Seiten86 und einem Teil der Nadel erhalten (MV 104.494/16;
Taf. 4,3). Das Stück kam in der Verfüllung von Grube Bef.-Nr. 958 zutage. Das
Fibelfragment könnte � wie die unten vorgestellten Gürtelteile � aus dem süd-
osteuropäischen Raum87 stammen, vielleicht von einer Fibel vom Typ Jarak, bei
dem auch zahlreiche Exemplare aus Silber belegt sind.88 Die Fibeln vom Typ
Jarak sind vor allem im nördlichen Serbien bis nach Dakien verbreitet und wer-
den in die Zeit Mitte bis zweite Hälfte 1. Jahrhundert v. Chr. datiert.89 Sie ge-
hörten zur Frauentracht und wurden zum Teil gemeinsam mit plattenförmigen
Gürtelschnallen (Typ Laminci/Gruppe Jarak) gefunden, zu denen auch das
unten beschriebene Stück MV 104.712/2 (Taf. 4,6) gehörte. Das Material der
Fibel � Silber � macht auf jeden Fall den Prunkcharakter des Stücks deutlich.

76 Vgl. Dembski 1998, Taf. 40. Wir danken
Constance Litschauer (Stadtarchäologie Wien)
für die Bestimmung der Münzen.
77 Vgl. Dembski 1998, Taf. 35�38.
78 Vgl. Dembski 1998, Taf. 44.
79 H. Meller, Die Fibeln aus dem Reitia-Hei-
ligtum von Este 2 (Ausgrabungen 1880�
1916). Studien zu den SpätlatŁneformen. Stu-
dien zu vor- und frühgeschichtlichen Heiligtü-
mern 2 (Mainz 2012) 56; 66�71.
80 Demetz 1999, 27�38 Taf. 3,4�6.
81 Demetz 1999, 64�73; Meller (Anm. 79)
71�94.
82 Demetz 1999, 116�122.
83 M. FeugŁre, Les fibules en Gaule mØridio-
nale de la conquŒte à la fin du Ve s. ap.
J.-C. Rev. Arch. Narbonnaise Suppl. 12 (Paris
1985) 247�253.
84 M. Dizdar/A. Tonc, Finds of fibulae from
1st Century BC in Croatia: Trade and Exchange
between Eastern Alps, the Danube and the
Northern Adriatic Area before and during Ro-
man Conquest. In: G. Grabherr/B. Kainrath/
Th. Schierl (Hrsg.), Verwandte in der Fremde.
Fibeln und Bestandteile der Bekleidung als Mit-
tel zur Rekonstruktion von interregionalem
Austausch und zur Abgrenzung von Gruppen
vom Ausgreifen Roms während des 1. Puni-
schen Krieges bis zum Ende des Weströmi-
schen Reiches. Akten des Internationalen Kol-
loquiums, Innsbruck, 27.�29. April 2011 (Inns-
bruck 2013) 54 f. Abb. 3.
85 Dizdar/Tonc (Anm. 84) 55.
86 Innen wird die Spirale durch einen Eisen-
stift gestützt.
87 Beispielsweise D. Bo~iċ, Die spätlatŁne-
zeitlichen Astragalgürtel vom Typ Beograd.
Starinar 32, 1981 (1982) 55 Abb. 2,8�9 (LatŁ-
ne D).
88 Guatin 2011, 250 Abb. 5.
89 M. Sladic· , Die Fibeltypen Jarak vom
Fundort }idovar im Banat. Rad VojvodÉanskih
Muz. 33, 1991.
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Spatelsonde
Aus Brunnen 1288 stammt eine Spatelsonde aus Bronze (MV 104.779/6; Taf.
4,4). Dabei handelt es sich um ein im römischen Reich weit verbreitetes Gerät,
das für kosmetische, pharmazeutische und medizinische Zwecke benutzt wur-
de. Mit ihrer konkav eingezogenen Spatelform lässt sich das Stück dem spät-
hellenistischen Typ zuweisen, der sowohl in verschiedenen keltischen Oppida,
etwa Stradonice und Velem-Szentvid, als auch am Magdalensberg belegt ist.90

Waffen
Zwei Metallobjekte lassen sich dem militärischen Bereich zuordnen: Aus dem
Brunnen 1117 stammt eine eiserne Tüllenpfeilspitze mit einem einseitigen Wi-
derhaken (MV 104.682/21; Taf. 3,1). Dieser Typ ist � wie die Zusammenstel-
lung von Stefanie Martin-Kilcher zeigt � in Gallien (Alesia, Uxellodunum, La
Cloche) und Spanien (Osuna) charakteristisch für Fundkontexte der Zeit des
gallischen Krieges zwischen 60 und 40 v. Chr. Vielleicht wurde der Typ auch
schon früher verwendet; in frühaugusteischer Zeit ist er bereits sehr selten an-
zutreffen.91 Tüllenpfeilspitzen mit einseitigem Widerhaken sind auch am Mag-
dalensberg92 belegt und finden sich beispielsweise in der Slowakei93 in
Fundkontexten vom Ende der spätlatŁnezeitlichen Strukturen und in den ersten
Jahrzehnten der römischen Kaiserzeit.
Im Grubenhaus 835 kam ein eiserner Geschossbolzen94 (MV 104.474/2) mit
vierkantigem Kopf und Tüllenschäftung zutage (L 11,5 cm, Gewicht 50 g;
Taf. 3,2). Vergleichbare Stücke sind in Gallien an Fundorten in Zusammenhang
mit der römischen Eroberung häufig anzutreffen.95

Gefangenenfessel
In der Verfüllung von Schacht 1081 fand sich ein etwa 45 cm langer Abschnitt
einer eisernen Kette aus achtförmigen Kettengliedern (MV 104.740/40; Taf.
3,3). An ihrem Ende war mit einer Art Splint ein halbrund geformter Bügel mit
Endösen befestigt. Es könnte sich hier um den Rest einer Gefangenenfessel

90 K. Gostenċnik, Medizinische Instrumente
vom Magdalensberg in Kärnten. In: G. Cuscito
(a cura di), Bronzi di età romana in Cisalpina:
novità e riletture. Atti della XXXII Settimana di
Studi Aquileiesi, 28�30 maggio 2001. Antichità
Altoadriatiche 51 (Triest 2002) 168 f. Abb. 4.
91 St. Martin-Kilcher, Römer und gentes Al-
pinae im Konflikt � archäologische und histori-
sche Zeugnisse des 1. Jahrhunderts v. Chr.
In: G. Moosbauer/R. Wiegels (Hrsg.), Fines im-
perii � imperium sine fine? Römische Okkupa-
tions- und Grenzpolitik im frühen Principat.
Beiträge zum Kongress �Fines imperii � impe-
rium sine fine?� Osnabrück, 14. bis 18. Sep-
tember 2009. Osnabrücker Forsch. Altertum
u. Antike-Rezeption 14 (Rahden/Westf. 2011)
44 f.; M. Poux, L�empreinte du militaire tardo-
rØpublicain dans les faciŁs mobiliers de La
TŁne finale. CaractØrisation, chronologie et dif-
fusion de ses principaux marqueurs. In:
M. Poux (Ød.), Sur les traces de CØsar: militaria
tardo-rØpublicains en contexte gaulois. Actes
de la table ronde Bibracte 2002. Collection Bi-
bracte 14 (Glux-en-Glenne 2008) 361�365
Abb. 42.
92 H. Dolenz, Eisenfunde aus der Stadt auf
dem Magdalensberg. AForschMB 13 (Klagen-
furt 1998) 79 Taf. 12 M180�M182.
93 Z. B.: K. Pieta, Die keltische Besiedlung
der Slowakei. Jüngere LatŁnezeit. Arch. Slo-
vaca Monogr. Stud. 12 (Nitra 2010) 292
Abb. 125,28�30.32.
94 Denkbar wäre auch, dass es sich um ei-
nen Lanzenschuh handelt.
95 Poux (Anm. 91) 358 f. Abb. 41.

Taf. 3: Waffen. M 1:2 (Zeichnungen: G. Reichhalter; Dig.: G. Mittermüller; Foto: S. Czeika)
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mit zweiteiliger Schelle handeln � aufgrund der Größe des Bügels (Spannweite
innen ca. 10,5 cm) wohl nicht von einer Handschelle, sondern von einem
Halseisen.96

Gürtelbestandteile
Mehrere Stücke lassen sich mit der Frauentracht aus dem südosteuropäischen
Raum in Verbindung bringen: Aus der Verfüllung von Brunnen 1117 stammt ein
bronzenes Beschlagfragment eines Astragalgürtels vom Typ Beograd (MV
104.682/20; Taf. 4,5). Derartige Astragalgürtel finden sich vor allem im nördli-

96 Dolenz (Anm. 92) 106�108 Taf. 27 M269.
Denkbar wäre allerdings auch eine Ansprache
als Schwertkette: vgl. A. Haffner, Das kel-
tisch-römische Gräberfeld von Wederath-Bel-
ginum. 3. Teil: Gräber 885�1260. Trierer Grab.
u. Forsch. 6,3 (Mainz 1978) 56 Taf. 296,2 und
315,5.

Taf. 4: Metallfunde. M 2:3, so nicht anders angegeben (Zeichnungen: G. Reichhalter; Dig.: G. Mittermüller; Fotos: N. Piperakis)
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chen Serbien und den angrenzenden kroatischen und ungarischen Gebieten in
spätlatŁnezeitlichen Fundzusammenhängen (LatŁne D1).97

In der Verfüllung desselben Brunnens fand sich außerdem ein rechteckiger
Gürtelbeschlag aus Eisen, der vier halbkugelförmige Nieten und fünf kreisförmi-
ge Zierelemente aufweist (MV 104.712/2; Taf. 4,6). Es handelt sich dabei um
eine Riemenkappe zu einer plattenförmigen Gürtelschnalle (Typ Laminci und
verwandte Gruppen).98 Derartige Gürtelgarnituren sind in Südosteuropa � vor
allem im Savetal, in Nordserbien und Rumänien � weit verbreitet und zählen
zur Frauentracht des 1. Jahrhunderts v. Chr.99

Schließhaken
Ebenfalls von weit her, allerdings aus dem Norden, stammt ein kleiner S-för-
miger Schließhaken aus Bronze (MV 104.613/7), der aus der Verfüllung von
Brunnen 1050 geborgen wurde (Taf. 4,7). Er ist Teil der Frauentracht und dien-
te als Verschluss einer Halskette. Mit seinen kegelförmig gestalteten Enden ge-
hört das Stück zur Gruppe D, die als die älteste, noch in spätlatŁnezeitlichen
Fundzusammenhängen auftretende Gruppe der Schließhaken gilt.100 Im Be-
reich der Wielbark-Kultur (Nordwestpolen) und im Elbebecken werden Schließ-
haken dieser Gruppe bis in die mittlere Kaiserzeit verwendet.101

97 Bo~iċ (Anm. 87) 54�56 Abb. 3,2�6.
98 Guatin 2011, 241�252 Abb. 4,2.7.
99 Eine Gürtelschnalle der Gruppe Jarak
(und die Fibeln vom Typ Jarak, siehe oben)
aus }idovar/Nordserbien lassen sich aufgrund
ihres Fundzusammenhanges ins dritte Viertel
des 1. Jh. v. Chr. datieren: Guatin 2011, 251.
100 E. Blume, Die germanischen Stämme und
die Kulturen zwischen Oder und Passarge zur
römischen Kaiserzeit. Mannus-Bibliothek 8
(Würzburg 1912) 89 f. Abb. 107; A. Müller,
Formenkreise der älteren römischen Kaiserzeit
im Raum zwischen Havelseenplatte und Ost-
see (Berlin 1957) 30 f.
101 Beispielsweise � ebenfalls mit rechtecki-
gem, verziertem Mittelteil: R. WoBa‚ giewicz, Lu-
bowidz. Ein birituelles Gräberfeld der Wielbark-
Kultur aus der Zeit vom Ende des 1. Jhs.
v. Chr. bis zum Anfang des 3. Jhs. n. Chr.
Monumenta archaeologica barbarica 1 (Kra-
ków 1995) 20 Taf. 13 Grab 77,6.

Abb. 14: Kartierung der Funde, die sich mit Werkstätten in Verbindung bringen lassen. (Plan: M. Mosser/K. Adler-Wölfl)
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Fundmaterial aus Werkstattzusammenhängen
Verschiedene Gruppen von Fundmaterial lassen sich mit unterschiedlichen Ar-
ten von Werkstätten in Verbindung bringen (Abb. 14).

Tüpfelplatten
Zahlreiche Fragmente von Tüpfelplatten lassen auf eine Münzproduktion in der
näheren Umgebung schließen (Abb. 15). Der Großteil der Fragmente (35 Stück,
MV 104.494/17�44, 104.499/1, 104.578/3�8) kam in der Verfüllung von Gru-
be 958 zutage. Lediglich zwei Fragmente (MV 104.446/9�10) fanden sich in
Grube 807, eines (MV 104.756/2) im Brunnen 1117. Alle drei Befunde liegen
verhältnismäßig nahe beieinander im nordöstlichen Bereich der Gra-
bungsfläche.
Bei der am besten erhaltenen Tüpfelplatte (MV 104.494/17; Abb. 15 rechts) mit
mindestens 767 Vertiefungen ließen sich folgende Maße feststellen: erhaltene
Länge 8,6 cm, erhaltene Breite 7,2 cm, Dicke 1,2 cm. Aufgrund der Größe der
bis zu 1,261,160,6 cm messenden Vertiefungen lässt sich auf eine Herstel-
lung von Schrötlingen für keltische Kleinsilbermünzen schließen.

Gussformen
In der Verfüllung der Werkgrube 1093 im südwestlichen Siedlungsareal kamen
neben zahlreichen kleinen Bronzefragmenten auch große Mengen an Fragmen-
ten von Gussformen zutage, zum Teil mit anhaftenden Bronzeresten (vgl. MV
104.616, 104.660). Außerdem fanden sich mehrere Fragmente von einem
Gusstiegel, ebenfalls mit anhaftendem Bronzerest (vgl. MV 104.616,
104.660, 104.672). Bei drei abgeschnittenen Stücken von Hornzapfen und
Geweih (vgl. MV 104.616) könnte es sich entweder um Abfall einer diese Roh-
stoffe verarbeitenden Werkstätte handeln102 oder die Stücke sind zum Teil
ebenfalls beim Bronzeguss verwendet worden (beispielsweise als Gusskerne).

102 Vgl. dazu auch einen Geweihgriff aus
Grube 802, ein weiteres Geweih in Grube
958 sowie Hornzapfenfunde in Grube 1082
im nordöstlichen Siedlungsareal.

Abb. 15: Fragmente von Tüpfelplatten. (Foto: S. Czeika)
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Insgesamt lässt sich der Befund im Zusammenhang mit den Funden als Über-
rest einer Bronze verarbeitenden Werkstätte ansprechen.

Fossile Harze (�Bernstein�)
Charakteristisch für die Befunde im Nordostteil der Grabungsfläche war das
Auftreten von zahlreichen kleinen bis kleinsten (meist ca. 0,5�2 cm, max.
4,5 cm) Stücken von fossilem Harz. Im nordwestlichen und südöstlichen Be-
reich fand sich hingegen nur wenig bis gar kein fossiles Harz (Abb. 5). Wie miss-
lungene Werkstücke zeigen, handelt es sich um den Abfall einer Werkstätte, die
Schmuckperlen herstellte (Abb. 7). Die Perlen waren verhältnismäßig klein mit
einem Durchmesser von 1 bis 1,7 cm (meist ca. 1,2 bis 1,6 cm) und einer
Dicke von 0,4 bis 1 cm (meist 0,6 bis 0,8 m). Der Großteil der Stücke hatte
einen zylindrischen Körper.103 Bei den kleinen Exemplaren waren die Außen-
kanten häufig abgerundet.104 Eine vergleichbare Produktion von kleinen
Schmuckperlen ist auch im Oppidum auf dem StarØ Hradisko in Mähren nach-
gewiesen.105

Das fossile Harz der Grabung Rasumofskygasse stammt � nach dem vorläufi-
gen Bearbeitungsstand � aufgrund seiner auffallend leuchtend rot durchschei-
nenden Färbung wahrscheinlich nicht aus dem Ostseeraum, sondern von
einem lokalen Vorkommen westlich von Wien, im Bereich Gablitz im Wie-
nerwald.106

Graphit
Mehrere Brocken von Rohgraphit (vgl. MV 104.468, 104.474), die aus der Ver-
füllung von Grubenhaus Bef.-Nr. 835 geborgen wurden, könnten als Mage-
rungszusatz für Graphittonkeramik vorgesehen gewesen sein und weisen
damit auf Töpferei hin.

Tierknochen
Bei den Tierknochen der Grabung 2011 im Palais Rasumofsky konnten Kon-
stantina Saliari und Erich Pucher zahlreiche Metapodien/Mittelfußknochen fest-
stellen, die aufgrund ihrer Größe vermutlich von �römischen� Rindern aus
italischer Zucht stammen.107 Ob dies auch im Fundmaterial der Grabung Rasu-
mofskygasse der Fall ist, wird die Bearbeitung der Tierknochen durch Sigrid
Czeika (Stadtarchäologie Wien) zeigen.

Resümee
Wie die Passscherben zwischen den verschiedenen Objekten nahelegen,
scheint die Verfüllung der offen stehenden Gruben und Brunnen in einem Vor-
gang, etwa zur gleichen Zeit erfolgt zu sein (Abb. 11).
Aus der Masse der aus Wien in weiten Teilen gut bekannten spätlatŁnezeitli-
chen Keramik sticht vor allem die römische Ware hervor. Die große Menge
an Campana ist dabei auffallend und außergewöhnlich. Wie die Zusammenstel-
lung der Campana-Funde aus Zentraleuropa von J. Kysela zeigt, sind im mitt-
leren Donauraum � abgesehen von Manching (sechs Stück) � immer nur die
Reste von ein bis zwei Gefäßen pro Fundort, insgesamt etwa zehn Gefäße, er-

103 Ċi~mÆrØovÆ 1996, 177 Abb. 3,13�19.
104 Ċi~mÆrØovÆ 1996, 177 Abb. 3,20�
24.34.35; K. Gostenċnik, Bernsteinfunde
vom Magdalensberg. Carinthia I 197, 2007,
60 Taf. 1,14.
105 Ċi~mÆrØovÆ 1996, 177 Abb. 3,13.
106 Wir danken Vera Hammer (NHM Wien,
Mineralogisch-Petrographische Abteilung,
Staatliches Edelsteininstitut) für ihre Angaben
zur wahrscheinlichen Herkunft des fossilen
Harzes anhand der dort befindlichen Ver-
gleichssammlung. Zu Gablitz vgl. F. Bachmay-
er, Fossile Pilzhyphen im Flyschharz des Stein-
bruches im Höbersbachtal bei Gablitz in Nie-
derösterreich. Ann. NHM Wien 65, 1962,
47�49; N. VÆvra, �Reich an armen Fundstel-
len�: Übersicht über die fossilen Harze Öster-
reichs. In: Bernstein-Neuigkeiten. Stuttgarter
Beitr. Naturkde. Ser. C. Nr. 18 (Stuttgart
1984) 9�14. Für wichtige Hinweise und Litera-
tur danken wir weiters Christine Jawecki (MA
29 � Grundbau) und Andreas Rohatsch (Tech-
nische Univ. Wien, Institut für Ingenieurgeolo-
gie).
107 Vgl. K. Saliari/E. Pucher/P. Ramsl, Römi-
sche Haustiere eines latŁnezeitlichen Haus-
herrn in Vindobona (Wien)? 10. Tagung der
Gesellschaft für Archäologie und Prähistori-
sche Anthropologie (GAPA). Die Geschichte
von Mensch und Tier. Altes Thema � Neue Da-
ten, Methoden und Interpretationen, Torun· ,
28.09.�01.10.2014 (im Druck); zum Unter-
schied von keltischen und italischen Rindern
aus römerzeitlichen Siedlungskontexten vgl.
E. Pucher, Milchkühe versus Arbeitsochsen:
Osteologische Unterscheidungsmerkmale zwi-
schen alpin-donauländischen und italischen
Rindern zur Römischen Kaiserzeit. Beitr. Ar-
chäozoologie u. Prähist. Anthropologie 9,
2013, 9�36.
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halten.108 Die über 50 Stück aus der Rasumofskygasse fallen damit deutlich
aus dem Rahmen.
Das Spektrum der Campana ist stark beschränkt auf zwei Gefäßtypen (Teller
Lamb. 7 und Schalen Lamb. 28) und stammt wohl aus einem eng begrenzten
Zeitraum. Mehrere Tellerfragmente mit schwalbenschwanzförmigen Flicklö-
chern zeigen, dass die Stücke länger benutzt wurden. Ebenso auffallend ist
die Enge des Formenspektrums (Marabini I, IV und VII) und der Dekorart (Pünkt-
chendekor, zu Marabini I) bei der Feinware und der Formen der pompejanisch-
roten Platten (�orlo bifido�). Ergänzt wird das Ensemble römischer Keramik
durch einige Amphoren (Lamb. 2 oder Dr. 6A bzw. Übergangstypen), Doppel-
henkelkrüge und eine rote Reibschüssel. Es handelt sich also nicht nur um Ta-
felgeschirr, sondern mit den Platten und der Reibschüssel auch um
Küchengeschirr für die Zubereitung von Speisen nach römischer Art.
Die römische Keramik aus den Befunden der Grabung Rasumofskygasse
passt insgesamt als Ensemble betrachtet gut in den Zeitraum des zweiten
bis dritten Viertels des 1. Jahrhunderts v. Chr. Einige Formen treten bereits frü-
her auf, haben aber eine längere Laufzeit, wie etwa die Feinwarebecher Mara-
bini I und IV. Die Campana-Schalen Lamb. 28 gibt es prinzipiell auch schon
früher, die Varianten mit gestreckter Wandung werden aber erst in die Zeit
ab 70/60 v. Chr. datiert. Ab dem zweiten Viertel des 1. Jahrhunderts v. Chr.
finden sich Campana-Teller Lamb. 7 mit flachem oder annähernd flachem Bo-
den. Amphoren mit Übergangsformen Lamb. 2/Dr. 6A lassen sich in die Zeit
zwischen etwa 60 und 30 v. Chr. datieren.
Andererseits fehlen beispielsweise die am Magdalensberg im Komplex 1 so
häufigen Becher mit Grätendekor109 und die ab etwa den 30er Jahren des
1. Jahrhunderts v. Chr. exportierten Aco-Becher110 sowie jüngere Formen
von pompejanisch-roten Platten und Reibschüsseln und vor allem rote Sigillata.
Unter den Metallfunden können die Pfeilspitzen mit einem einseitigen Widerha-
ken als typisch für Fundkontexte der Zeit des gallischen Krieges zwischen 60
und 40 v. Chr. angesehen werden.
Zu den jüngsten Stücken zählt die rechteckige Siegelkapsel aus Bein, für die
eine Datierung ins letzte Drittel des 1. Jahrhunderts v. Chr. angenommen wird.
Die Fibel vom Typ Almgren 65b2 bzw. Almgren 65/Typ Kojetín lässt sich in die
Zeit ab Mitte des 1. Jahrhunderts v. Chr. bis frühaugusteisch setzen � mit
Schwerpunkt in caesarischer Zeit. Auch die Schüsselfibel steht mit ihrem stark
gewölbten Bügel am Ende der Entwicklung der Schüsselfibeln. Vergleichbare
Verzierungsmuster finden sich bei dakischen Fibeln der zweiten Hälfte des
1. Jahrhunderts v. Chr. bis zum Anfang des 1. Jahrhunderts n. Chr.
Es konnten bisher im gesamten Fundmaterial keinerlei Waren/Formen festge-
stellt werden, die zweifelsfrei erst ab der augusteischen Zeit hergestellt wurden.
Beim derzeitigen Aufarbeitungsstand ist also davon auszugehen, dass die Ver-
füllung der Siedlungsobjekte spätestens um etwa 30 v. Chr. erfolgt sein muss.
Zahlreiche Parallelen, nicht nur zur Keramik, sondern auch zu vielen Metall- und
Beinobjekten, lassen sich jeweils in den frühesten Schichten vom Magdalens-
berg (Komplex 1, ca. 45/40�25 v. Chr.) feststellen.111 Im Unterschied zur Ra-
sumofskygasse tritt dort allerdings fast immer bereits auch rote Terra Sigillata

108 Kysela et al. (Anm. 52) 219�224; 230.
109 Schindler-Kaudelka 2002, 167 Abb. 10.
110 Schindler-Kaudelka 2002, 167.
111 Schindler-Kaudelka 2002; E. Schindler-
Kaudelka, La datation des premiers contextes
du Magdalensberg. SFECAG. Actes du con-
grŁs de Bayeux, 9�12 Mai 2002 (Marseille
2002) 263�274; H. Dolenz et al., Zur voranne-
xionszeitlichen Siedlung auf dem Magdalens-
berg. FÖ 47, 2008, 235�266; Schindler-Kau-
delka 2012a; Schindler-Kaudelka 2012b.
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auf.112 Mit der Grabung Rasumofskygasse vergleichbare Fundvergesellschaf-
tungen römischer Keramik zeigen sich an zahlreichen Fundorten im römischen
Reich, so etwa bei einem Schiffswrack vor Madrague de Giens (östlich von
Marseille), das in die Zeit 70�50 v. Chr. datiert wird (Campana-Teller Lamb.
5/7, Teller �orlo bifido�, Amphoren Lamb. 2).113 In dem um die Mitte des 1.
Jahrhunderts v. Chr. (60�40 v. Chr.) gesunkenen Schiff Planier C (ebenfalls
bei Marseille) fanden sich neben Amphoren (vor allem Dr. 1B, aber auch Lamb.
2 und Panella 2) unter anderem auch Campana-Teller Lamb. 5 und 7 sowie ein
Teller, der einer Vorstufe der Arretina114 angehört.115

Das bisher singuläre Auftreten von römischer Ware in den Befunden der Gra-
bung Rasumofskygasse im Vergleich zu den übrigen Fundstellen im 3. Bezirk
lässt vermuten, dass diese nicht in der gesamten Siedlung verwendet wurde,
sondern anscheinend nur von einzelnen Personen/Personengruppen.116 Die-
ses nur punktuelle Auftreten spricht somit gegen regulären Handel und legt
eher nahe, dass die Stücke von einzelnen Personen mitgebracht wurden.
Mehrere Bestandteile der Frauentracht117 weisen außerdem auf die Anwesen-
heit von Einzelpersonen aus dem Raum zwischen dem Save-Drau-Gebiet und
Dakien hin: ein Fragment eines Astragalgürtels vom Typ Beograd, ein Teil einer
Gürtelgarnitur vom Typ Laminci oder einer verwandten Gruppe sowie mögli-
cherweise eine Silberfibel vom Typ Jarak. Eine kleine Bronzefibel mit schüssel-
förmigem Kopf könnte aufgrund ihrer Verzierungsweise ebenfalls aus diesem
Gebiet stammen.
Von Personen aus dem germanischen Raum zeugen ein S-förmiger Schließha-
ken aus Bronze (Nordwestpolen/Elbegebiet) und ein Keramikfragment mit ein-
geritztem Mäanderdekor (frühe Keramik der Przeworsk-Kultur/südlicher Teil
der polnischen Tiefebene).118

Werkstättenabfall und andere Überreste des Produktionsprozesses belegen
die Herstellung von Münzschrötlingen (Tüpfelplatten), eine Metall verarbeitende
Werkstätte (Bronzeguss), die Herstellung von Schmuckperlen aus fossilem
Harz (�Bernstein�) aus einer lokalen Lagerstätte (Gablitz), eine Töpferei (Rohgra-
phit) sowie eine Hornzapfen und Geweih verarbeitende Werkstätte.

Fragestellungen zur historischen und funktionalen Einordnung der
Siedlung am Rochusmarkt
Die Vergesellschaftung spätlatŁnezeitlicher und römischer Funde in den Objek-
ten der Grabung in der Rasumofskygasse ermöglicht erstmals einen absolut-
chronologischen Datierungsansatz für die bislang kaum historisch näher einzu-
ordnenden keltischen Siedlungsspuren im Wiener Raum (Abb. 16).119 Für
diesen Fundplatz belegt das Spektrum des geborgenen Materials nunmehr ei-
ne relativ kurze Besiedlungsdauer etwa im zweiten und dritten Viertel des 1.
Jahrhunderts v. Chr., eine Zeitspanne, in welcher nach aktuellem Forschungs-
stand, vor allem aufgrund der numismatischen Evidenz, die keltischen Boier im
Donau-March-Gebiet bzw. zwischen Wienerwald und Neusiedlersee und damit
auch im Wiener Raum zu identifizieren sind.120 Die aus den antiken Quellen121

nur recht unübersichtlich zu rekonstruierenden Migrationsbewegungen der

112 Dies muss allerdings nicht unbedingt
chronologische Gründe haben, sondern könn-
te auch lediglich die individuellen Vorlieben der
Benutzer widerspiegeln.
113 G. Olcese, Atlante dei siti di produzione
ceramica (Toscana, Lazio, Campania e Sicilia)
con le tabelle dei principali RELITTI del Medi-
terraneo occidentale con carichi dall�Italia cen-
tro meridionale. IV secolo a. C.�I secolo d.
C. (Rom 2012) 614 Taf. 7.XXVIII,5.16.
114 E. Ettlinger et al., Conspectus formarum
terrae sigillatae Italico modo confectae. Mat.
Röm.-Germ. Keramik 10 (Bonn 1990) 52
Abb. 2.
115 A. Tchernia, Premiers rØsultats des fouil-
les de Juin 1968 sur l�Épave 3 de Planier. Étu-
des d�ArchØologie provençale (Aix 1971) 51�
82 bes. 69�74 Abb. 16,2�3; A. J. Parker, An-
cient Shipwrecks of the Mediterranean & the
Roman Provinces. BAR Internat. Stud. 580
(Oxford 1992) 316 f.; Olcese (Anm. 113) 617.
116 Gegen eine Verwendung durch einen An-
gehörigen der keltischen Oberschicht spricht,
dass es sich nicht um repräsentative Gefäße
aus Metall oder Glas handelt, sondern um ge-
wöhnliches Keramiktafelgeschirr.
117 Auch unter der spätlatŁnezeitlichen Kera-
mik finden sich Einzelstücke, die wohl aus dem
südosteuropäischen Raum stammen.
118 Vgl. zu germanischen Funden im LatŁne-
Siedlungsraum: R. Bockius/P. Auczkiewicz,
Kelten und Germanen im 2.�1. Jahrhundert
vor Christus. Archäologische Bausteine zu ei-
ner historischen Frage. Röm.-Germ. Zentral-
mus. Monogr. 58 (Mainz 2004) bes. 111�134.
119 Vgl. Adler-Wölfl 2012; für Diskussions-
beiträge danken wir Andreas Hofeneder (Insti-
tut für Alte Geschichte und Altertumskunde,
Univ. Wien), Michael Erdrich, Verena Gassner
(beide Institut für Klassische Archäologie, Univ.
Wien), Christian Gugl (Institut für Kulturge-
schichte der Antike, ÖAW Wien) und Karl Stro-
bel (Institut für Alte Geschichte, Altertumskun-
de und Archäologie, Univ. Klagenfurt).
120 R. Göbl, Die Hexadrachmenprägung der
Groß-Boier. Ablauf, Chronologie und histori-
sche Relevanz für Noricum und Nachbargebie-
te (Wien 1994); O. H. Urban, Der Leopolds-
berg. Archäologische Forschungen auf dem
Wiener Hausberg. WAS 2 (Wien 1999) 226 f.
121 Vgl. z. B. Liv. 5, 35, 2; Pol. 2, 21, 5;
Strab. 5, 1, 6 und 7, 2, 2; Caes. Gall. 1, 5,
4; Tac. Germ. 28, 1.
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Abb. 16: Kartierung der spätlatŁnezeitlichen Fundstellen im Bereich des heutigen 3. Wiener Gemeindebezirks. (Plan: M. Mosser/K. Adler-Wölfl)
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Boier seit dem 4. Jahrhundert v. Chr. wurden schon mehrfach skizziert122 und
spielen für den Wiener Raum zunächst keine Rolle. Spätestens zur Zeit Cae-
sars sind aber die Boier, deren Siedlungsraum zuvor in den herzynischen Wäl-
dern (Böhmerwald?) gelegen haben soll, an der Donau zu finden, wobei ihr
Zentrum am Burgberg von Bratislava vermutet wird (�Arx Boiorum�).123 Ein
bei Strabon überliefertes Ereignis soll schließlich nach bisheriger Interpretation
der antiken Schriftquellen und der archäologischen Evidenz zur fast vollständi-
gen Vernichtung dieser keltischen Gruppe geführt haben. Es handelt sich dabei
um den Krieg der Daker unter Burebista in Allianz mit den keltischen Skordis-
kern gegen die verbündeten Boier und Taurisker, wobei als Kriegsgrund die
boische Expansion bis zur Theiss genannt wird.124 Festzustellen ist aber, dass
auch für das viel weiter westlich gelegene Oppidum von Manching ein etwa
zeitgleiches Ende (40/30 v. Chr.) der spätkeltischen Besiedlung angenommen
wird, was wohl kaum auf die dakischen Kriegszüge zurückgeführt werden
kann.125 Der genaue Zeitpunkt des Krieges und seine Auswirkungen sind auch
in der Forschung höchst umstritten. Als Indikator galt bisher das Ende der boi-
schen Großsilbermünzen nach der Mitte des 1. Jahrhunderts v. Chr.126 Die
später in antiken Beschreibungen genannte deserta boiorum als kaum besie-
deltes Ödland, in welchem die römischen Städte Scarbantia und Savaria ge-
gründet wurden,127 wird in der Forschung oftmals als Folgeerscheinung dieses
Krieges interpretiert.
Die aus der Römerzeit auf Steindenkmälern im Bereich des Leithagebirges
überlieferten Porträts, Personennamen und boischen Verwaltungsbeamten
(princeps civitas boiorum) werden als Vertreter einer Restbevölkerung dieser
zuvor mächtigen Gruppe angesehen.128

Wie passt nun der Befund aus der Rasumofskygasse in dieses skizzierte Sche-
ma? Auf den ersten Blick scheint eine zunächst blühende boische Gesell-
schaft � mit diversen Wirtschaftsbetrieben, einer Münzproduktion und mit
vielfältigen überregionalen Kontakten �, da keine nachfolgende Siedlung nach-
gewiesen werden konnte, etwa im dritten Viertel des 1. Jahrhunderts v. Chr.
abrupt zu enden und damit die Theorie der Vernichtung der Boier durch die Da-
ker zu bestätigen. Die anscheinend systematische Verfüllung der Brunnen und
Gruben am Ende der Siedlungsperiode spricht jedenfalls eher für eine be-
wusste Aufgabe als für ein unmittelbares Kriegsereignis. Dass aber die Ab-
wanderung von diesem Siedlungsplatz auch eine Folge des Krieges gegen
Burebista gewesen sein kann (Kriegsgefangenschaft, Versklavung?), ist natür-
lich nicht auszuschließen. Hierbei spielen die Bestandteile südosteuropäischer
Frauentracht im Fundmaterial, die wohl mit den Skordiskern in Verbindung ge-
bracht werden kann, eine wichtige Rolle. Kamen diese Skordisker als Verbün-
dete der Daker im Zuge des Krieges gegen die Boier mit Familienanhang in den
Wiener Raum oder geschah dies unabhängig von den überlieferten his-
torischen Ereignissen? Welche Art der Beziehung pflegten sie zu den Boiern
bzw. zu den offensichtlich hier ebenfalls ansässigen Römern? Ein weiterer,
überaus spannender Fragenkomplex lässt sich über das zahlreich vorhandene
römische Fundmaterial aufwerfen. Das Tafel- und Küchengeschirr sowie Stili
und Siegelkapsel lassen darauf schließen, dass in der keltischen Siedlung in

122 Siehe v. a. die Arbeiten von Gerhard Do-
besch, zusammengefasst in H. Zabehlicky/
S. Zabehlicky, Wieder einmal agri et deserta
Boiorum. In: H. Heftner/K. Tomaschitz (Hrsg.),
Ad fontes! Festschr. Gerhard Dobesch (Wien
2004) 733 Anm. 2; vgl. auch Urban 1994,
18�22; Urban (Anm. 120).
123 Dobesch 1995, 15; M. MusilovÆ, Bratisla-
vaer Burg � Arx Boiorum im Lichte der neues-
ten archäologischen Funde. Archäologische
Forschungen � Winterreithalle. Anodos 10,
2010, 187�205; M. MusilovÆ/J. Minaroviech,
HypotetickÆ rekonatrukcia Rímskej stavby I a
skladu amfor v Zimnej jazdiarni na Bratislavs-
kom hrade. In: MusilovÆ et al. (Anm. 66) 73�
96.
124 Strab. 5, 1, 6; 7, 3, 11; 7, 5, 2. Urban
1994, 21; Dobesch 1995; W. Meid, Keltische
Personennamen in Pannonien. Archaeolingua
Ser. min. 20 (Budapest 2005) 33.
125 F. Fischer, Südwestdeutschland im letz-
ten Jahrhundert vor Christi Geburt. Anmerkun-
gen zum Forschungsstand der SpätlatŁnezeit.
In: D. Planck (Hrsg.), Archäologie in Württem-
berg. Ergebnisse und Perspektiven archäolo-
gischer Forschung von der Altsteinzeit bis zur
Neuzeit (Stuttgart 1988) 235�250. Vgl. zur
Chronologie von Manching: S. Rieckhoff, Ge-
schichte der Chronologie der Späten Eisenzeit
in Mitteleuropa und das Paradigma der Konti-
nuität. Leipziger online-Beiträge zur Ur- und
Frühgeschichtlichen Archäologie 30 (Leipzig
2008) 5�9; https://www.gko.uni-leipzig.de/his
torisches-seminar/seminar/ur-und-fruehge
schichte/publikationsreihen/leipziger-online-
beitraege.html (05.10. 2015).
126 Göbl (Anm. 120) 39; Urban 1994, 21; Do-
besch 1995, 16.
127 Plin. nat. 3, 146; Strab. 7, 1, 5; zu einem
neuen Interpretationsversuch zur deserta boio-
rum als einer durch exzessive Eisenverhüttung
verödeten Landschaft im Bereich des Mittel-
burgenlandes vgl. M. Wallner, Die ,deserta
boiorum� � ein Zentrum der vorrömischen Ei-
senindustrie? Interpretierte Eisenzeiten 5 (Linz
2013) 209�222.
128 Urban 1994, 22; Zabehlicky/Zabehlicky
(Anm. 122) 733�736; Meid (Anm. 124); vgl.
auch O. Harl, Die Stellung der Frau bei den ein-
heimischen Stämmen Nordpannoniens. Buda-
pest RØgisØgei 30, 1993, 7�37; z. B. F. und
O. Harl, http://www.ubi-erat-lupa.org (Bildda-
tenbank zu antiken Steindenkmälern) Nr.
2248.
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der Rasumofskygasse weniger mit einer militärischen Besatzung129 als eher mit
einer längerfristigen Anwesenheit römischer Händler zu rechnen ist. Es ist allge-
mein bekannt und aus vielen antiken Quellen zu belegen, dass vor allem ab
dem 2. Jahrhundert v. Chr. römische negotiatores in großer Zahl auch außer-
halb der neu gewonnenen Provinzen ihren Geschäften nachgingen. Um diese
Unternehmungen in geregelten Bahnen verlaufen zu lassen, gab es diverse
Vereinbarungen der römischen Administration mit den Gastländern (foedus,
amicitia, hospitium publicum).130 Die Händler hielten sich aufgrund der wirt-
schaftlichen Anziehungskraft meist in der Nähe der jeweiligen Herrschaftszent-
ren und Fürstensitze auf und oft entstanden an diesen Plätzen eigene römische
Siedlungen bzw. Emporien, wie zum Beispiel am Magdalensberg oder wie es
vielleicht auch für das Oppidum von Bratislava Mitte des 1. Jahrhunderts
v. Chr. angenommen werden kann.131 Die vermischte Verfüllung der Objekte
in der Rasumofskygasse mit römischen und spätlatŁnezeitlichen Funden deu-
tet allerdings keine von der einheimischen Bevölkerung separierte Anwesenheit
römischer Händler an, wie sie vor allem im westlichen Teil der römischen Ein-
flusssphäre üblich war, sondern eher eine gewisse Integration innerhalb der
Siedlung.132 Diese Händler im Ausland hatten im Bedarfsfall auch eine politi-
sche Funktion inne, indem sie als Informanten Roms dienten und im möglichen
Kriegsfall bei der Sicherung des Nachschubs halfen. Damit waren sie bei sich
ändernder politischer Lage oft großen Gefahren ausgesetzt, die auch mit ihrer
Versklavung oder Tötung enden konnten.133 Falls nun die Abwanderung der
Boier tatsächlich mit dem Krieg gegen Daker und Skordisker im Zusammen-
hang stand, welche Rolle spielten in dieser Situation die hier ansässigen Rö-
mer? Auch hier sind vielfältige Varianten denkbar: Rückzug der Händler in
andere Gebiete oder nach Italien; Gefangennahme bzw. Versklavung oder
gar eine Kooperation mit den Dakern, im Interesse der mit den Boiern verfein-
deten, aber mit den Römern verbündeten Noriker?134 Die Antworten auf diese
Fragen können beim derzeitigen Forschungsstand nur spekulativ ausfallen. Je-
denfalls dauerte es mehr als ein Jahrhundert, bis die Römer in Vindobona am
Ende des ersten nachchristlichen Jahrhunderts einen Truppenstandort eta-
blierten, auch wenn bereits ab tiberischer Zeit vermehrt römische Aktivitäten
im Wiener Raum nachzuweisen sind.135 Dabei stellt sich nach wie vor die noch
ungelöste Frage, wo in der Zwischenzeit noch eine einheimisch-keltische Be-
völkerung gesiedelt haben mag? Die bisher bekannten spätlatŁnezeitlichen
Fundstellen im heutigen dritten Wiener Gemeindebezirk erstrecken sich über
ca. 1,5 km Länge von der Rasumofskygasse im Norden bis etwa zur Hohlweg-
gasse im Süden (Abb. 16).136 Eine gewisse Konzentration dieser Fundpunkte
ist im Bereich der späteren, ebenfalls erst ab dem Ende des 1. Jahrhunderts
n. Chr. nachweisbaren römischen Zivilsiedlung entlang des Rennwegs zu be-
obachten. Es ist daher anzunehmen, dass die römische Gründung der Zivil-
siedlung an dieser Stelle kein Zufall war und die nun integrierte einheimisch-
boische Bevölkerung innerhalb dieses Areals auch schon zuvor dort lebte. Ar-
chäologisch ist dies allerdings nach wie vor nicht zu beweisen, da aus diesem
Bereich keine absolutchronologisch einzuordnenden spätlatŁnezeitlichen Fun-
de oder Siedlungsstrukturen vorliegen.

129 Zu militärischen Stützpunkten der Römer
in der Vorokkupationszeit im Bereich des Al-
penbogens vgl. Martin-Kilcher (Anm. 91).
130 Graßl 2004, 295 f.
131 Graßl 2004, 299 f.; vgl. Kysela/Olmer
(Anm. 66) 184 f., die vor allem die politisch-
strategische Bedeutung der Siedlung von Bra-
tislava betonen.
132 Ob die Händler im Bereich der Rasumofs-
kygasse auch innerhalb eines conventus ci-
vium Romanorum, qui negotiandi causa con-
sistunt, organisiert waren, wie dies in anderen
Händlersiedlungen belegt ist, muss natürlich
vorerst spekulativ bleiben; vgl. Graßl 2004,
299.
133 Sall. Iug. 26; Graßl 2004, 296�299; vgl.
auch M. Erdrich, Rom und die Barbaren: Das
Verhältnis zwischen dem Imperium Romanum
und den germanischen Stämmen vor seiner
Nordwestgrenze von der späten Römischen
Republik bis zum Gallischen Sonderreich.
Röm.-Germ. Forsch. 58 (Mainz 2001) 75�77.
134 Dobesch 1995, 16.
135 Adler-Wölfl 2015.
136 Adler-Wölfl 2012.
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Spätmittelalter
Alle mittelalterlichen Befunde der Grabung stehen im Kontext der mittelalterli-
chen Vorstadt St. Niklas und dem noch vor 1228 gegründeten Zisterzienserin-
nenkloster St. Maria bei St. Niklas vor dem Stubentor, dessen Überreste
westlich der untersuchten Grabungsfläche zu vermuten sind.137

Etwa auf demselben Niveau (11,40�11,80 m über Wr. Null) wie die latŁnezeit-
lichen Siedlungsreste traten südlich und südwestlich davon spätmittelalterliche
Befunde in Form eines Brunnens, eines Erdstalls mit fünf miteinander verbun-
denen, 1,80 m tiefen kammerartigen Gruben, weiterer Gruben sowie eines
Restes einer mittelalterlichen Straßenschotterung zutage (Abb. 1 und 17).

Brunnen 605
Der Brunnen Bef.-Nr. 605 (OK 11,43 m, UK 0,95 m über Wr. Null) hatte einen
Durchmesser von ca. 1,50 m, der sich in den letzten oberen 2,50 m auf bis zu
3 m Durchmesser vergrößerte.138 Der ca. 10,50 m tiefe Brunnen wurde frühes-
tens im 14. Jahrhundert verfüllt. Er enthielt zwei Pfennige von der Mitte des 13.
Jahrhunderts (MV 104.242, 104.321) sowie Keramik vom 12. bis ins 14./15.
Jahrhundert (vgl. MV 104.192 und MV 104.174)139 und wurde vom 1446/47
ausgehobenen Sohlgraben 244 (siehe unten) am nordwestlichen Rand ge-
schnitten.

137 Opll (Anm. 3) 16�18.
138 Evtl. hatte der Brunnen im oberen Bereich
einen Steinkranz, der ab ca. 2,50 m Tiefe von
einer (ebenfalls nicht erhalten gebliebenen)
Holzverkleidung abgelöst wurde.
139 Wir danken Ingeborg Gaisbauer (Stadtar-
chäologie Wien) für die Bestimmung der Kera-
mik.

Abb. 17: Überblicksplan zu den Siedlungsstrukturen des späten Mittelalters und der frühen Neuzeit. (Plan: M. Mosser/K. Adler-Wölfl)
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Grube 507
Eine weitere vom Graben im Nordwesten geschnittene spätmittelalterliche Gru-
be Bef.-Nr. 507 folgte 3 m nordöstlich des Brunnens. Diese besaß einen
Durchmesser von ca. 1,60 m, war ca. 1,10 m tief (UK 9,98 m über Wr. Null)
und enthielt in Verfüllung Bef.-Nr. 457 Keramik aus dem 13./14. Jahrhundert
(vgl. MV 104.266).

Erdstall 190, 336, 338, 389, 582/611
Vier der fünf Erdstallgruben (Bef.-Nr. 190, 336, 338, 389, 582/611; max. OK
11,80 m/max. UK 9,60 m über Wr. Null) mit meist unregelmäßiger Oberflächen-
form zeigten im oberen Abschnitt beziehungsweise im Einstiegsbereich einen
wesentlich geringeren Durchmesser (ca. 0,90�1,50 m) als im unteren Bereich
ab etwa 0,50 m Tiefe, ehe die Grundflächen der Gruben eine regelmäßige,
oval-rechteckige Form von ca. 1,40�1,5061,80�1,90 m annahmen (Abb.
18).140 Eine Ausnahme bildete die südlichste Grube 338, die im oberen Bereich
eine erweiterte Öffnung von max. 1,60 m Breite zeigte und sich nach 50 cm
Tiefe bis zur Sohle zu einem quadratischen Schacht von 1 m Seitenlänge ver-
jüngte. Schacht 338 enthielt auch � neben einer Aschelage (Bef.-Nr. 525) � den
höchsten Anteil an Keramik sowie an übrigen Fundmaterialien wie Objekte aus
Eisen, mittelalterliche Mauerziegel mit Fingerstrich oder verbrannte Lehmziegel.
Alle Kammern waren mit der nächst anschließenden durch schmale, oft nur
30 cm große Durchlässe verbunden, nur der südliche Schacht 338 hatte zur
folgenden Grube 582/611 einen 1 m hohen und bis zu 40 cm breiten Zugang.
Die Gruben Bef.-Nr. 190, 389 und 582/611 wiesen zudem an ihrer Sohle eine
jeweils an drei Seiten umlaufende Lehmbank von 0,20�0,30 m Breite und 0,30�
0,45 m Höhe auf. In Grube 582/611 wurden am Boden drei vollständig erhal-
tene Miniaturgefäße � wahrscheinlich zurückgelassene Objekte � in situ vorge-
funden.

140 Zum Phänomen der Erdställe mit z. T. be-
trächtlichen Unterschieden in Länge und Grö-
ße bzw. in der Länge der Verbindungsgänge
vgl. vor allem Pater L. Karner, Künstliche Höh-
len aus alter Zeit (Wien 1903).

Abb. 18: Fünf untereinander verbundene mittelalterliche Erdstallgruben, nach Norden. (Foto:
Stadtarchäologie Wien)
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Die Erdställe und der Brunnen Bef.-Nr. 605 dürften zeitgleich im Spätmittelal-
ter � spätestens mit der Anlage des Grabens (Bef.-Nr. 244 siehe unten) um die
Vorstadt St. Niklas � verfüllt worden sein,141 wobei vor allem die Entsorgung
von Hundekadavern sowohl in Grube 389 (zwei Skelette in Verfüllung Bef.-
Nr. 427) als auch in der Brunnenverfüllung Bef.-Nr. 533 bemerkenswert er-
scheinen. Das Fundmaterial in den Verfüllungen datiert vom 13. bis zum 15.
Jahrhundert. Ein Krugfragment (vgl. MV 104.115) aus dem 15. Jahrhundert
in der obersten Verfüllung Bef.-Nr. 191 der Erdstallgrube 190 passt ebenso
wie ein ähnlich datierendes Bodenfragment (vgl. MV 104.352) aus der unters-
ten Verfüllung Bef.-Nr. 592 dieser Grube sowie weitere Keramik aus Grube 336
(vgl. MV 104.177) zum angenommenen Verfüllzeitpunkt Mitte des 15. Jahrhun-
derts. Es ist zu vermuten, dass sich die Erdställe auf den Gründen des Klosters
St. Niklas (eigentlich St. Maria) befanden und wohl in Krisenzeiten als Versteck
für Vorräte oder sogar der Klosterbewohner genutzt wurden.142 Mit der Anlage
des Sohlgrabens um die Vorstadt St. Niklas 1446/47 dürften die nun außerhalb
der Befestigung gelegenen Erdställe obsolet geworden und aufgegeben wor-
den sein.

Straßenschotter 474
Auf nur etwa 2 m Länge konnte südlich der Erdställe der nördliche Randbereich
einer Straßenschotterung auf einer maximal erhaltenen Breite von 1 m freigelegt
werden. Die zusammen mit dem planierten Unterbau ca. 30 cm hohe Schot-
terung Bef.-Nr. 432 (OK 11,54 m über Wr. Null) verlief in etwa in Ost-West-
Richtung in der westlichen Verlängerung der heutigen Erdbergstraße und dürfte
deren ursprünglichen mittelalterlichen Verlauf markieren, der offenbar durch die
Anlage des Vorstadtgrabens im Spätmittelalter Richtung Süden zur Landstra-

141 Zu mittelalterlichen Erdställen, deren Er-
richtungszeit und Hochblüte zwischen ca.
1100 und 1500 angenommen wird, und zu ih-
rer Funktion vgl. J. Berthold, Bauen durch Ab-
bauen � Eingetiefte und unterirdische Baukör-
per in den rheinischen Lössbörden. In: W. Mel-
zer (Hrsg.), Mittelalterarchäologie und Bau-
handwerk. Beitr. 8. Koll. Arbeitskr. zur arch.
Erforsch. mittelalterlichen Handwerks. Soester
Beitr. Arch. 6 (Soest 2005) 23�32; J. Wei-
chenberger, Das Alter der Erdställe. Der Erd-
stall 39, 2013: http://www.erdstallforschung.
at/?p=641 (14.7. 2015).
142 Für entsprechende Diskussionsbeiträge
danken wir Ingeborg Gaisbauer, Heike Krause,
Martin Penz (alle Stadtarchäologie Wien) und
Paul Mitchell.

Abb. 19: Spätmittelalterlicher Sohlgraben der Vorstadt St. Niklas vor dem Stubentor in seiner Brei-
tenausdehnung, nach Osten. Links oben überbaute nördliche Orangeriemauer des Palais Mesmer.
(Foto: Stadtarchäologie Wien)
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ßer Hauptstraße hin abgeändert werden musste.143 Diese Richtungsänderung
hat sich bis heute im Straßenbild erhalten.

Sohlgraben 244
Westlich dieser Objekte folgte � in Nordost-Südwest-Richtung verlaufend, pa-
rallel zur heutigen Rasumofskygasse und etwa 30 m von dieser entfernt � ein
mächtiger Sohlgraben (Bef.-Nr. 244; OK 11,66 m/UK 8,65 m über Wr. Null;
Abb. 1, 17 und 19). Er konnte auf 90 m Länge nachgewiesen werden, war
20 m breit und ca. 3 m tief. Die Böschung wies einen Winkel von 40 bis 45 Grad
auf und die ebene Sohle hatte eine Breite von mehr als 13 m (!). Ab Mitte des
15. Jahrhunderts umgab dieser Graben die Wiener Vorstadt St. Niklas und das
gleichnamige Kloster.144 Als Ende des Jahres 1446 die Ungarn zusammen mit
türkischen und walachischen Truppen zahlreiche Dörfer und Märkte im Wiener
Becken plünderten und verwüsteten, begannen die Wiener Bürger mit dem
Aushub eines Grabens beim Kloster St. Niklas, der innerhalb eines Vierteljahres
fertiggestellt wurde. Die Errichtung einer Umfassungsmauer wurde allerdings
vorerst untersagt und konnte auch archäologisch nicht nachgewiesen wer-
den.145 Es ist anzunehmen, dass parallel zum Graben im Westen ein Erdwall
mit Palisaden aufgeschüttet wurde, ohne dass davon Reste erhalten geblieben
wären. Eine eventuell als Planierung für diesen Erdwall zu interpretierende
Schicht (Bef.-Nr. 923; OK 11,96 m über Wr. Null) westlich des Grabens, wel-
che eine weitere mittelalterliche Grube (Bef.-Nr. 1032) abdeckte,146 enthielt ei-
nen Wiener Pfennig Friedrichs des Schönen, der 1314�1330 datiert, sowie
Keramik des 13. und 14. Jahrhunderts (vgl. MV 104.547, 104.550). Drei Jahre
nach Einrichtung des Grabens sind in den Quellen für 1449 weitere Arbeiten an
Zäunen und Gräben dokumentiert.147 Als Herzog Albrecht VI. im Jahr 1461 Kai-
ser Friedrich III. die Fehde ansagt und Richtung Wien zieht, kommt es am 12.
August bei den Gräben des Klosters St. Niklas zu einem Scharmützel zwischen
Stadtvolk und Söldnern einerseits und den herzoglichen Truppen andererseits,
das mit dem Rückzug Albrechts endet.148 1462 erhalten die Zisterzienserinnen
von Kaiser Friedrich III. für den durch die Anlage des Grabens verlorengegan-
genen Wein- und Obstgarten als Ersatz einen Weingarten �in der Lucken zu En-
zersdorf unter dem Liechtenstein�.149 Das Kloster, dessen Lage im Bereich
Salmgasse/Rasumofskygasse vermutet wird und dessen Überreste auf dem
Grabungsgelände nicht angetroffen werden konnten, wurde im Zuge der Ers-
ten Türkenbelagerung 1529 zerstört und 1534 vollständig abgetragen (Abb.
20).150 Der Graben wurde allerdings, nach der Keramik in den unterschiedli-
chen Verfüllungen zu schließen, erst im Laufe des 17. Jahrhunderts, vielleicht
nach der Zweiten Türkenbelagerung im Jahr 1683 mit der Anlage des �Palais
Mesmer� (siehe unten), wohl mit dem Erdmaterial der angrenzenden Wallbefes-
tigung zugeschüttet. In den Planierungen Bef.-Nr. 142, 152 und 706 über der
Grabenverfüllung waren unter anderem ein Kreuzer Ferdinand II. aus dem Jahr
1625 (MV 104.080), ein einseitiger Zweier des Matthäus Lang von Wellenburg
(1519�1540; MV 104.107) und ein in Worms geprägter Schlüsselpfennig
(1493�1519) zu finden (MV 104.470).151

143 Die Straßenschotterung enthielt bedauer-
licherweise abgesehen von einem Bronzenagel
keinerlei Fundmaterial.
144 Zum auch oft gleich wie die Vorstadt ge-
nannten Kloster siehe Schedl 2009, 95�143.
145 F. Opll, Nachrichten aus dem mittelalterli-
chen Wien. Zeitgenossen berichten (Wien et al.
1995) 140 f.; Schedl 2009, 97; vgl. allerdings
WStLA Oberkammeramtsrechnungen, Ausga-
ben der Jahre 1536�1539, passim, wo die De-
molierung von Mauerwerk (Steine, Ziegel) des
Bollwerks (auch Bastei genannt) bei St. Niklas
angeführt wird; über Lage und Aussehen die-
ser Befestigungen kann allerdings derzeit nur
spekuliert werden. Wir danken Heike Krause
(Stadtarchäologie Wien) für die entsprechen-
den Recherchen.
146 Diese enthielt in ihrer Verfüllung Bef.-Nr.
1010 Keramik des 13./14. Jahrhunderts (vgl.
MV 104.625).
147 Schedl 2009, 98.
148 Opll (Anm. 145) 174.
149 QGW 1 (Wien 1895) 135 Nr. 669.
150 Schedl 2009, 98 und 142.
151 Das Keramikmaterial aus den Verfüllun-
gen umfasst chronologisch das gesamte
Spektrum der im Bereich der Grabung festge-
stellten Epochen von der Linearbandkeramik,
über spätlatŁnezeitliche, römische, spätmittel-
alterliche bis frühneuzeitliche Funde.
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Neuzeit
Das Gelände des abgetragenen Klosters und des Sohlgrabens erhielt frühes-
tens nach der Ersten Türkenbelagerung den Flurnamen �obere Neustift� und
ab der Zweiten Türkenbelagerung 1683 sind Grundbesitzer für dieses Areal be-
legbar.152 Ab 1730 ist die Familie des Hofkanzleirats Bernhard Heinrich von
Germetten in den Grundbüchern nachzuweisen. Hans Pemmer vermutet in
dieser Zeit die Errichtung eines Palais, des späteren Palais Mesmer, im Bereich
der heutigen Adresse Rasumofskygasse 29, da Ferdinand Conrad Posch und
seine Frau 1753 von der Familie Germetten das Haus (wohl das Palais), den
Lustgarten, die Orangerie und �alle anderen Aperttinentien� erwerben konn-
ten.153 Allerdings ist bereits auf dem Grundrissplan der Stadt Wien von Leander
Anguissola und Jakob Marinoni aus dem Jahr 1706154 ein Gebäude mit an-
schließender Parkanlage an dieser Stelle zu erkennen, wodurch eine Errichtung
des Palais bald nach der Zweiten Türkenbelagerung als wahrscheinlicher anzu-
nehmen ist. Aus archäologischer Sicht existieren einige wenige Befunde und
Funde, welche in Zusammenhang mit der Erbauungszeit des �Palais Mesmer�
gebracht werden können.

Gruben 1048 und 980 (Abb. 17)
Stratigrafisch älter als das Palais ist Grube Bef.-Nr. 1048 (OK 12,42 m/UK
10,22 m über Wr. Null) im südwestlichen Teil des Grabungsareals. Ihre Verfül-
lungen (Bef.-Nr. 940, 1040) waren unmittelbar unter dem Mischmauerwerk
Bef.-Nr. 937 zu finden, das wohl als Rest der Südwest-Nordost verlaufenden
gartenseitigen Außenmauer des Palais zu interpretieren ist (siehe unten und
Abb. 21). Die schachtförmige, 2,20 m tiefe Grube mit rechteckigem (?) Grund-
riss (1,556erh. 1,25 m)155, senkrechten Wänden und flachem Boden zeigte
sich am Rand grünlich und rostbraun verfärbt, was eventuell auf eine ehemalige
mit Holz verschalte Latrine hindeuten könnte. Sie barg zahlreiche, zum Teil als

152 Pemmer 1969, 288 Anm. 1�8.
153 Pemmer 1969, 288.
154 Wien Museum, Inv.-Nr. 105.980 bzw.
WStLA, KS, Stadtbauamt, P1: 201732D.
155 Die Grube war im Westen durch rezente
Einbauten gestört.

Abb. 20: Nikolaus Meldemann, Ausschnitt aus der Rundansicht der Stadt Wien zur Zeit der Ersten
Türkenbelagerung (Nürnberg 1530). Ansicht der Vorstadt St. Niklas mit Kloster, Türmen und Be-
festigungsanlagen. (Wien Museum, Inv.-Nr. 48.068)
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Ganzgefäße erhaltene Keramik, deren chronologisches Spektrum vom Hoch-
mittelalter bis zumindest in die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts reicht und da-
mit einen Terminus post quem für den Errichtungszeitpunkt des Palais darstellt.
Nur 1,30 m weiter nördlich, also in unmittelbarer Nachbarschaft von Bef.-Nr.
1048, kam eine weitere tief reichende Grube (Bef.-Nr. 980; OK 12,20 m/UK
10,69 m über Wr. Null) mit ähnlichem Verfüllmaterial (Bef.-Nr. 932) zum Vor-
schein. Sie besaß schräg abfallende Wände und an der Oberkante einen etwa
ovalen Grundriss (2,40 m6erh. 1,10 m), der sich an der Unterkante zu einem
rechteckigen (?) eher flachen Boden (1,306erh. 0,75 m) verengte.156 Die Ver-
füllung enthielt neben Keramik des 16. und der ersten Hälfte des 17. Jahrhun-
derts einen Nürnberger Rechenpfennig des 17./18. Jahrhunderts und ist somit
wohl ebenfalls älter als die Palais-Befunde zu datieren, auch wenn kein direkter
stratigrafischer Zusammenhang gegeben war.

Überreste des Palais Mesmer (vgl. Abb. 1)
Das Hauptgebäude, ein einstöckiges Palais mit zwei kleinen Türmchen am
Dach und einem Straßenhof, existierte mit einigen Adaptierungen bis zur Errich-
tung des heutigen Postgebäudes an der Rasumofskygasse in den Jahren
1919/20.157 Zubauten und Unterkellerungen des 19. Jahrhunderts ließen aber
nur noch wenige Baureste des barocken Gebäudes erwarten.
Zunächst war es ein auf nur 1,40 m Länge erhaltenes, Nordost-Südwest orien-
tiertes, knapp 1,20 m hohes Mischmauerwerk (Bef.-Nr. 937; erh. OK 12,90 m/
UK 11,74 m über Wr. Null) im südwestlichen Grabungsareal, das wohl mit ho-
her Wahrscheinlichkeit dem Palais zugeordnet werden kann (Abb. 21). Es han-
delte sich dabei um ein im Fundamentbereich in der Längsrichtung, mit kaum
wahrnehmbarer Baufuge, zweigeteiltes Mauerwerk, dessen Bruchsteine und
Ziegel sich erst nach 1 m Höhe verzahnten. Die Gesamtbreite betrug oben

Abb. 21: Rest einer Mauer (Bef.-Nr. 937) des Palais Mesmer, nach Südosten. (Foto: Stadtarchäo-
logie Wien)

156 Die Grube war wie Bef.-Nr. 1048 im Wes-
ten durch rezente Einbauten gestört.
157 Vgl. das Portal des ehemaligen Palais auf
einer Aufnahme aus dem Jahr 1913; Ullrich
1961/1962, Abb. 3.
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86 cm und an der Unterkante 95 cm. Die Ziegel (Formate: 34,561768�
8,5 cm; 28613,566�6,5 cm) waren an unterschiedlichen Stellen in Binder-
abfolge verlegt und mit dazwischen gesetzten Bruchsteinen sowie quaderför-
migen und abgeschrägten, bis zu 93 cm großen Spolien vermörtelt. Der
hellgraue, grobe, kalkige Mörtel wies eine hohe Festigkeit auf und war stark
mit Kieseln gemagert.
Über 50 m weiter nordöstlich lag in der Flucht von Mauer Bef.-Nr. 937 ein ver-
gleichbares, allerdings nur 52 cm breites Mischmauerwerk (Bef.-Nr. 947; OK
12,50 m/UK 11,41 m über Wr. Null) aus Flyschsandsteinen und Ziegeln (For-
mat: 28613,566,5 cm). Dieses war auf knapp 1,80 m Länge erhalten und
zeigte an der nordwestlichen Innenseite gelbliche Verputzreste. Bef.-Nr. 937
und 947 dürften als Reste der zur Parkanlage gewandten südöstlichen Außen-
mauer des Palais anzusprechen sein. Offensichtlich innerhalb des Gebäudes,
nur ca. einen halben Meter nordwestlich von Mauer Bef.-Nr. 947, folgte parallel
zu dieser eine schmale Ziegelmauer (Bef.-Nr. 945), welche als südöstliche Be-
grenzungsmauer für den mit Bef.-Nr. 945 teilweise verzahnten Brunnen Bef.-
Nr. 944 diente. Der Brunnen hatte einen lichten Durchmesser von 2,05 m
und wies innen gleichmäßige Ziegellagen in Binderstruktur, außen dagegen un-
regelmäßige Läufer/Binder-Abfolgen in Lehmbindung auf (B 36�44 cm), wel-
che von pflastersteinähnlich zugeschlagenen Bruchsteinen (32620 cm)
unterbrochen wurden. Ziegel der Mauer Bef.-Nr. 945 bzw. des Brunnens wa-
ren mit dem Zeichen des Laurenzer Ziegelofens versehen, dessen Produktion
ab 1567 überliefert ist, ab 1643 legalisiert wurde und bis maximal 1785 nach-
weisbar ist.158

Entlang der nördlichen Grabungsgrenze bzw. entlang der Grundstücksgrenze
zum Grete-Jost-Park waren unterhalb von jüngeren, aus dem 19. Jahrhundert
stammenden Ziegelmauern (Bef.-Nr. 813 und 815; OK 13,17 m/UK 10,77 m
über Wr. Null)159 auf einer Länge von ca. 14 m das Mischmauerwerk Bef.-
Nr. 688 und parallel dazu Mischmauerwerk Bef.-Nr. 808 festzustellen. Diese
Mauern sind aufgrund ihrer Lage als die Fundamente der Orangerie an der
Nordseite der Parkanlage des Palais Mesmer einzustufen, wie sie aus dem Vo-
gelschauplan von Joseph Daniel von Huber (entstanden 1769�1773)160 er-
sichtlich ist (Abb. 22; vgl. auch Abb. 19).
Das Mauerwerk bestand im Fundamentbereich neben Ziegelbruch zu 80% aus
Bruchsteinen und Spolien in fester, hellgrauer, kalkiger Mörtelbindung und in
den oberen erhaltenen Bereichen vermehrt aus regellos gesetzten Ziegellagen
(Format: 28,5614,566,5 cm) und war maximal 80 cm hoch erhalten geblie-
ben (OK 12,00 m/UK 11,16 m über Wr. Null). Die beiden Mauern umschlossen
den Innenraum der Orangerie in einer Breite von 4,70 m.
Die ebenfalls am Vogelschauplan von Joseph Daniel von Huber gut zu erken-
nende Gartenanlage hinterließ im Grabungsbefund � abgesehen von einigen
seichten Gruben und Gräbchen, welche wohl als Reste der ehemaligen Be-
pflanzung zu interpretieren sind � hauptsächlich eine große, zu einem Kreis er-
gänzbare, ca. 75 cm tiefe Grube (Bef.-Nr. 326; OK 11,51 m/UK 10,77 m über
Wr. Null), deren ursprüngliche architektonische Ausgestaltung allerdings be-
reits ausgerissen war. Durch die Keller des 19. Jahrhunderts gestört, war

158 Für die entsprechenden Daten danken wir
herzlichst Gerhard Zsutty (Wiener Ziegelmu-
seum).
159 Dieser langrechteckige Gebäudetrakt
wurde erst im Jahr 1976 abgetragen.
160 Wien Museum, Inv.-Nr. 196.846; Feder-
zeichnung Albertina, Inv.-Nr. 37085: http://
sammlungenonline.albertina.at/?query=Inven
tarnummer=[37085]&showtype=re
cord#31145904�23de- 40bf-b4 f3-
9e7732a2b915 (06.010. 2015).
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nur noch etwa ein Viertelkreis der Anlage erhalten geblieben (Abb. 23). Dieser
lässt sich aber zu einem Becken mit einem ursprünglichen Durchmesser von
10 m rekonstruieren.
An den südöstlichen Beckenrand schloss ein aus Ziegeln gemauerter, 25 cm
hoher und 35 cm breiter Abflusskanal an (Bef.-Nr. 330; OK 11,33 m/UK
10,87 m über Wr. Null), dessen Gefälle Richtung Erdbergstraße verlief. Dieser
konnte auf knapp 4 m Länge dokumentiert werden und dürfte zur Entwässe-
rung der Beckenanlage gedient haben.
Eine Vorstellung von der Ausstattung der barocken Parkanlage ermöglicht die
Beschreibung Leopold Mozarts, häufiger Gast bei Franz Anton Mesmer, in ei-
nem 1773 an seine Frau geschriebenen Brief: �Der Garten ist unvergleichlich
mit prospecten und Statuten,Theater,Vogelhauß,Taubenschlag und in der Hö-

Abb. 22: Palais Mesmer (Nr. 261) mit Park und Orangerie jenseits von Rochuskirche und ehem.
Friedhof, dem heutigen Rochusmarkt. Ausschnitt aus dem Vogelschauplan von Joseph Daniel
von Huber (1769�1773). (Wien Museum, Inv.-Nr. 196.846/20)
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he ein Belvedere in den Brader hinüber.� Wenige Jahre zuvor, 1768, hatte die
mittlerweile verwitwete Maria Anna Posch den Doktor Franz Anton Mesmer ge-
heiratet, der damit in den Besitz des später nach ihm benannten Palais kam.161

Mesmer war Begründer des �animalischen Magnetismus�, einer Heilmethode,
bei der durch von den Händen ausgehende Kräfte ähnlich heilende Effekte her-
vorgerufen wurden wie bei bis dahin angewandten Magnetkuren.162 Das wäh-
rend der Ausgrabungen aufgedeckte Bassin und die Alleebäume des großen
Gartens spielten offensichtlich eine wichtige Rolle bei den Kuren Mesmers.163

Als Betrüger verunglimpft verließ Mesmer 1778 Wien in Richtung Paris und
musste, hochverschuldet, 1802 das Palais verkaufen.164

Im 19. Jahrhundert wurde das Gebäude nach und nach für diverse Hand-
werks- und Industriebetriebe adaptiert. So war zum Beispiel eine galvanische
Metallpapierfabrik hier untergebracht.165 Der Haupttrakt erhielt ab 1856 weitere
Nebengebäude mit Stallungen und Werkstätten,166 die sich � zum Teil bis in die
1970er Jahre existierend � über das ehemalige Parkgelände erstreckten und
deren Grundmauern im Zuge der Grabungen systematisch dokumentiert
wurden.

Abb. 23: Interface der Beckenanlage Bef.-Nr. 326 im Garten des Palais Mesmer mit anschließen-
dem Kanal Bef.-Nr. 330, nach Osten. (Foto: Stadtarchäologie Wien)

161 Pemmer 1969, 288 f.
162 Ullrich 1961/1962, 170; für entsprechen-
de Erklärungen zur Heilmethode Mesmers
danken wir Prof. Peter Mulacz (Österr. Gesell-
schaft für Parapsychologie und Grenzbereiche
der Wissenschaften).
163 Ullrich 1961/1962, 169. � Der Bildhauer
Franz Xaver Messerschmidt dürfte vielleicht
genau für diese Brunnenanlage eine Genresze-
ne mit einer ihre Kinder waschenden Mutter
geschaffen haben; Th. Knubben, Mesmer oder
die Erkundung der dunklen Seite des Mondes
(Tübingen 2015) 45 f.
164 Zu den Umständen des Verkaufs vgl. Ull-
rich 1961/1962, 167 f.; Pemmer 1969, 289.
165 Vgl. ÖNB, Bildarchiv und Graphiksamm-
lung, ST 218F, mit dem barocken Portal des
Palais und dem Firmenschild der Galvanischen
Metall-Papier-Fabrik F. Fischer & Co.
166 Das Baumaterial dieser Gebäude hatte
hauptsächlich das Ziegelzeichen �G P�. Der
Produzent ist nicht sicher geklärt, da die evtl.
in Frage kommenden Ziegelfabrikanten Leo-
pold Gromes und Georg Petz nur zwischen
1861 und 1872 am Wienerberg nachweisbar
sind; freundl. Mitt. Gerhard Zsutty (Wiener Zie-
gelmuseum).
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Die Legionsziegelei von Vindobona im 17. Wiener
Gemeindebezirk

Martin Mosser mit Beiträgen von Kristina Adler-Wölfl

Einleitung
Mangels vorhandener schriftlicher Quellen ist die wirtschaftliche und kulturelle
Bedeutung des römischen Vindobona, abgesehen von seiner Funktion als Le-
gionsstandort, kaum zu ermessen. Noch im vergangenen Jahrhundert wurde
in der Wissenschaft dem römischen Wien im Vergleich zu benachbarten Städ-
ten und Legionsstandorten eine eher untergeordnete Rolle zugedacht.1 Dies
änderte sich zwar allmählich durch konsequente archäologische Forschung,
die letztlich den antiken Siedlungsraum von Vindobona im Vergleich mit den üb-
rigen Legionsstandorten an der Donau in seinem Stellenwert als zumindest
ebenbürtig darzustellen wusste,2 im Detail sind jedoch viele siedlungsge-
schichtliche Fragestellungen noch immer weitgehend unbeantwortet. Aller-
dings existiert eine wichtige archäologische Fundgattung, die nicht nur einen
wesentlichen Beitrag zur Truppengeschichte von Vindobona liefern kann, son-
dern durch ihre Verbreitung auch einen Gradmesser für die wirtschaftliche Be-
deutung der antiken Garnisonsstadt darstellt. Es ist dies das bei unzähligen
archäologischen Grabungen aufgefundene gestempelte Ziegelmaterial.3 Bis-
lang sind über 4000 Ziegel mit Stempeln aus dem Großraum Vindobona doku-
mentiert. Dass die Wiener Legionsstempel auch auf Ziegeln im gesamten
pannonischen Raum und auch im benachbarten Noricum sowie nördlich der
Donau im Germanengebiet nicht selten anzutreffen sind, beweist die überregio-
nale Bedeutung der Produktionsstätte in Vindobona.4 Nicht zuletzt belegt eine
Reihe von Ziegeln der legio X gemina im mährischen Muaov, dem archäolo-
gisch nachgewiesenen Hauptquartier der römischen Heeresleitung während
der Markomannenkriege unter Kaiser Marc Aurel,5 die wichtige Rolle dieser Le-
gion und ihrer Garnison in Vindobona im Zuge dieser Kriegsereignisse. Der
Standort der Legionsziegelei im heutigen 17. Wiener Gemeindebezirk (Her-
nals) � knapp 4 km vom Legionslager entfernt6 � ist zwar hinreichend bekannt,
Hinweise auf Größe und chronologische Einordnung des Unternehmens, auf
seine Infrastruktur, die Lage der Ofenanlagen,Trockenhallen etc. konnten aber
erst die jüngsten Grabungen in der Steinergasse 16/Geblergasse 47 und � zu-
mindest in einem bestimmten Ausmaß � in der Hernalser Hauptstraße 59�63
(siehe Beitrag M. Mosser, S. 285 ff.) liefern.7

Das Areal des Ziegeleibetriebes
Die bislang nachweisbare Größe der Legionsziegelei ergibt sich aus einer Reihe
von seit 1748 aufgezeichneten Fundmeldungen und Ausgrabungen, die sich
auf ein ca. 3 bis 4 ha großes Areal um die heutige Hernalser Hauptstraße,
den St.-Bartholomäus-Platz, die Kalvarienberggasse, Geblergasse und Stei-

1 Vgl. z. B. H. Kenner, Die Götterwelt von
Vindobona. In: Vindobona � die Römer im Wie-
ner Raum. 52. Sonderausst. HMW (Wien
1978) 59; R. Pohanka, Das römische Wien
(Wien 1997) 6 f.
2 Vgl. zuletzt M. Kronberger/M. Mosser,
Wien � Vindobona. In: V. Gassner/A. Pülz
(Hrsg.), Der römische Limes in Österreich.
Führer zu den archäologischen Denkmälern
(Wien 2015) 242�267.
3 Neumann 1973; M. Mosser, Die Kaser-
nen der ersten Kohorte im Legionslager Vindo-
bona (Diss. Univ. Wien 2007); W. Chmelar/
M. Mosser, Gestempelte Ziegel. In: M. Mosser
et al., Die römischen Kasernen im Legionslager
Vindobona. Die Ausgrabungen am Judenplatz
in Wien in den Jahren 1995�1998. MSW 5/I
(Wien 2010) 839�913; Th. Koch, Die Ziegel-
stempel von Vindobona. Die Ziegelneufunde
aus dem römischen Legionslager von Wien
(Dipl. Univ. Wien 2012).
4 M. Mosser, Das Legionslager Vindobo-
na � Wien zwischen Spätantike und Frühmittel-
alter. In: M. Konrad/Ch. Witschel (Hrsg.),
Römische Legionslager in den Rhein- und Do-
nauprovinzen � Nuclei spätantik-frühmittel-
alterlichen Lebens? Abhandl. Bayer. Akad.
Wiss. phil.-hist. Kl. N. F. 138 (München
2011) 491�493 Abb. 11.
5 B. Komoróczy, Marcomannia. Der Militär-
schlag gegen die Markomannen und Quaden �
ein archäologischer Survey. In: 2000 Jahre Va-
russchlacht � Konflikt. Ausstellungskat. Mus.
u. Park Kalkriese (Stuttgart 2009) 124.
6 Zur Lage dieser Großbetriebe vgl. Desch-
ler-Erb 2012, 43.
7 Vgl. Mosser 2013; siehe auch Mosser/
Tobias/Wiltschke-Schrotta 2014; M. Mosser/
Th. Pantzer, Eine Weiheinschrift für Iuppiter
Bussumarius (?) aus Vindobona. FWien 17,
2014, 96�105. Allgemein zum Produktions-
prozess in römischen Ziegeleien E. Federhofer,
Der Ziegelbrennofen von Essenbach, Lkr.
Landshut und römische Ziegelöfen in Raetien
und Noricum. Untersuchungen zu Befunden
und Funden, zum Produktionsablauf und zur
Typologie. Passauer Universitätsschr. Arch.
11 (Rahden/Westf. 2007) 11�19; Deschler-
Erb 2012, 40�43.
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nergasse eingrenzen lassen (Abb. 1).8 Von diesen Grabungen kamen insge-
samt 344 gestempelte Ziegel (Taf. 1�8) ins Wien Museum (232), ins Kunsthis-
torische Museum (74) sowie ins Bezirksmuseum Hernals (36).9

Oft nur marginal vorhandene bauliche Strukturen der Legionsziegelei wurden
dabei in der Steinergasse 13 und 15, am St.-Bartholomäus-Platz im Jahr
2009 und schließlich 2012/13 in der Steinergasse 16/Geblergasse 47 doku-
mentiert. Einzig die Grabungen 1975 im Haus Steinergasse 15 sowie jene
2012/13 in der Steinergasse 16 brachten eindeutige Nachweise von Ziegel-
brennöfen.

8 Vgl. Neumann 1960, 159, der das Ziege-
leiareal zwischen Haslingergasse, Bergsteig-
gasse, Hernalser Hauptstraße und Kinder-
manngasse sogar noch etwas größer ange-
nommen hatte. Falsche Hektarumrechnung
bei Mosser 2013, 159 Abb. 18.
9 Zwei 1748 in der Kalvarienberggasse ge-
fundene Ziegelstempel der 13. und 30. Legion
sind verschollen (Kat.-Nr. 217 und 330) und
weitere Ziegel sind nur literarisch überliefert:
vgl. Kenner 1897, 136; Neumann 1968, 78;
Neumann 1973, 8 mit Anm. 2.

Abb. 1: Verteilung der gestempelten Ziegel innerhalb der Legionsziegelei von Hernals. (Plan: M.
Mosser)
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GC Adresse Funde Literatur (Auswahl)
1748_01 Elterleinplatz Nur Ziegel mit Stempeln überliefert Kenner 1897, 136
1748_02 Kalvarienberggasse 28 (Paulinerklos-

ter = Offizierstöchterschule)
Nur Ziegel mit Stempeln überliefert Kenner 1897, 136

1897_18 Hernalser Hauptstraße 67 Schuttlage mit zahlreichen gestempelten Ziegeln Kenner 1900, 90; Kenner 1911,
Beibl. 160 f.

1907_46 Kalvarienberggasse Nur Ziegel mit Stempeln überliefert SzilÆgyi 1933, 77 Nr. 116 (1)
1953_06 St.-Bartholomäus-Platz Nur Ziegelfunde überliefert Neumann 1967
1953_07 Steinergasse 13 Seitenmauer eines Ziegelofens (?); gestapelte Lateres Neumann 1960, 157 f.; Neumann

1968, 70�75
1953_08 Steinergasse 21 Nur Ziegelfunde überliefert Neumann 1953, 36
1958_03 St.-Bartholomäus-Platz 45 cm dicke Schicht aus gelbgrünem Tegel unterhalb ei-

ner römischen Planierschicht
Neumann 1960, 159; Neumann
1968, 76�78

1975_07 Steinergasse 15 Ziegelbrennofen mit doppelter Heizkammer Harl 1976
1977_06 Steinergasse 19 Ziegel mit Stempeln in römischen Kulturschichten Streinz 1978
2009_02 St.-Bartholomäus-Platz Fundamentgräbchen und Pfostenlöcher (einer Trocken-

halle?); verziegelte Lehmplanierung
Krause 2010

2012_13 Jörgerstraße 47 Ziegel mit Stempeln im Alsbachschotter Adler-Wölfl/Sakl-Oberthaler 2014,
64

2012_17 Steinergasse 16/Geblergasse 47 Zwei Ziegelbrennöfen, Trockenhalle, Sumpfgrube, Was-
serleitung

Mosser 2013

2014_13 Hernalser Hauptstraße 59�63 Ziegel mit Stempeln, römische Keramik in mittelalterlichen
Grubenverfüllungen und frühneuzeitlichen Kellern

Beitrag M. Mosser, S. 285 ff.

Tab. 1: Grabungen und Fundmeldungen zur römischen Legionsziegelei in Hernals.

Bei den Forschungen des 20. Jahrhunderts zur Legionsziegelei lag das Haupt-
augenmerk auf den gestempelten Legionsziegeln, hauptsächlich jener der drei
in Vindobona stationierten Truppen (legio XIII gemina, legio XIIII gemina Martia
victrix, legio X gemina). Zur Datierung der Stationierungszeiträume dieser
Legionen ist im Gegensatz zur bisherigen Forschungsmeinung auch eine ge-
meinsame Anwesenheit der 13. und Detachements (?) der 14. Legion während
der Errichtungszeit des Legionslagers am Ende des 1. Jahrhunderts zu
überlegen.10

Legion Stationierungszeitraum
XIII gemina 97/98�101
XIIII gemina Martia victrix 97/98 oder 101�114
X gemina 114�E. 4./Anf. 5. Jh.

Tab. 2: Truppenstationierungen in Vindobona.

Gestempelte Ziegel in der Legionsziegelei
Die Ziegelstempel als Produktionsnachweis der verschiedenen in Vindobona
stationierten Legionen sollen im Folgenden in Zusammenschau mit den neues-
ten archäologischen Erkenntnissen zur Legionsziegelei im Mittelpunkt der Be-
trachtungen stehen.
Die vor 1933 aufgefundenen Ziegelstempel (60 Exemplare) wurden von JÆnos
SzilÆgyi publiziert,11 ehe zunächst Alfred Neumann 1973 (76 gestempelte
Exemplare) und danach BarnabÆs LoÝ rincz in den 1990er Jahren im Rahmen
der vollständigen Aufnahme aller Ziegelstempel von Vindobona, für den bis
vor kurzem aktuellen Stand zu den Stempeln der Hernalser Legionsziegelei
sorgte (109 Ziegelstempel).12 Die überaus verdienstvollen Grundlagenfor-
schungen von B. LoÝ rincz mit seinen typologischen Bestimmungen bilden dabei
die Basis dieses Beitrages.13 Mit 167 gestempelten Ziegeln der Grabung Stei-

10 Vgl. dazu Mosser 2014, 201�213.
11 Vgl. SzilÆgyi 1933, 53�58; 73 f. 77.
12 Neumann 1973, 74 Nr. 884; 111�118 Nr.
2111�2112; 2130�2138; 2141�2146; 2171�
2176; 2180; 2189; 2190; 2193; 2194; 2204�
2209; 2211�2219; 2221�2224; 2229; 2268;
2272; 2297; 2298; 2302; 2306; 2334; 121f.
Nr. 2343�2379; http://tiles.chc.sbg.ac.at
(12.8. 2015).
13 Der vorliegende Beitrag soll eine Hom-
mage an den kürzlich verstorbenen ungari-
schen Althistoriker und Epigraphiker sein. Sein
Mitte der 1990er Jahre abgeschlossenes
Manuskript umfasst über 3000 katalogisierte
Ziegel mit knapp 1000 verschiedenen, auf 67
Tafeln abgebildeten Stempeltypen aus dem
Territorium von Vindobona. Dazu zählen neben
den Stempeln aus dem gesamten heutigen
Wiener Stadtgebiet auch jene aus den benach-
barten Auxiliarkastellen von Klosterneuburg (37
publizierte Stempel) und Ala Nova (Schwechat,
14 Ziegel) sowie sechs Stempel aus Guntrams-
dorf und 60 Exemplare aus Aquae (Baden bei
Wien).
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nergasse 16/Geblergasse 47 und weiteren 65 Ziegeln der Grabung Hernalser
Hauptstraße 59�63 konnte in den letzten drei Jahren das Kontingent der be-
kannten Ziegelstempel der Legionsziegelei immerhin verdreifacht werden. In-
nerhalb der Legionsziegelei wurden bis zum aktuellen Zeitpunkt über 200
Stempeltypen nachgewiesen, die darüber hinaus überaus zahlreich, vor allem
im Legionslager von Vindobona, wiederzufinden sind (vgl. Abb. 19 und 20).

Produzent Gesamt Tegulae Imbrices Lateres Sesqui-
pedales

Pedales Tubuli unbest.

Legio XIII gemina 29 5 � 15 2 2 � 5
Legio XIIII GMV 107 60 � 38 8 � � 1
Legio X gemina 192 84 39 56 1 � 4 8
Legio XV Apollinaris 1 � � 1 � � � �
Legio XXX Ulpia
victrix

1 � � � � � � 1

Legio? 9 6 � 2 � � � 1
FEARORI ANIS 1 1 � � � � � �
Atilia Firma 1 � � 1 � � � �
C V( ) S( ) 1 1 � � � � � �
G F( ) P( ) 1 � � 1 � � � �
P L( ) Se( ) 1 1 � � � � � �
Gesamt 344 158 39 114 11 2 4 16

Tab. 3: Ziegelstempel der Legionsziegelei.

Im nachstehenden Katalog, der die Stempel nach den Produzenten geordnet
auflistet, ist der Versuch einer neuen Typologie unternommen worden, die in
erster Linie die Form des Stempels berücksichtigt.14 Der Stempeltyp besteht
dabei zunächst aus dem Kürzel des Produzenten (z. B. die legio X gemina
als �L10�) und danach aus der Form des Stempels (z. B. PP: planta pedis,
R: rechteckig,TA: tabula ansata etc.). Dieser folgt bei den Planta-pedis-Stem-
peln die Richtung, in welche die Fußsohle zeigt, und schließlich wird bei retro-

14 Vgl. eine weit detailliertere, aber dadurch
eventuell auch komplizierter zu lesende Typo-
logie bei H. Ubl, Ziegelstempel in Sohlenform
der legio II Italica aus den Beständen des
Museums Lauriacum in Enns, Oberösterreich.
In: Festschr. H. Kneifel. MMVLaur N. F. 46,
2008 (Enns 2009) 233�237.

Abb. 2: Rekonstruktion der Ziegelbrennöfen der Grabung Steinergasse 16/Geblergasse 47 (Zeich-
nung: marcello. martin helge hrasko, no-mad-designers).
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grader Schrift das Kürzel �retr� angeführt. Bei zweizeiligen Stempeln wird noch
die Zeilenanzahl ergänzt (Z2). Kurz zusammengefasst ergeben sich für einen
Typ damit folgende Kürzel: �Produzent_Form_Richtung_Schrift (Richtung/Zei-
lenanzahl)_fortlaufende Zahl�.
Beispielsweise steht �L10_PP_l_retr_001� für Typ 1 eines nach links ausgerich-
teten Fußsohlenstempels der 10. Legion mit rechts beginnender Schrift.

Durch die Grabungen in der Steinergasse in den Jahren 2012/13 hat sich die
einzigartige Möglichkeit ergeben, das in den diversen aufgedeckten Strukturen
(Brennöfen, Trockenhalle, Sumpfgrube, Wasserleitung) aufgefundene Ziegel-
material auch stratigrafisch einzuordnen und zumindest für diesen Fundplatz ei-
nen chronologischen Rahmen zu entwickeln, der wesentliche Erkenntnisse zur
Geschichte des Manufakturbetriebes bringen sollte. Ergänzend lässt sich
durch die römerzeitlichen Funde aus der Grabung Hernalser Hauptstraße
59�63 das archäologische Gesamtbild zur Ziegelei abrunden. Demnach sollen
im Folgenden für die Grabung Steinergasse 16/Geblergasse 47 die entspre-
chenden archäologischen Befunde jeweils kurz zusammen mit dem zugewie-
senen Fundmaterial beschrieben und bewertet werden und dem allerdings
nur noch in nachrömischen Strukturen dokumentierten Fundspektrum in der
Hernalser Hauptstraße gegenübergestellt werden.

Die Befunde der Grabung Steinergasse 16/Geblergasse 47 (GC:
2012_17)
Im Zentrum der folgenden Ausführungen stehen alle dokumentierten Ziegel mit
Stempeln aus den beiden parallel nebeneinander gesetzten, gut erhaltenen
Brennöfen, bei denen jeweils die Ofenanlage selbst (Heizkammer) sowie deren
Arbeitsgruben und Verfüllungen behandelt werden (Abb. 2 und 3).15 Schließlich
werden noch die übrigen Werkstatteinrichtungen sowie Planier- und Nutzungs-
horizonte jeweils mit Fokus auf die darin enthaltenen Ziegel mit Stempeln und
einer jeweiligen Zusammenschau des Keramikmaterials untersucht.

Ofen 1
Konstruktion
Ofen 1 ist wie der fast identisch konstruierte Ofen 2 dem rechteckigen Typus
II F nach Le Ny zuzuordnen.16 Dieser Typus weist in seinem vollständigen Erhal-
tungszustand vier Querzüge in Form von Gewölbebögen auf, die auf den seit-
lichen Mauerbänken an den Innenseiten der Heizkammermauer aufliegen. In
der Mitte werden die Gewölbe von Pfeilern gestützt. Bei Ofen 1 sind dabei
nur die seitlichen Bänke und der Rest des hintersten Pfeilers innerhalb der Heiz-
kammer erhalten geblieben. An die Lehmziegelummauerung (Bef.-Nr. 154/155
und 158) an der Nordseite beiderseits des Schürkanals wurde in einer zweiten
Bauphase eine weitere Lehmziegelmauer angesetzt (Bef.-Nr. 139/159/163 und
150/165/188; Abb. 4).
Maße (Heizkammer): Innenraum 2,6062,20 m, Höhe 2,28 m

15 Vgl. Mosser 2013; die jeweiligen etwa
464 m großen Brennkammern der Öfen wa-
ren nur im Fundamentbereich erhalten; deren
Fassungsvermögen wird auf 625 bis 750 Zie-
gel geschätzt; vgl. P. Rothenhöfer, Die Wirt-
schaftsstrukturen im südlichen Niedergerma-
nien. Untersuchungen zur Entwicklung eines
Wirtschaftsraumes an der Peripherie des Im-
perium Romanum. Kölner Stud. Arch. Röm.
Provinzen 7 (Rahden/Westf. 2005) 154 Anm.
342; zur Größe der Brennkammern vgl. Desch-
ler-Erb 2012, 46 f. Abb. 2.15.
16 Le Ny 1988, 41; 43 f. Fig. 22b und 23b,
wobei in der Steinergasse die Gewölbestützen
in der Mitte nicht durchgemauert sind, sondern
aus Ziegelpfeilern bestehen; Federhofer (Anm.
7) 119�126; Deschler-Erb 2012, 42 Abb. 2.12.

54

Aufsätze M. Mosser, Die Legionsziegelei von Vindobona im 17. Wiener Gemeindebezirk

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:13

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



Bef.-Nr. 39
Lehmziegelwand der Heizkammer von Ofen 1; lagig versetzte Lehmziegel, nach oben sich leicht
verjüngend.
Kat.-Nr. 283 (Taf. 7) � Tegula Typ L14_TA_039: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.093/1; Dat.:
97/98 oder 101�114.

Bef.-Nr. 109
Unterer, ca. 0,7 m hoch erhaltener Rest eines aus übereinandergeschichteten Sesquipedales
(30645 cm) und gebrannten Lehmziegeln zusammengesetzten Stützpfeilers für eine Gewölbe-
rippe an der Rückseite der Heizkammer von Ofen 1 (zusammen mit Bef.-Nr. 145); halbrunder Zie-
gel an der erhaltenen Oberseite.
Kat.-Nr. 231 (Taf. 5) � Later Typ L14_R_009?: Legio XIIII GMV?; Inv.-Nr. MV 101.076/1; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Hinter dem Stützpfeiler im Spalt zur Rückwand der Heizkammer war ein Bruchstück eines Ziegels
mit Stempel der 10. Legion hinterfüllt.

Abb. 3: Grabungsplan der beiden Ziegelbrennöfen in Wien 17, Steinergasse 16/Geblergasse
47 mit relevanten Befundnummern. (Plan: M. Mosser)
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Kat.-Nr. 151 (Taf. 3) � Later Typ L10_R_retr_008: Legio X gemina; Inv.-
Nr. MV 101.076/2; Dat.: 2.�3. Jh.

Bef.-Nr. 139
Etwa 1 m hoher Sockel der zweiten Bauphase aus ungebrannten Lehm-
ziegeln an der Westseite des Schürkanals von Ofen 1; im unteren Teil
orange verbrannt; zwischen den Ziegeln gelber, verstrichener Lehm
(vgl. Bef.-Nr. 150: östlicher Sockel); am westlichen Rand unterhalb
des Sockels befestigte Lage aus Ziegeln mit einem Stempel der 10. Le-
gion (vgl. Abb. 4).
Kat.-Nr. 76 (Taf. 2) � Tegula Typ L10_PP_r_040: Legio X gemina; Inv.-
Nr. MV 101.113/1; Dat.: 2.�3. Jh.

Bef.-Nr. 158 (Abb. 4)
Bis 1,80 m hoher, westlich des Schürkanals gelegener Lehmziegelso-
ckel der ersten Bauphase von Ofen 1, dem Sockel Bef.-Nr. 139 der
zweiten Bauphase vorgesetzt wurde.
Kat.-Nr. 322 (Taf. 7) � Tegula Typ?: Legio XIIII GMV?; Inv.-Nr. MV
101.113/2; Dat.: 97/98 oder 101�114.

Bef.-Nr. 163
Ziegelbruchfundament unterhalb des Lehmziegelsockels Bef.-Nr. 159
westlich des Schürkanals von Ofen 1 (vgl. Bef.-Nr. 188).
Kat.-Nr. 193 (Taf. 4) � ? Typ L13_EZ_003: Legio XIII gemina; Inv.-Nr.
MV 101.096/1; Dat.: 97/98�101.
Kat.-Nr. 238 (Taf. 5) � Later Typ L14_R_024: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr.
MV 101.096/2; Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 267 (Taf. 6) � Later Typ L14_TA_006: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr.
MV 101.096/3; Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 268 (Taf. 6) � Later Typ L14_TA_007: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr.
MV 101.096/4; Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 277 (Taf. 6 Abb. 5) � Tegula Typ L14_TA_021: Legio XIIII GMV;
Inv.-Nr. MV 101.096/7; Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 297 (Taf. 7) � Tegula Typ L14_TA_096: Legio XIIII GMV; Inv.-
Nr. MV 101.096/6; Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 327 (o. Abb.) � Later Typ?: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV
101.096/5; Dat.: 97/98 oder 101�114.

Bef.-Nr. 164
(Jüngerer?) an der östlichen Seite des Schürkanals erhaltener Ansatz des Ziegelgewölbes über
dem Feuerungskanal von Ofen 1. Ziegel in die Lehmziegel von Bef.-Nr. 150 bzw. 165 eingebaut.
Kat.-Nr. 196 (Taf. 4) � Pedalis Typ L13_EZ_006: Legio XIII gemina; Inv.-Nr. MV 101.103/1; Dat.:
97/98�101.
Kat.-Nr. 237 (Taf. 5 Abb. 6) � Sesquipedalis Typ L14_R_016: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV
101.103/4; Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 321 (o. Abb.) � Later Typ?: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.103/2; Dat.: 97/98 oder
101�114.

Bef.-Nr. 180
Zum Teil zugeschnittene (?) schmale, langrechteckige Ziegelplatten und Ziegelbruch unterhalb der
Ziegelbänke Bef.-Nr. 124 am Rand des Ziegelplattenbodens Bef.-Nr. 133 in der Heizkammer von
Ofen 1, vor allem an der Westseite von Bef.-Nr. 133 (an der Ostseite nur Ziegelbruch).
Kat.-Nr. 304 (Taf. 7) � Tegula Typ L14_TA_106: Legio XIIII GMV?; Inv.-Nr. MV 101.106/1; Dat.:
97/98 oder 101�114.

Bef.-Nr. 188
Ziegellage (Lehmziegel und gebrannte Ziegel) als Fundament der Lehmziegelmauer Bef.-Nr. 150/
165 östlich des Schürkanals von Ofen 1 (vgl. Bef.-Nr. 163).17

Abb. 4: Lehmziegelmauer Bef.-Nr. 158 westlich des Schürkanals von
Ofen 1 mit Lage aus Ziegeln mit Stempeln der 10. Legion unterhalb
des bereits abgetragenen Lehmziegelsockels Bef.-Nr. 139. (Foto: Stadt-
archäologie Wien)

17 Der Lehmsockel Bef.-Nr. 150 enthielt
auch den ovalen Boden einer (blattförmigen?)
Siegelkapsel (L 2 cm) mit drei Löchern (Dm
0,25 cm) im Boden mit seitlichen Ausnehmun-
gen sowie einer Öse mit Stift am hinteren Ende
(MV 101.088/1). Diese datiert vom E. 1.�3. Jh.
n. Chr.; vgl. ein ähnliches Exemplar aus der Zi-
vilsiedlung von Vindobona (GC: 1999_02 �
Wien 3, Boerhaavegasse/Rudolfstiftung): M.
Mosser, Siegelkapseln von Vindobona. FWien
9, 2006, 56�59 Tab. 1 Nr. 7 Abb. 7; 8 Nr. 7.
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Kat.-Nr. 225 (Taf. 5) � Later Typ L14_OV_002: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.117/1; Dat.: 97/
98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 226 (Taf. 5) � Later Typ L14_OV_002: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.117/3; Dat.: 97/
98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 276 (Taf. 6) � Tegula Typ L14_TA_021: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.117/5; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 279 (Taf. 6) � Later Typ L14_TA_031?: Legio XIIII GMV?; Inv.-Nr. MV 101.117/2; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 300 (Taf. 7) � Later Typ L14_TA_104: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.117/6; Dat.: 97/
98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 317 (Taf. 7) � Later Typ L14_UF_038?: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.117/4; Dat.:
97/98 oder 101�114.

Nutzungshorizonte
Bef.-Nr. 148
Dünne Aschenlage zwischen Arbeitsgrube Bef.-Nr. 151 und Schürkanal von Ofen 1; innerhalb
des Schürkanals weiße/hellgraue Glutreste (unter Bef.-Nr. 146, über Bef.-Nr. 181), außerhalb
im Arbeitsgrubenbereich �schwarze� Asche. Liegt auf einer ca. 5 cm dicken Schotterlage (Steine
bis 6 cm) in rötlich sandigem Lehm (ohne Bef.-Nr.).
Kat.-Nr. 291 (Taf. 7) � Later Typ L14_TA_068: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.101/1; Dat.: 97/
98 oder 101�114.

Verfüllung der Heizkammer
Bef.-Nr. 13
Römischer Ziegelschutt als obere Verfüllung innerhalb der Heizkammer von Ofen 1.
Kat.-Nr. 220 (Taf. 5) � Tegula Typ L13_UF_007: Legio XIII gemina; Inv.-Nr. MV 101.007/3; Dat.:
97/98�101.
Kat.-Nr. 60 (Taf. 1) � Tegula Typ L10_PP_l_037: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.007/2; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 63 (Taf. 1) � Imbrex Typ L10_PP_l_retr_002: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.007/1;
Dat.: 2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 78 (Taf. 2) � Tegula Typ L10_PP_r_047; Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.007/24; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 79 (Taf. 2) � Tegula Typ L10_PP_r_049; Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.007/8; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 85 (Taf. 2) � Tegula Typ L10_PP_r_061: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.007/6; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 156 (Taf. 3) � Imbrex Typ L10_TA_003: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.007/4; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 161 (Taf. 3) � Tegula Typ L10_TA_012: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.007/9; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 164 (Taf. 3) � Tegula Typ L10_TA_017: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.007/5; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 183 (Taf. 4) � Later Typ L10_UF_004: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.007/7; Dat.: 2.�
3. Jh.
Kat.-Nr. 187 (o. Abb.) � Imbrex Typ?: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.007/10; Dat.: 2.�3. Jh.

Bef.-Nr. 21
Ziegelschuttverfüllung in Ofen 1; heller als Bef.-Nr. 13, ansonsten identisch.
Kat.-Nr. 215 (Taf. 5) � Tegula Typ L13_TA_045: Legio XIII gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/12; Dat.:
97/98�101.
Kat.-Nr. 269 (Taf. 6) � Tegula Typ L14_TA_012: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.012/15; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 295 (Taf. 7) � Tegula Typ L14_TA_087?: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.012/2; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 54 (Taf. 1) � Tegula Typ L10_PP_l_030: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/20; Dat.:
2.�3. Jh.

Abb. 5: Tegula Typ L14_TA_021 � Stempel der
Legio XIIII GMV. (Foto: Mario Mosser)

Abb. 6: Sesquipedalis Typ L14_R_016 � Stem-
pel der Legio XIIII GMV. (Foto: Mario Mosser)
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Kat.-Nr. 64 (Taf. 1) � Imbrex Typ L10_PP_l_retr_002: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/5;
Dat.: 2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 65 (Taf. 1) � Imbrex Typ L10_PP_l_retr_002: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/23;
Dat.: 2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 68 (Taf. 2) � Imbrex Typ L10_PP_r_021: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/24; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 70 (Taf. 2) � Tegula Typ L10_PP_r_034: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/14; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 80 (Taf. 2) � Imbrex Typ L10_PP_r_053: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/26; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 83 (Taf. 2) � Imbrex Typ L10_PP_r_054?: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/6; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 90 (Taf. 2) � Tegula Typ L10_PP_r_089: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/17; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 92 (Taf. 2) � Tegula Typ L10_PP_r_090?: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/22;
Dat.: 2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 105 (Taf. 2) � Imbrex Typ L10_PP_r_111: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/29;
Dat.: 2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 118 (Taf. 3) � Tegula Typ L10_OV_003: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/13; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 119 (Taf. 3) � Tegula Typ L10_OV_009: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/1; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 125 (Taf. 3 Abb. 7) � Tegula Typ L10_R_010: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/7;
Dat.: 2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 127 (Taf. 3) � Tegula Typ L10_R_026: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/3; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 131 (Taf. 3) � Tegula Typ L10_R_040?: Legio X gemina?; Inv.-Nr. MV 101.012/18; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 144 (Taf. 3) � Imbrex Typ L10_R_087: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/11; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 157 (Taf. 3) � Imbrex Typ L10_TA_004: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/4; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 158 (Taf. 3) � Tubulus Typ L10_TA_004: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/16; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 159 (Taf. 3) � Imbrex Typ L10_TA_004: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/21; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 188 (o. Abb.) � Later Typ?: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.012/27; Dat.: 2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 333 (Taf. 8) � Tegula Typ?: Legio?; Inv.-Nr. MV 101.012/25; Dat.: ?
Kat.-Nr. 340 (Taf. 8) � Tegula Typ FEAR_OV_001: FEARORI ANIS; Inv.-Nr. MV 101.012/19;
Dat.: 2.�3. Jh.

Bef.-Nr. 22
Ziegelschuttverfüllung ähnlich Bef.-Nr. 21 in Ofen 1.
Kat.-Nr. 104 (Taf. 2) � Imbrex Typ L10_PP_r_103?: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.016/2;
Dat.: 2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 145 (Taf. 3) � Imbrex Typ L10_R_088: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.016/1; Dat.: 2.�
3. Jh.

Bef.-Nr. 38
Ziegelbruch- und Lehmziegelverfüllung von Ofen 1: westlicher Teil dunkelgrauer Lehm, östlicher
Teil: orange verbrannter Lehm und Tegel.
Kat.-Nr. 55 (Taf. 1) � Tubulus? Typ L10_PP_l_030: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.030/2; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 62 (Taf. 1) � Later? Typ L10_PP_l_040: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.030/1; Dat.:
2.�3. Jh.

Bef.-Nr. 132
Verfüllung und Lehmziegelversturz der Gewölbekuppel über dem Schürkanal von Ofen 1.

Abb. 7: Tegula Typ L10_R_010 � Stempel der
Legio X gemina. (Foto: Mario Mosser)

Abb. 8: Sesquipedalis Typ L14_TA_104 �
Stempel der Legio XIIII GMV. (Foto: Mario Mos-
ser)
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Kat.-Nr. 266 (Taf. 6) � Tegula Typ L14_TA_002: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.069/2; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 299 (Taf. 7 Abb. 8) � Sesquipedalis Typ L14_TA_104: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV
101.069/1; Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 326 (o. Abb.) � Tegula Typ?: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.069/3; Dat.: 97/98 oder
101�114.

Weitere Funde (Kristina Adler-Wölfl):
Die Verfüllung der Heizkammer von Ofen 1 enthielt neben zwei Reibschüsseln,
die vom Ende des 1. Jahrhunderts bis ins 2. Jahrhundert datieren (MV
101.007/17, MV 101.007/11),18 hauptsächlich Material des 2.�3. Jahrhun-
derts, darunter neben Krugfragmenten (MV 101.007/15, MV 101.065/1�2)
auch drei Waschschüsseln (MV 101.007/12, MV 101.007/28, MV 101.012/
28)19 sowie einen feintonigen, oxidierend gebrannten Teller mit eingebogenem
Rand (MV 101.007/13), der frühestens ans Ende des 2. Jahrhunderts datiert
werden kann20 und einen zugehörigen Passscherben aus der Arbeitsgruben-
verfüllung von Ofen 1 aufweist (MV 101.074/2).

Arbeitsgrubenverfüllung
Die im Norden dem Ofen vorgelagerte, in der Fläche ca. quadratische, nach un-
ten schräg abfallende Arbeitsgrube war hauptsächlich mit den Lehmziegeln der
zerstörten Brennkammer von Ofen 1 verfüllt (Abb. 9).
Maße: Grundfläche an der Oberkante 4,3064,30 m, Tiefe 1,70 m
Bef.-Nr. 120
Verfüllung der Arbeitsgrube Bef.-Nr. 151 von Ofen 1 überwiegend aus gebrannten Lehmziegel-
brocken.
Kat.-Nr. 285 (Taf. 7) � Tegula Typ L14_TA_047: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.064/2; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 334 (Taf. 8) � Later Typ?: Legio?; Inv.-Nr. MV 101.064/1; Dat.: ?

Bef.-Nr. 121
Aschige Verfüllung im Nordwesten der Arbeitsgrube von Ofen 1.

18 Adler-Wölfl 2010, 422 f. FK-Taf. 5 KE121
und FK-Taf. 6 KE173 (Phase 2).
19 Adler-Wölfl 2010, 415 FK-Taf. 36 KE945
(Phase 4). � Wien 1, Herrengasse 13, Verfär-
bung K (IN 154/1, vergesellschaftetes Fund-
material bis E. 2. Jh.); Verfärbung M (IN 91/
36, bis 2. H. 3. Jh.); wir danken Michaela
Kronberger (Wien Museum) für den Einblick in
das noch nicht publizierte Fundmaterial (GC:
2002_08).
20 Gassner 1989, 146 Taf. 5,3�4. � Wien 3,
Rennweg 16, Kellerverfüllung (MV 33.169/
1656, vergesellschaftetes Fundmaterial bis
E. 2. Jh.); wir danken Michaela Kronberger
(Wien Museum) für den Einblick in das noch
nicht publizierte Fundmaterial (GC: 2005_04);
Wien 1, Herrengasse 13, siehe Anm. 19, Ver-
färbung M (IN 92/73, bis 2. H. 3. Jh.), Verfär-
bung Q (IN 34/05).

Abb. 9: Mit orange verbrannten Lehmziegeln verfüllte Arbeitsgrube von Ofen 1. (Foto: Stadtarchäo-
logie Wien)
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Kat.-Nr. 265 (Taf. 6) � Later Typ L14_TA_002: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr.
MV 101.063/1; Dat.: 97/98 oder 101�114.

Bef.-Nr. 126
Lehmziegelverfüllung der Arbeitsgrube von Ofen 1: rötlich verbrannter
Lehmziegelbruch mittig innerhalb der Arbeitsgrube Bef.-Nr. 151 von
Ofen 1.
Kat.-Nr. 197 (Taf. 4) � Tegula Typ L13_EZ_007: Legio XIII gemina; Inv.-
Nr. MV 101.066/1; Dat.: 97/98�101.
Kat.-Nr. 235 (Taf. 5) � Tegula Typ L14_R_011: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr.
MV 101.066/5; Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 270 (Taf. 6) � Later Typ L14_TA_012: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr.
MV 101.066/4; Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 293 (Taf. 7) � Tegula Typ L14_TA_083: Legio XIIII GMV; Inv.-
Nr. MV 101.066/3; Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 307 (Taf. 7) � Sesquipedalis Typ L14_TAR_001: Legio XIIII
GMV; Inv.-Nr. MV 101.066/2; Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 325 (o. Abb.) � Later Typ?: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV
101.066/6; Dat.: 97/98 oder 101�114.

Bef.-Nr. 134
Lehmplanierung unter Tegel Bef.-Nr. 128 an der Nordseite der Arbeits-
grube Bef.-Nr. 151 von Ofen 1.
Kat.-Nr. 240 (Taf. 5) � Later Typ L14_R_038: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr.
MV 101.080/1; Dat.: 97/98 oder 101�114.

Bef.-Nr. 149
Schotteriger, lehmiger Rand der inneren Grubenverfüllung der Arbeits-
grube Bef.-Nr. 151 von Ofen 1.
Kat.-Nr. 336 (o. Abb.) � Tegula Typ?: Legio XIII oder XIIII GMV; Inv.-Nr.
MV 101.100/1; Dat.: 97/98�114.

Weitere Funde (Kristina Adler-Wölfl):
Die Arbeitsgrubenverfüllung von Ofen 1 enthielt neben drei
frühneolithischen Keramikfragmenten Gefäße, die vom En-
de des 1. Jahrhunderts bis ins 2. Jahrhundert datieren,
darunter eine Räucherschale (MV 101.013/2+MV
101.051/1), Töpfe mit Dreiecksrändern Petznek Typ 6.1/
2 (MV 101.059/1) bzw. 6.2 (MV 101.051/2),21 Knickwand-

schüsseln mit plumpem Horizontalrand und Innenwulst Petznek Typ 17.2.2
(MV 101.052/1) und mit gerilltem Horizontalrand ohne Innenabsatz Petznek
Typ 17.5 (MV 101.062/1, MV 101.013/1+MV 101.029/1, MV 101.048/2, MV
101.052/2),22 Teller mit eingebogenem Rand (MV 101.067/2+MV 101.078/1)
bzw. mit Flachrand (MV 101.067/1+MV 101.074/1)23 sowie ein Bodenfrag-
ment einer Feinware mit abgesetzter Standfläche (MV 101.067/8).24 Letzteres
gehört derselben Ware an wie die aus der Sumpfgrubenverfüllung geborgenen
Fragmente MV 101.049/1�2.

Datierung Ofen 1
Die wenigen gestempelten Ziegel aus der Ofenkonstruktion der ersten Baupha-
se (Abb. 10 und 11) dürften ausnahmslos der 14. Legion zuzuordnen sein
(Kat.-Nr. 231, 283, 304, 322). Auch in den Bauelementen im Bereich des

21 Petznek 1997, 202�204; Petznek 1998,
Taf. 9,116.120.122.
22 Adler-Wölfl 2010, FK-Taf. 25 KE583 (En-
de Phase 2); Petznek 1997, 244; 246 f.; Petz-
nek 1998, Taf. 37,728; 38,743.
23 Gassner 1989, 146 Taf. 5,1�2; Adler-
Wölfl 2010, 403 FK-Taf. 16 KE321 (Ende Pha-
se 2).
24 Dunkelroter Scherben, wenige weiße Ein-
schlüsse bis 0,5 mm, sehr wenige graue Ein-
schlüsse bis 2 mm; innen und außen flächig
geglättet, keine Glättstreifen erkennbar.

Abb. 10: Verteilung der Ziegelstempel der Grabung Wien 17, Steinergas-
se 16/Geblergasse 47. (Plan: M. Mosser)
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Schürkanals, welche der zweiten Bauphase zugewiesen
werden können, waren vornehmlich Ziegel der legio XIIII
gemina Martia victrix zu finden, allerdings war am westli-
chen Rand unterhalb des Sockels Bef.-Nr. 139 eine befes-
tigte Lage aus Ziegeln festzustellen, von der einer den
Stempel der 10. Legion trug (Kat.-Nr. 76). Dies kann als
Beweis einer Weiternutzung des wohl von der 14. Legion
errichteten Ofens nach deren Abzug im Jahr 114 durch
die neu angekommene 10. Legion herangezogen wer-
den.25 Ein weiterer Ziegel der legio X gemina (Kat.-Nr.
151) hinter dem Stützpfeiler Bef.-Nr. 109 im Spalt zur
Rückwand der Heizkammer könnte ebenfalls dieser zwei-
ten Nutzungsperiode zugewiesen werden. Die zahlreichen
Ziegel dieser Legion zusammen mit der Keramik in den
Verfüllschichten der Heizkammer (vgl. Bef.-Nr. 13, 21
und 22) lassen an eine Nutzungsperiode bis ans Ende
des 2. bis eventuell Anfang des 3. Jahrhunderts denken.
Allerdings ist unter Umständen das Ende der Betriebs-
dauer des Ofens von jener der endgültigen Verfüllung zu
unterscheiden. Bemerkenswert ist, dass in der Verfüllung
der Arbeitsgrube von Ofen 1 nur Ziegel der 13. und 14. Le-
gion zu finden waren. Diese waren vielleicht ursprünglich in
der Konstruktion der Brennkammer verbaut und könnten
zusammen mit deren Lehmziegeln die Arbeitsgrube als
Abbruchmaterial verfüllt haben. Da Arbeitsgrube und Ofen
funktional nicht zu trennen sind, zumal auch ein oxidierend
gebrannter Teller mit eingebogenem Rand (MV 101.007/
13+MV 101.074/2) Passscherben in beiden Verfüllungen aufwies, ist das Ende
der Nutzungsperiode wohl an der Wende vom 2. zum 3. Jahrhundert anzu-
nehmen.

Ofen 2
Die Heizkammer dieses Ofens war in einem ausgezeichneten Erhaltungszu-
stand,26 wobei sie überdies zusammen mit der Arbeitsgrube im 9. Jahrhundert
als Bestattungsplatz für drei spätawarische Körpergräber genutzt wor-
den war.27

Konstruktion
Der in der Grundfläche rechteckige Ofen wies Querzüge in Form von vier ziegel-
gemauerten Gewölbebögen auf, die an den seitlichen Mauerbänken an den In-
nenseiten der Heizkammermauer auflagen. In der Mitte waren die Gewölbe von
Pfeilern gestützt, wobei nur noch der hinterste (südlichste) Pfeiler erhalten war.
Wie bei Ofen 1 war auch hier die Lehmziegelummauerung der Heizkammer in
den anstehenden Schotter gesetzt. Der Ofentyp entspricht zwar jenem von
Ofen 1, allerdings mit leicht unterschiedlichen Raummaßen:
Maße (Heizkammer): Innenraum 2,7562,50 m, Höhe 1,88 m

25 Wasserrohrfragmente innerhalb des
Lehmziegelsockels Bef.-Nr. 159 (MV
101.092/7�8) deuten wohl ebenfalls auf einen
später durchgeführten Anbau hin.
26 Vgl. den ähnlich gut erhaltenen Brennofen
gleichen Typs und ähnlicher Dimension im Um-
feld der villa rustica von Hausham (Bezirk
Vöcklabruck, Oberösterreich); V. Gassner/R.
Ployer, Grabungen im Wirtschaftsbereich der
villa rustica von Hausham/Pfaffing. AÖ 25/2,
2014, 21�23 Abb. 12; vgl. auch den jüngst
entdeckten Ziegelbrennofen von Neumarkt
am Wallersee; R. Kastler/F. Lang/St. Moser/
W. Wohlmayr, KG Neumarkt Land. FÖ 49,
2010, 376 f.; zur Typologie diverser Brennöfen
vgl. auch R. Risy, Römerzeitliche Brennöfen in
Noricum (Dipl. Univ. Wien 1994).
27 Mosser/Tobias/Wiltschke-Schrotta 2014.

Abb. 11: Wien 17, Steinergasse 16/Geblergasse 47: Verteilung der Zie-
gelstempel aus den Bau- und Nutzungshorizonten der Brennöfen. (Plan:
M. Mosser)
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Bef.-Nr. 174
Die südlichste der vier ca. 1 m hohen Gewölberippen (vgl. Bef.-Nr. 169, 175, 176) aus verbrann-
ten, zum Teil hochkant gestellten Sesquipedales und Lehmziegeln innerhalb der Heizkammer von
Ofen 2, mit Lehm verputzte, oft zerbrochene Ziegelfehlbrände. Sesquipedales der 14. Legion am
östlichen Rand.
Kat.-Nr. 230 (Taf. 5) � Sesquipedalis Typ L14_R_008: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.098/1;
Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 251 (Taf. 6 Abb. 12) � Later Typ L14_R_096: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.171/1;
Dat.: 97/98 oder 101�114.

Bef.-Nr. 175
Die zweite (von Süden) der vier Gewölberippen (vgl. Bef.-Nr. 169, 174, 176). Stempelabdruck der
13. Legion im Verputz über dem östlichsten Ziegel.
Kat.-Nr. 204 (Taf. 4) � Rundziegel (Abdruck) Typ L13_TA_006: Legio XIII gemina; Inv.-Nr. MV
101.172/1; Dat.: 97/98�101.
Kat.-Nr. 207 (Taf. 4) � Later Typ L13_TA_016: Legio XIII gemina; Inv.-Nr. MV 101.172/2; 97/98�
101.

Bef.-Nr. 226
Vom Schürkanal in die Arbeitsgrube von Ofen 1 sich erstreckendes älteres Mörtelestrichniveau
über dem gelben Schotter des Arbeitsgrubeninterface.
Kat.-Nr. 214 (Taf. 5) � Tegula Typ L13_TA_044?: Legio XIII gemina?; Inv.-Nr. MV 101.131/1;
Dat.: 97/98�101?

Bef.-Nr. 232 (Abb. 15)
Schräg abfallender Verputz zwischen den Gewölberippen der Heizkammer von Ofen 2 mit darun-
ter folgender Zwickelausfüllung aus Ziegelbruch unterschiedlicher Formate und Ziegelarten (tubuli,
tegulae, �Lochtennenziegel�&).
Kat.-Nr. 195 (Taf. 4) � Pedalis Typ L13_EZ_006: Legio XIII gemina; Inv.-Nr. MV 101.170/11;
Dat.: 97/98�101.
Kat.-Nr. 206 (Taf. 4) � Tegula Typ L13_TA_015?: Legio XIII gemina?; Inv.-Nr. MV 101.170/8;
Dat.: 97/98�101?
Kat.-Nr. 242 (Taf. 5) � Sesquipedalis Typ L14_R_055: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.170/10;
Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 245 (Taf. 6) � Tegula Typ L14_R_059: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.170/6; Dat.: 97/
98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 246 (Taf. 6) � Tegula Typ L14_R_059: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.170/16; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 257 (Taf. 6) � Later Typ L14_RD_TA_002: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.170/1; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 261 (Taf. 6) � Later Typ L14_RD_TA_005: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.170/13;
Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 262 (Taf. 6) � Sesquipedalis Typ L14_RD_TA_005: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV
101.170/14; Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 263 (Taf. 6 Abb. 13) � Later Typ L14_RD_TA_006: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV
101.170/2; Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 271 (Taf. 6) � Tegula L14_TA_012: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.170/12; Dat.: 97/
98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 288 (Taf. 7) � Tegula Typ L14_TA_056: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.170/5; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 289 (Taf. 7) � Tegula Typ L14_TA_062?: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.170/3; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 302 (Taf. 7 Abb. 14) � Tegula Typ L14_TA_105: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.170/7;
Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 303 (Taf. 7) � Tegula Typ L14_TA_105: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.170/15; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 337 (o. Abb.) � ? Typ?: Legio?; Inv.-Nr. MV 101.170/4; Dat.: ?

Abb. 12: Later Typ L14_R_096 � Stempel der
Legio XIIII GMV. (Foto: Mario Mosser)
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Lochtennenziegel
Bei den vom Autor so bezeichneten Ziegeln handelt es sich eigentlich um Teile
großformatiger Tubuli mit rechteckigen Seitenschlitzen,28 von welchen jeweils
nur die breiteren Seitenteile mit Loch (bereits bei der Produktion oder in sekun-
därer Verwendung) abgetrennt wurden.29 Diese somit rechteckigen Ziegelplat-
ten (4462664 cm) mit annähernd quadratischem Loch (6,567 cm) konnten
über den Gewölberippen aufgelegt als Abdeckung der Heizkammer verwendet
werden. Durch die so konstruierte Lochtenne strömte die heiße Luft nach oben
in die Brennkammer, in der das Brenngut gestapelt war. Insgesamt wurden ein
vollständig erhaltenes Exemplar (MV 101.141/1) und vier weitere Fragmente
dieses Ziegelformats geborgen (MV 101.112/4, MV 101.170/21�23).

Verfüllung der Heizkammer
Bef.-Nr. 167
Verfüllung über Awarengrab 2 zwischen den Gewölberippen Bef.-Nr. 169 und 176 von Ofen 2:
Verfüllung nach einem Vorgang, der die beiden Gewölberippen zerstörte.
Kat.-Nr. 121 (Taf. 3) � Imbrex Typ L10_R_001: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.133/7; Dat.: 2.�
3. Jh.

Bef.-Nr. 173
Verfüllung zwischen Gewölberippe Bef.-Nr. 174 und der südlichen Außenmauer der Heizkammer
von Ofen 2 Bef.-Nr. 170 (auch über Bef.-Nr. 170); mit römischem und neuzeitlichem Fundmaterial
(Teil der neuzeitlichen Störung Bef.-Nr. 162 südlich von Ofen 2).
Kat.-Nr. 298 (Taf. 7) � Later Typ L14_TA_103: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.135/2; Dat.: 97/
98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 312 (Taf. 7) � Later Typ L14_UF_004: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.135/1; Dat.: 97/
98 oder 101�114.

Bef.-Nr. 233
Humose Verfüllung in der Heizkammer von Ofen 2 über der awarischen Bestattung (Grab 2) �
südlicher Teil.
Kat.-Nr. 228 (Taf. 5) � Tegula Typ L14_R_005: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.149/1; Dat.: 97/
98 oder 101�114.

Bef.-Nr. 234
Versturzlage aus Lehmziegel- und Ziegelbruch der Gewölberippe Bef.-Nr. 169 in der Heizkammer
von Ofen 2 über dem nördlichen Teil (Fußende) der spätawarischen Bestattung (Grab 2).
Kat.-Nr. 209 (Taf. 4) � Tegula Typ L13_TA_023: Legio XIII gemina; Inv.-Nr. MV 101.140/3; Dat.:
97/98�101.

Bef.-Nr. 239
Versturzmaterial (Steine, Lehmziegel, Ziegel) innerhalb der Verfüllung Bef.-Nr. 238 in der Mittel-
achse der Heizkammer von Ofen 2 oberhalb der spätawarischen Bestattung (Grab 2) � von
den Gewölberippen bzw. den Stützpfeilern der Gewölberippen?
Kat.-Nr. 259 (Taf. 6) � Later Typ L14_RD_TA_004: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.143/1; Dat.:
97/98 oder 101�114.

Weitere Funde (Kristina Adler-Wölfl):
Neben den Funden im Zusammenhang mit der Bestattung des frühen 9. Jahr-
hunderts innerhalb der Heizkammer von Ofen 2 (Grab 2)30 war in den Verfüll-
schichten außer einem Glasfragment (MV 101.144/4) aus der Mitte des 3.
Jahrhunderts (siehe Beitrag K. Tarcsay, S. 94 ff.) nur noch ein grobtoniger, oxi-
dierend gebrannter, zweihenkeliger, zylindrischer Vorratskrug mit Horizontal-

28 Vgl. z. B. Neumann 1973, 108 Nr. 2023�
2024.
29 Siehe Mosser 2013, 156 Abb. 15.
30 Mosser/Tobias/Wiltschke-Schrotta 2014,
84�91.

Abb. 13: Later Typ L14_RD_TA_006 � Stempel
der Legio XIIII GMV. (Foto: Mario Mosser)

Abb. 14: Tegula Typ L14_TA_105 � Stempel
der Legio XIIII GMV. (Foto: Mario Mosser)
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rand zu finden (MV 101.120/1), der vom Anfang bis zum dritten Viertel des 2.
Jahrhunderts datiert werden kann.31 Zahlreiche Passstücke dieses Gefäßes
fanden sich in den diversen Verfüllungen der Heizkammer.

Arbeitsgrubenverfüllung
Die im Norden dem Ofen vorgelagerte, in der Fläche eher unregelmäßige ca.
halbovale, nach unten schräg abfallende Arbeitsgrube war sowohl mit den
Lehmziegeln der zerstörten Brennkammer von Ofen 2 als auch mit Tegellagen
verfüllt. Aus der Verfüllung konnte unter anderem das Ziegelbruchstück mit
Weiheinschrift für Iupiter Bussumarius (?) und ein Antefix mit Theatermaske ge-
borgen werden (MV 101.123/1, MV 101.126/2).32

Maße: Grundfläche an der Oberkante 4,506max. 4,40 m, Tiefe 1,70 m
Bef.-Nr. 186
Oberste Verfüllung der Arbeitsgrube Bef.-Nr. 222 von Ofen 2 mit Aschelagen dazwischen. Tegel
hauptsächlich im Südosten der Arbeitsgrube.
Kat.-Nr. 247 (Taf. 6) � Tegula Typ L14_R_063: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.116/2; Dat.: 97/
98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 318 (Taf. 7) � Tegula L14_UF_042: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.116/3; Dat.: 97/98
oder 101�114.
Kat.-Nr. 338 (Taf. 8) � Tegula Typ?: Legio XIII oder XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.116/1; Dat.: 97/
98�114.

Bef.-Nr. 207
Tegelverfüllung in der Arbeitsgrube Bef.-Nr. 222 (Südostteil) mit Lagen von rot verbranntem
Lehmziegelbruch dazwischen (vgl. Bef.-Nr. 213); mit zahlreichen Ziegelfragmenten.
Kat.-Nr. 205 (Taf. 4) � Later Typ L13_TA_010: Legio XIII gemina; Inv.-Nr. MV 101.123/4; Dat.:
97/98�101.
Kat.-Nr. 252 (Taf. 6) � Tegula Typ L14_R_097: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.123/2; Dat.: 97/
98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 258 (Taf. 6) � Tegula Typ L14_RD_TA_004: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.123/11;
Dat.: 97/98 oder 101�114.

31 Gassner 1989, 139 Taf. 1,22. � Wien,
Herrengasse 13 (Anm. 19) Verfärbung K (IN
93/09, vergesellschaftetes Fundmaterial bis
E. 2. Jh.).
32 Mosser 2013, 151�153 Abb. 9�10; Mos-
ser/Pantzer (Anm. 7).

Abb. 15: Zwickelausfüllung aus römischem Ziegelbruch unterschiedlicher Formate und Ziegelarten
zwischen den Gewölberippen der Heizkammer von Ofen 2. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Kat.-Nr. 311 (Taf. 7) � Later Typ L14_UF_004: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.123/3; Dat.: 97/
98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 152 (Taf. 3) � Tegula Typ L10_R_retr_008: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.123/10;
Dat.: 2.�3. Jh.

Bef.-Nr. 210
Ockerfarbene Lehmziegelverfüllung im südlichen Abschnitt der Arbeitsgrube von Ofen 2 (Lehm-
ziegelversturz der Brennkammer?).
Kat.-Nr. 315 (Taf. 7) � Tegula Typ L14_UF_011: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.126/1; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 253 (Taf. 6) � Tegula Typ L14_R_098: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.126/3; Dat.: 97/
98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 229 (Taf. 5) � Tegula Typ L14_R_006: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.126/5; Dat.: 97/
98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 190 (o. Abb.) � Tegula Typ?: Legio X gemina?; Inv.-Nr. MV 101.126/4; Dat.: 2.�3. Jh.?

Bef.-Nr. 211
Schotterauflage am Westrand der Arbeitsgrube Bef.-Nr. 222 von Ofen 2.
Kat.-Nr. 141 (Taf. 3) � Later Typ L10_R_057: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.124/1; Dat.: 2.�3.
Jh.

Bef.-Nr. 218
Tegelige Verfüllung im Zentrum der Arbeitsgrube Bef.-Nr. 222 von Ofen 2.
Kat.-Nr. 96 (Taf. 2) � Tegula Typ L10_PP_r_095: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.128/1; Dat.:
2.�3. Jh.

Ziegelobjekt unbekannter Funktion (Abb. 16)
Einen ungewöhnlichen Fund (MV 101.128/3) aus dieser Verfüllung stellen drei
zusammengehörige Fragmente eines röhrenförmig verbogenen Ziegels mit
mindestens drei Löchern im Wandbereich (Dm 1,7�2,7 cm) dar. An der Unter-
seite weist er mindestens zwei nach innen führende, zungenförmige Füßchen
(465,561,8 cm) mit einer Art �Kimme� an der Oberseite auf. Das Objekt,
das wohl als Fehlbrand zu interpretieren ist,33 lässt sich eventuell zu einem
mindestens 30618 cm großen rechteckigen Ziegel mit integrierten Löchern

33 Es zeigte an der Unterseite massive Kalk-
ablagerungen und war oben grünlich grau ver-
brannt.

Abb. 16: Foto und Rekonstruktionszeichnung eines durchlochten Ziegelobjekts unbekannter Funktion. (Foto: Mario Mosser; Zeichnung:
G. Reichhalter)
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und Standfüßchen rekonstruieren. Seine Funktion bleibt allerdings vorerst un-
geklärt, vielleicht diente es beim Brennvorgang als Abdeckung des Luft-
abzugs.34

Weitere Funde (Kristina Adler-Wölfl):
Bei den jüngsten Fragmenten aus der Arbeitsgrube von Ofen 2 handelt es sich
um einen dickwandigen, niedrigen, feintonigen, oxidierend gebrannten Teller
mit eingebogenem Rand (MV 101.116/6)35 und um eine Knickwandschüssel
mit horizontalem Flachrand und Innenwulst Petznek Typ 19.2 (MV 101.122/
1) vom Ende des 2. Jahrhunderts bzw. aus dem 3. Jahrhundert.36 Dazu kom-
men ein chronologisch ähnlich einzuordnender Teller mit eingebogenem, nach
innen verdicktem Rand (MV 101.122/2)37 sowie neben dem Fragment eines
Gesichtsgefäßes auch Funde aus der Errichtungszeit der Ziegelöfen vom Ende
des 1. bis Anfang des 2. Jahrhunderts n. Chr.38

Streufunde über Ofen 2
Ohne Bef.-Nr.
Rezente Verfüllung über Ofen 2.
Kat.-Nr. 181 (Taf. 4) � Tegula Typ L10_TAR_013: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.091/1; Dat.:
2.�3. Jh.

Datierung Ofen 2
Noch eindeutiger als bei Ofen 1 ist die Errichtung von Ofen 2 während der Früh-
zeit von Vindobona durch die Stempel der 13. und 14. Legion in den Konstruk-
tionselementen belegbar (Abb. 11). Vor allem unterhalb der schräg abfallenden
Verputzschicht zwischen den Gewölberippen der Heizkammer (Bef.-Nr. 232),
aber auch in den Gewölberippen selbst und innerhalb des älteren Mörtel-
estrichniveaus im Bereich des Schürkanals (Bef.-Nr. 226) waren insgesamt fünf
Ziegel der 13. Legion und 14 Ziegel der legio XIIII gemina Martia victrix zu fin-
den. Relativ wenig Fundmaterial � wahrscheinlich aufgrund der nachträglichen
Bestattung des 9. Jahrhunderts � enthielt die Verfüllung der Heizkammer. Da-
runter waren allerdings ein Ziegel der 10. Legion (Kat.-Nr. 121), ein Vorratskrug
aus dem 2. Jahrhundert (MV 101.120/1) und ein Glasfragment (MV 101.144/4)
aus der Mitte des 3. Jahrhunderts (siehe Beitrag K. Tarcsay, S. 98). Auch die
Arbeitsgrube von Ofen 2 enthielt neben einigen Ziegeln der 13. und 14. Legion
insgesamt vier Fragmente mit Stempeln der legio X gemina (Kat.-Nr. 96, 141,
152, 190). Das Keramikspektrum entspricht chronologisch in etwa jenem der
benachbarten Arbeitsgrube von Ofen 1 und lässt an eine endgültige Verfüllung
frühestens Ende des 2. Jahrhunderts bzw. wohl eher am Beginn des 3. Jahr-
hunderts denken. Im Unterschied zu Ofen 1 ist aber eine Weiternutzung des
Ofens durch die 10. Legion nicht eindeutig belegbar, aber durch den späten
Verfüllzeitpunkt seiner Strukturen doch wahrscheinlich.

34 Vgl. auch die Zeichnung eines ähnlichen
Ziegels bei Le Ny 1988, 37 Fig. 19d, der als
�tegula à entretois� in Hypokaustanlagen beti-
telt wird, also als Abstandhalter. Das Objekt
besitzt allerdings statt der Löcher vier halbrun-
de Ausnehmungen am Ziegelrand.
35 Vgl. Wien 1, Herrengasse 13 (Anm. 19)
Verfärbung N (IN 47/22, vergesellschaftet mit
Terra Sigillata aus Rheinzabern und Western-
dorf).
36 Petznek 1997, 250 f.; Petznek 1998, Taf.
47,925�927.
37 Gassner 1989, 146 Taf. 5,3�4. � Wien 3,
Rennweg 16 (Anm. 20), Kellerverfüllung (MV
33.169/1656, vergesellschaftetes Fundmate-
rial bis E. 2. Jh.); Wien 1, Herrengasse 13
(Anm. 19) Verfärbung M (IN 92/73, vergesell-
schaftetes Fundmaterial bis 2. H. 3. Jh.).
38 Topf mit länglichem Dreiecksrand Petz-
nek Typ 6.3: Petznek 1997, 204 f.; Petznek
1998, Taf. 10,123. � Wien 3, Rennweg 16
(Anm. 20) Abhubhorizont (MV 33.313/528,
543, 868, 1139, vergesellschaftetes Fund-
material traianisch/hadrianisch); Knickwand-
schüssel mit plumpem, gerilltem Horizontal-
rand ohne Innenabsatz, Petznek Typ 17.2.1:
Petznek 1997, 243 f.; Petznek 1998, Taf.
36,714.
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Zwischen Ofen 1 und 2
Bef.-Nr. 23
Ziegelbruchplanierung zwischen Ofen 1 und 2.
Kat.-Nr. 165 (Taf. 3) � Tegula Typ L10_TA_018: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.070/1; Dat.:
2.�3. Jh.

Bef.-Nr. 246
Verfüllung des Pfostenlochs Bef.-Nr. 245 zwischen den Arbeitsgruben der Ziegelöfen (Ofen 1 und
2).
Kat.-Nr. 274 (Taf. 6) � Later Typ L14_TA_015: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.154/1; Dat.: 97/
98 oder 101�114.

Oberflächenfunde beim Baggern in Schnitt 5 (Ofen 2)
Kat.-Nr. 255 (Taf. 6) � Sesquipedalis Typ L14_RD_001: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.087/1;
Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 323 (o. Abb.) � Tegula Typ?: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.114/1; Dat.: 97/98 oder
101�114.

Trockenhalle
Nördlich der beiden Ofenanlagen kamen die Überreste eines Pfostenbaus zu-
tage, die als Trockenhalle interpretiert werden können (vgl. Abb. 10). Erhalten
war die Südost-Ecke mit zwei parallelen, 7 m voneinander entfernten Reihen
mit Pfostengruben, teilweise eng aneinander gesetzt bzw. einander schnei-
dend, was auf mehrere bzw. zumindest zwei Bauphasen schließen lässt. An
der südlichen und östlichen Außenseite waren die Pfosten von durchschnittlich
50 cm breiten Gräbchen begleitet, die eventuell zur Drainage dienten.
Maße (Trockenhalle): erh. Länge 13 m, erh. Breite 11 m
Der Pfostenbau einer Trockenhalle konnte in Legionsziegeleien eine Länge von
über 55 m und eine Breite von 18 m aufweisen, wie das Beispiel der Legionszie-
gelei von Vindonissa in Hunzenschwil belegt.39 Vermutlich ist die nördliche
Pfostenreihe in der Steinergasse als Mittelachse der Halle anzusprechen. Damit
wäre dieser Bau mit einer Breite von 14 m zu rekonstruieren.

Verfüllungen
Bef.-Nr. 51
Oberste Verfüllung von drei älteren Pfostengruben in der Mittelachse der Trockenhalle (vgl. Bef.-
Nr. 74 und 75 darunter), die von Pfostenloch Bef.-Nr. 66 geschnitten wird.
Kat.-Nr. 129 (Taf. 3) � Tegula Typ L10_R_039: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.035/1; Dat.: 2.�
3. Jh.

Bef.-Nr. 81
Tegelige Grubenverfüllung mit eingesetztem Pfosten (Bef.-Nr. 80) in der Südachse der Trocken-
halle.
Kat.-Nr. 130 (Taf. 3) � Tegula Typ L10_R_039: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.040/2; Dat.: 2.�
3. Jh.

Streufunde im Bereich der Trockenhalle
Kat.-Nr. 97 (Taf. 2) � Tegula Typ L10_PP_r_095: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.038/2; Dat.:
2.�3. Jh.

39 Schaer 2005, 48 f. Abb. 10 und 11;
Deschler-Erb 2012, 44; vgl. auch die knapp
60 m lange Halle in Xanten; C. Bridger/
K. Kraus, Die römische Besiedlung der Xante-
ner Bucht. In: M. Müller/H.-J. Schalles/N. Zie-
ling (Hrsg.), Colonia Ulpia Traiana. Xanten und
sein Umland in römischer Zeit. Geschichte der
Stadt Xanten 1. Xantener Ber. Sonderbd.
(Mainz 2008) 602 Abb. 425; beim Ziegelofen
von Stettfeld hatte die Trockenhalle eine Länge
von mindestens 30 m und war mit Holz-
paletten ausgelegt; B. Rabold, Der Groß-
betrieb des römischen Privatzieglers LPL.
Arch. Ausgr. Baden-Württemberg 2009,
164 f. Abb. 98.
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Weitere Funde (Kristina Adler-Wölfl):
Keramik konnte nur aus Bef.-Nr. 50, der Verfüllung der Pfostengrube Bef.-Nr.
66 in der Mittelachse der Trockenhalle, geborgen werden (MV 101.032/2). Es
handelt sich dabei um das Henkelfragment einer lokalen Feinware, die an das
Ende des 1. bzw. den Anfang des 2. Jahrhunderts datiert. Dazu kommt noch
das Fragment eines frühneolithischen Bechers, das im Bereich der Bruchstein-
verkeilung von Pfostenloch Bef.-Nr. 66 aufgefunden wurde (MV 101.043/1).

Datierung der Trockenhalle
Ansätze für eine absolutchronologische Datierung der Trockenhalle sind auf
Basis des Fundmaterials kaum zu finden. Eventuell deutet das Henkelfragment
MV 101.032/2 vom Ende des 1./Anfang des 2. Jahrhunderts aus der Verfül-
lung der Pfostengrube Bef.-Nr. 66 auf eine ältere Bauphase des Gebäudes, zu-
mal in unmittelbarer Nähe, nur wenige Zentimeter von dieser Pfostengrube
entfernt, mit Bef.-Nr. 74 und 75 zwei weitere Pfostenstellungen, allerdings ohne
stratigrafischen Zusammenhang zu Bef.-Nr. 66, nachweisbar waren. Ansons-
ten wurden ausschließlich Ziegel der 10. Legion im Bereich der Trockenhalle
vorgefunden, die zumindest die Existenz des Gebäudes im 2. Jahrhundert be-
legen sollten.

Sumpfgrube
Zwischen Trockenhalle und Ofen 2 wurde eine im Grundriss leicht ovale Grube
(Bef.-Nr. 119) mit schräg abfallenden Wänden dokumentiert, die wohl als Tret-
oder Sumpfgrube zu interpretieren ist (Abb. 10). Anders als die hölzernen
Becken (mit den Maßen 4,3064,30 m; 20 cm tief) in der Ziegelei von Vindonis-
sa war sie ohne Auskleidung nur in den anstehenden Schotter gesetzt.40

Maße: Dm max. 3,40 m, Tiefe 0,90 m
Bef.-Nr. 95
Mörtelige, steil abfallende Verfüllung am südlichen Rand der Grube Bef.-Nr. 119.
Kat.-Nr. 284 (Taf. 7) � Tegula Typ L14_TA_047: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.055/2; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 301 (Taf. 7) � Later Typ L14_TA_105: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.055/1; Dat.: 97/
98 oder 101�114.

Bef.-Nr. 105
Bruchstein-/Ziegelbruch als Schuttlage mit Asche zwischen den Verfüllungen von Grube Bef.-Nr.
119.
Kat.-Nr. 232 (Taf. 5) � Tegula Typ L14_R_010: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.046/2; Dat.: 97/
98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 233 (Taf. 5) � Tegula Typ L14_R_010: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.046/5; Dat.: 97/
98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 234 (Taf. 5) � Tegula Typ L14_R_010: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.046/6; Dat.: 97/
98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 286 (Taf. 7) � Tegula Typ L14_TA_053: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.046/1; Dat.:
97/98 oder 101�114.

Bef.-Nr. 112
Heterogene Verfüllung von Grube Bef.-Nr. 119 mit Bruchstein-/Ziegelkonzentration im Südwes-
ten (ähnlich Verfüllung Bef.-Nr. 107).
Kat.-Nr. 314 (Taf. 7) � Later Typ L14_UF_007?: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.054/1; Dat.:
97/98 oder 101�114.

40 Vgl. Schaer 2005, 47 f. Abb. 12 und 13;
Deschler-Erb 2012, 44.
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Bef.-Nr. 117
Unterster Belag innerhalb der Grube Bef.-Nr. 119 (ohne zahlreiches Stein- und Ziegelmaterial);
innerhalb der Schicht waren rot verbrannte Lagen festzustellen.
Kat.-Nr. 248 (Taf. 6) � Tegula Typ L14_R_078: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.057/1; Dat.: 97/
98 oder 101�114.

Weitere Funde (Kristina Adler-Wölfl):
Das chronologische Spektrum der Keramik aus den Sumpfgrubenverfüll-
schichten reicht von der Mitte des 1.41 bis maximal in das dritte Viertel des 2.
Jahrhunderts n. Chr.42 mit einem deutlichen Schwerpunkt in der ersten Hälfte
des 2. Jahrhunderts. Neben Feinwarefragmenten (MV 101.049/1�2)43 sind da-
bei noch mehrere Bruchstücke einer Terrakottamaske (MV 101.034/1, MV
101.049/3, MV 101.054/2�3) erwähnenswert.44

Datierung der Sumpfgrube
Im Gegensatz zu den übrigen Verfüllschichten im Bereich der Ziegelbrennöfen
in der Steinergasse ist bemerkenswert, dass die Sumpfgrube offensichtlich
Material enthielt, das nicht zwangsläufig einen Verfüllzeitpunkt im bereits fortge-
schrittenen 2. Jahrhundert nahelegt. Acht gestempelte Ziegel stammen aus-
nahmslos von der legio XIIII gemina Martia victrix und auch die Keramik
scheint nicht zwingend über die traianische Epoche hinauszuführen. Hier ist al-
so zu überlegen, ob diese Grube im Ablauf der Ziegelproduktion nur in der An-
fangsphase während der Stationierungszeit der 14. Legion Verwendung fand
und die nachfolgende legio X gemina die Tonvorbereitung an anderer Stelle
durchführte.

Wasserleitung
Von Süden kommend, wahrscheinlich vom nahen Ottakringer Bach gespeist,
verlief knapp westlich der beiden Öfen vorbei und unter der Trockenhalle hin-
durch das Gräbchen einer Wasserleitung (Abb. 10). Im Umfeld des Gräbchens
fanden sich entsprechende Rohrteile aus Ziegeln.45 In der Verfüllung der bereits
ausgerissenen Leitung war der grünlich graue �Hernalser Tegel�, zum Teil mit
Ziegelbruch vermischt, zu finden.
Maße: erh. Länge 52 m; max. Breite 0,60 m; Gefälle nach Norden:
1,30 m (2,5%).
Bef.-Nr. 16
Verfüllung im südlichen Abschnitt des über die gesamte Grabungsfläche verlaufenden Wasserlei-
tungsgrabens Bef.-Nr. 89/116 (vgl. Abb. 10).
Kat.-Nr. 135 (Taf. 3) � Tegula Typ L10_R_041: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.111/2; Dat.: 2.�
3. Jh.
Kat.-Nr. 86 (Taf. 2) � Tegula Typ L10_PP_r_063: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.111/6; Dat.:
2.�3. Jh.

Bef.-Nr. 106
8 m nördlich von Bef.-Nr. 16 Nord-Süd verlaufender Abschnitt des ca. 60 cm breiten, mit Ziegel-
bruch verfüllten Wasserleitungsgrabens Bef.-Nr. 116; Ziegel mit Stempeln der 10. Legion; vgl.
Bef.-Nr. 52 und 89 (vgl. Abb. 10).
Kat.-Nr. 108 (Taf. 2) � Tegula Typ L10_PP_r_137: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.053/4; Dat.:
2.�3. Jh.

41 MV 101.057/3: zylindrischer Krug (?);
G. FØnyes, Untersuchungen zur Keramikpro-
duktion von Brigetio. Acta Arch. Acad. Scien.
Hungaricae 54, 2003, 102�106 Abb. 7,2; 9,2;
30,5.
42 MV 101.049/5: Topf mit Flachrand Petz-
nek Typ 10.1; Adler-Wölfl 2010, FK-Taf. 16
KE318 (Phase 2, FK 59, Kellergrube); Petznek
1997, 221f.; Petznek 1998, Taf. 24,435.437;
Wien 3, Rennweg 16 (Anm. 20) Abhubhorizont
(MV 33.313/1028, vergesellschaftetes Fund-
material traianisch/hadrianisch). MV 101.049/
4: Topf mit ausgebogenem Rand: Petznek
1997, 220 (Typ 9.5); Rennweg 16, Abhubhori-
zont (MV 33.313/544.899).
43 Vgl. P. Donat, Feinware aus Vindobona �
Hinweise auf eine lokale Produktion? FWien 2,
1999, 36 Abb. 6,3; dies., Von einem bieder-
meierzeitlichen Malerwerkplatz zu den mögli-
chen Hinterlassenschaften einer römischen
Keramikwerkstatt am Wiener Michaelerplatz.
FWien 6, 2003, 78 Taf. 4,1 (Grube 267, verge-
sellschaftet mit Terra Sigillata Tardo Padana
und Terra Sigillata aus Banassac); FØnyes
(Anm. 41) 102�106 Abb. 1,7.
44 Ein Bruchstück einer weiteren Terrakotta-
maske (MV 101.037/2) stammt aus der Verfül-
lung Bef.-Nr. 52 des Wasserleitungsgräb-
chens.
45 Einen besseren Erhaltungszustand zeigte
eine aus übergroßen imbrices zusammenge-
setzte Wasserleitung in der Ziegelei von Vindo-
nissa; Schaer 2005, 48 Abb. 14.
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Kat.-Nr. 112 (Taf. 2) � Tegula Typ L10_PP_r_145: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.053/1; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 113 (Taf. 2) � Tegula Typ L10_PP_r_151: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.053/3; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 120 (Taf. 3) � Imbrex Typ L10_R_001: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.053/2; Dat.: 2.�
3. Jh.
Kat.-Nr. 122 (Taf. 3) � Imbrex Typ L10_R_001?: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.053/5; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 124 (Taf. 3) � Imbrex Typ L10_R_007?: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.053/7; Dat.:
2.�3. Jh.
Kat.-Nr. 335 (o. Abb.) � Tegula Typ?: Legio?; Inv.-Nr. MV 101.053/6; Dat.: ?

Datierung der Wasserleitung
Im Umfeld der allerdings bereits ausgerissenen Wasserleitung auf dem Gelände
der Ziegelbrennöfen waren ausschließlich Ziegel mit Stempeln der 10. Legion
zu finden. Somit ist nicht evident, dass diese Leitung bereits zu Beginn der
Truppenstationierung am Ende des 1./Anfang des 2. Jahrhunderts exis-
tiert hatte.

Kanalrohre
Insgesamt konnten auf dem Grabungsareal 15 Fragmente von unterschiedli-
chen Kanalrohren, die wohl zumindest teilweise im Zusammenhang mit der vor-
gefundenen Wasserleitung zu sehen sind, geborgen werden. Nur MV 101.037/
1 wurde tatsächlich innerhalb des Wasserleitungsgräbchens gefunden. Die
meisten anderen Fragmente waren in den Verfüllungen der Pfostengruben
und Gräbchen der Trockenhalle entsorgt worden, bemerkenswert sind aber
zwei Passscherben eines Rohres aus der Sumpfgrubenverfüllung (MV
101.057/4) und aus dem Lehmziegelsockel Bef.-Nr. 159 (MV 101.092/7) der
zweiten Bauphase von Ofen 1. Aus der Pfostengrubenverfüllung Bef.-Nr. 51
der Trockenhalle wurde das am besten erhaltene Kanalrohr, bestehend aus
10 Fragmenten, geborgen (MV 101.035/2). Es lässt sich zu einem mindestens
60 cm langen Stück rekonstruieren mit einem lichten Durchmesser von
17,5 cm an einem Ende und 14 cm am entgegengesetzten Ende mit abgesetz-
tem Falz, an welches ein weiteres Rohr angesetzt werden konnte (Abb. 17).46

Planierungen und Verfüllungen außerhalb der Ofenanlagen und Werkstatt-
einrichtungen
Bef.-Nr. 8
Durchgehende, großflächige Ziegelbruchlage unterhalb der Tegelplanierung Bef.-Nr. 18. In Bef.-
Nr. 8 war auch die Kniefibel Jobst 13C zu finden, die Anfang 2. bis Anfang 3. Jahrhundert n. Chr.
datiert werden kann.47

Kat.-Nr. 95 (Taf. 2) � Later Typ L10_PP_r_093: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.008/1; Dat.: 2.�
3. Jh.

Bef.-Nr. 18
Großflächig planierter grünlich grauer Tegel über Ziegelbruchlagen (Bef.-Nr. 8) � gehaldeter Ton?
Kat.-Nr. 208 (Taf. 4) � Sesquipedalis Typ L13_TA_022: Legio XIII gemina; Inv.-Nr. MV 101.112/
2; Dat.: 97/98�101.
Kat.-Nr. 294 (Taf. 7) � Later Typ L14_TA_083: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.112/1; Dat.: 97/
98 oder 101�114.

46 Siehe u. a. vergleichbare Kanalrohre aus
Donnerskirchen, allerdings mit geringeren
Durchmessern: 3 Rohre: L 56 bzw. 60 cm;
lichter Dm 5 bzw. 2,5 cm; Dm oben 9,5 cm,
unten 6,2 bzw. 7,5 cm; weiteres Rohr: L
49,8 cm, lichter Dm 5,8 cm; Dm oben
10,6 cm, unten 6,0 cm; W. Kubitschek (Hrsg.),
mit einem Beitrage von S. Wolf, Römerfunde
von Eisenstadt. SoSchrÖAI 11 (Wien 1926)
59 f.
47 Vgl. z. B. S. Schmid, Die römischen Fi-
beln aus Wien. MSW 6 (Wien 2010) 34�37;
108 Kat.-Nr. 172 Taf. 20,172.
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Kat.-Nr. 61 (Taf. 1) � Tegula Typ L10_PP_l_037: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.112/3; Dat.:
2.�3. Jh.

Bef.-Nr. 25
Hellbrauner Lehmhorizont (Gehniveau?) südlich und westlich von Ofen 1 mit Ziegel der 10. Legion
(über dem Brennkammerfundament Bef.-Nr. 26 von Ofen 1).
Kat.-Nr. 153 (Taf. 3) � Tegula Typ L10_R_retr_008: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.155/1;
Dat.: 2.�3. Jh.

Bef.-Nr. 30
Großflächige Ziegelbruchlage in Schnitt 2: Ziegelfragmente aus gebranntem und ungebranntem
Ton (hüttenlehmartig) mit mittelbraunem, sandigem Lehm vermischt; alle Ziegelarten: imbrices, tu-
buli, tegulae, Plattenziegel; vgl. Bef.-Nr. 8 und 17 in Schnitt 6.
Kat.-Nr. 222 (Taf. 5) � Tegula Typ L14_EZ_001: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.025/1; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 278 (Taf. 6) � Tegula Typ L14_TA_024: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.025/2; Dat.:
97/98 oder 101�114.

Weitere Funde (Kristina Adler-Wölfl):
In der darüber folgenden Planierung Bef.-Nr. 31 befand sich ein grobtoniges,
oxidierend gebranntes Randfragment eines Topfes mit länglichem Dreiecks-
rand Petznek Typ 6.4 aus der ersten Hälfte des 2. Jahrhunderts n. Chr. (MV
101.022/1).48

Bef.-Nr. 35
Unterer, hellerer Teil der �Schwarzen Schicht�.
Kat.-Nr. 67 (Taf. 2) � Later Typ L10_PP_r_020: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.020/2; Dat.: 2.�
3. Jh.
Kat.-Nr. 189 (o. Abb.) � Tubulus Typ?: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.020/1; Dat.: 2.�3. Jh.

Bef.-Nr. 162
Mit neuzeitlichem und römischem Material verfüllte Störung südlich von Ofen 2, welche auch die
Südmauer der Heizkammer von Ofen 2 (Bef.-Nr. 170) störte (UK nicht dokumentiert; ca. 20�
30 cm tief).
Kat.-Nr. 320 (o. Abb.) � Later Typ?: Legio XIIII GMV?; Inv.-Nr. MV 101.095/1; Dat.: 97/98 oder
101�114.

Bef.-Nr. 193
Verfüllung von Pfostengrube Bef.-Nr. 197 (Abb. 3) südöstlich von Ofen 2 (vgl. Bef.-Nr. 161) oder
spätawarenzeitliche Grabgrubenverfüllung (beraubtes Grab?); kein stratigrafischer Zusammen-
hang mit den römischen Ofenbefunden.
Kat.-Nr. 287 (Taf. 7) � Tegula Typ L14_TA_053: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.118/1; Dat.:
97/98 oder 101�114.

48 Petznek 1997, 205; Petznek 1998, Taf.
11,151�158. � Wien 3, Rennweg 16 (Anm.
20) Abhubhorizont (MV 33.313/552, MV
33.313/1027, vergesellschaftetes Fundmate-
rial traianisch/hadrianisch).

Abb. 17: Kanalrohr. (Zeichnung: G. Reichhalter)
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Bef.-Nr. 251
Ziegelbruchlage über der jüngeren römerzeitlichen Planierung Bef.-Nr. 153 südlich von Ofen 1
(nach der zweiten Bauphase von Ofen 1 entstanden).
Kat.-Nr. 324 (o. Abb.) � Tegula Typ?: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.157/1; Dat.: 97/98 oder
101�114.

Bef.-Nr. 259
Verfüllung der Pfostengrube Bef.-Nr. 264 südlich von Ofen 1 (Abb. 3). Eventuell ist diese in Zu-
sammenhang mit einer Flugdachkonstruktion über Ofen 1 zu sehen.49

Kat.-Nr. 272 (Taf. 6) � Sesquipedalis Typ L14_TA_012: Legio XIIII GMV; Inv. Nr.-MV 101.163/1;
Dat.: 97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 280 (Taf. 6) � Later Typ L14_TA_033?: Legio XIIII GMV?; Inv. Nr.-MV 101.163/3; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 282 (Taf. 6) � Later Typ L14_TA_038: Legio XIIII GMV; Inv. Nr.-MV 101.163/2; Dat.: 97/
98 oder 101�114.

Datierung von Planierungen und weiteren Verfüllschichten
In den Ziegelbruch- und Tegellagen im Umfeld der Brennöfen waren neben
dem Material der 13. und 14. Legion auch immer Ziegel der legio X gemina an-
zutreffen. Ein älterer, der frühesten Nutzungsphase zuzuordnender Gehhori-
zont war auf dem Gelände nicht eindeutig feststellbar. Einzig die Verfüllungen
der (Pfosten?-)Gruben (Bef.-Nr. 193 und 259) hinter bzw. südlich der beiden
Öfen enthielten nur Ziegel der 14. Legion.

Neuzeitliche Befunde
Bef.-Nr. 108
Circa quadratische Kalkgrube (1,7561,75 m) mit weißem Kalkrand und Schotterverfüllung, zwi-
schen Ofen 1 und Trockenhalle.
Kat.-Nr. 142 (Taf. 3) �Later Typ L10_R_058: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.050/1; Dat.: 2.�3. Jh.

Streufunde
Kat.-Nr. 296 (Taf. 7) � Tegula Typ L14_TA_091: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.002/1; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 275 (Taf. 6) � Tegula Typ L14_TA_016: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.160/2; Dat.:
97/98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 313 (Taf. 7) � Later Typ L14_UF_004: Legio XIIII GMV; Inv.-Nr. MV 101.160/3; Dat.: 97/
98 oder 101�114.
Kat.-Nr. 123 (Taf. 3) � Imbrex Typ L10_R_002: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.002/2; Dat.: 2.�
3. Jh.
Kat.-Nr. 106 (Taf. 2) � Tegula Typ L10_PP_r_116?: Legio X gemina; Inv.-Nr. MV 101.082/1;
Dat.: 2.�3. Jh.

Resümee
Die Grabung Steinergasse 16/Geblergasse 47 ermöglichte erstmals eine strati-
grafische Dokumentation von Bau- und Schichtbefunden auf einer Fläche von
etwa 750 m2. Neben der Auffindung zweier ausgezeichnet erhaltener Brenn-
öfen und dazugehöriger Produktionsstrukturen der Legionsziegelei standen
vor allem chronologische Fragestellungen im Mittelpunkt der Untersuchungen.
So konnte unzweifelhaft die Errichtung der beiden Ziegelbrennöfen während
der Stationierungszeit der 14. Legion (frühestens ab 97/98 bis 114 n. Chr.)
nachgewiesen werden, aber ebenso eine Nachnutzung durch die legio X gemi-
na. Der chronologische Rahmen des gesamten Fundmaterials reicht vom Ende

49 In Stettfeld zeigten massive Steinfunda-
mente eine quadratische Halle über dem Ofen
an. Derartige Konstruktionen waren in Hernals
allerdings nicht nachweisbar; Rabold (Anm.
39).
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des 1. bis in die erste Hälfte des 3. Jahrhunderts. Somit ist die Produktionsstät-
te der spätantiken Legionsziegelei, die zweifellos ebenfalls im Hernalser Raum
existiert haben muss, an anderer Stelle zu suchen. Die Grabung brachte zudem
eine überaus reiche Vielfalt an Ziegelformen verschiedenster Funktion zutage,
wobei beinahe alle Ziegel nur noch im fragmentierten Zustand erhalten waren.

Produzent Gesamt Tegulae Imbrices Lateres Sesqui-
pedales

Pedales Tubuli unbest.

Legio XIII gemina 14 6 � 2 2 2 � 2
Legio XIIII GMV 79 39 � 32 8 � � �
Legio X gemina 62 31 19 9 � � 3 �
Legio? 6 4 � 1 � � � 1
FEARORI ANIS 1 1 � � � � � �
Gesamt 162 81 19 44 10 2 3 3

Tab. 4: Ziegelstempel der Grabung Steinergasse 16/Geblergasse 47.

Die Scherben aller mit dem Binokular untersuchten Ziegelproben (vgl. Katalog
und unten stehende Tabelle) konnten bis auf zwei Ausnahmen (Kat.-Nr. 135
und 147) den bereits vor den Grabungen dem Produktionsstandort Vindobona
zugewiesenen Typen (2, 4, 6 und 11 bzw. 17) zugeordnet werden. Somit liegt
mit diesen Proben eine umfangreiche Referenzsammlung vor, um künftig die
Herkunft von Baumaterial aus der Hernalser Legionsziegelei verifizieren zu
können.50

Ziegelart Inv.-Nr. MV Bef.-Nr. STyp
Antefix 101.126/2 210 02
Imbrex 101.012/10 021 06?
Imbrex 101.046/4 105 11
Imbrex 101.126/9 210 02
Kanalrohr 101.035/2 051 02
Keilziegel 101.106/3 180 04
Keilziegel 101.106/4 180 04
Later 101.103/3 164 02
Later 101.170/18 232 11
Later 101.170/19 232 02
Later 101.170/20 232 04
Later (Rundziegel) 101.046/3 105 02
Later (Rundziegel) 101.126/8 210 02
Lochtennenziegel 101.112/4 018 04
Lochtennenziegel 101.141/1 186 04
Lochtennenziegel 101.170/21 232 06
Plattenziegel 101.085/1 124 11
Sonderformat 101.003/1 � 02
Sonderformat 101.149/2 233 04
Tegula 101.038/1 � 02
Tegula 101.111/1 016 02?
Tegula 101.127/15 212 02

Tab. 5: Scherbentypen diverser Ziegelformate (ohne Stempel) der Grabung Steinergasse
16/Geblergasse 47.

Die Befunde der Grabung Hernalser Hauptstraße 59�63 (GC: 2014_13)
Knapp 150 m nordwestlich der Grabungsstelle Steinergasse 16/Geblergasse
47 ergab sich ziemlich genau zwei Jahre später, im November 2014, die Gele-
genheit, eine weitere Fundstelle innerhalb der römischen Legionsziegelei
archäologisch zu untersuchen (siehe Beitrag M. Mosser, S. 285 ff.). Das doku-
mentierte Gelände befand sich vorwiegend im südwestlichen Teil der Grund-
stücke. Bereits unmittelbar unterhalb des rezenten Niveaus war der anstehen-

50 Ch. Gugl/M. Mosser/R. Sauer, Archäo-
metrische und archäologische Untersuchun-
gen an gestempelten römischen Ziegeln aus
dem Raum Carnuntum und Vindobona. FWien
6, 2003, 228�237; Ch. Gugl/M. Mosser/
J. Musil, Archaeometrical and Archaeological
Research on Stamped Roman Tiles from the
Carnuntum and Vindobona Region (Austria).
In: Zs. Visy (Ed.), Limes XIX. Proceedings of
the XIXth International Congress of Roman
Frontier Studies. PØcs, Hungary, September
2003 (PØcs 2005) 971�977; J. Musil/Ch.
Gugl/M. Mosser, Die Ziegelstempel der Aus-
grabungen 1968�1977 im Legionslager Car-
nuntum. In: Ch. Gugl/R. Kastler (Hrsg.), Le-
gionslager Carnuntum. Ausgrabungen 1968�
1977. RLÖ 45 (Wien 2007) 269�278 Tab.
10�11 Abb. 137 f.; Chmelar/Mosser 2010,
868�874 Abb. 124 f.
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de Alsbachschotter anzutreffen. Spätestens durch die Errichtung der Gründer-
zeithäuser, mit großflächig angelegten Einplanierungsarbeiten und tiefen Ein-
schnitten in den ursprünglich stark nach Süden ansteigenden Hang, blieben
die römischen Geh- und Nutzungshorizonte nicht mehr erhalten. Tief reichende
frühneuzeitliche Kelleranlagen und mittelalterliche Gruben hatten zudem ur-
sprünglich womöglich vorhandene, in den Schotter eingetiefte Brennofenreste
zerstört. Allerdings befinden wir uns entlang der Hernalser Hauptstraße am
nördlichen Rand des antiken Ziegeleigeländes. Und wenn auch keine römi-
schen Befunde angetroffen werden konnten, so deuten zahlreiche römische
Keramikfragmente und Ziegel in den Verfüllungen der mittelalterlichen und früh-
neuzeitlichen Strukturen (Abb. 18) darauf hin, dass hier eine ähnliche Situation
herrscht, wie sie bereits Friedrich Kenner 1897 auf der nahe gelegenen Parzelle
bei der Untersuchung im Zuge des Hausneubaus Hernalser Hauptstraße 67
beschrieben hat. Es wurden damals in einer antiken Schuttlage besonders viele
Ziegel, und zwar vorwiegend mit Stempeln der 10. Legion, gefunden. Aufgrund
des Fundorts dürfte hier die Abraumhalde der Legionsziegelei gelegen haben.51

Ziegelfunde der Grabung Hernalser Hauptstraße 59�63
Das Spektrum der 65 geborgenen Legionsziegel unterscheidet sich wesentlich
von jenem in der Steinergasse.

Produzent Gesamt Tegulae Imbrices Lateres Sesqui-
pedales

Mauerziegel Tubuli unbest.

Legio XIII gemina 2 1 � 1 � � � �
Legio XIIII GMV 11 10 � 1 � � � �
Legio X gemina 50 25 16 5 1 1 1 1
Legio? 2 1 � 1 � � � �
Gesamt 65 37 16 8 1 1 1 1

Tab. 6: Ziegelstempel der Grabung Hernalser Hauptstraße 59�63 (einschl. Mörtelabdruck).

Mehr als zwei Drittel der gestempelten Ziegel waren hier Produkte der legio X
gemina und nur wenige Ziegel konnten der frühen Stationierungsphase am En-
de des 1./Anfang des 2. Jahrhunderts zugewiesen werden. Da auch hoch ge-
brannte, �verglaste� Ziegel und im Mörtelabdruck zu erkennende Stempel der
10. Legion gefunden werden konnten (Kat.-Nr. 53 und 339), ist zu schließen,
dass ursprünglich vorhandene Brennöfen in unmittelbarer Umgebung der
Fundstelle wohl erst von der legio X gemina errichtet wurden. Auffallend ist wie-
derum das Fehlen spätantiker Stempeltypen, was durch das relativ umfangrei-
che römische Keramikspektrum bestätigt wird.52

Keramikfunde der Grabung Hernalser Hauptstraße 59�63 (Kristina Adler-Wölfl)
In der Mehrzahl handelte es sich dabei um Knickwandschüsseln, Reibschüs-
seln,53 Töpfe mit Dreiecksrand oder horizontalem Flachrand,Teller mit eingebo-
genem Rand, Räucherschalen und diverse Krugformen. Hervorzuheben ist die
große Anzahl an Waschschüsseln, von denen die verschiedensten Randfor-
men belegt sind.54 Zu den frühesten Funden gehört ein Teller mit Barbotinede-
kor, der die Terra-Sigillata-Form Drag. 36 imitiert und von flavischer Zeit bis in
die 1. Hälfte des 2. Jahrhunderts zu datieren ist (MV 105.310). An Terra Sigil-
lata ist unter anderem ein Teller Lud. Tb belegt, der in die Zeit ab dem letzten

51 GC: 1897_18; Kenner 1900, 90; Kenner
1911, Beibl. 160 f.
52 Eine große repräsentative Menge an rö-
merzeitlicher Keramik war dabei in der tief
reichenden spätmittelalterlichen Grube Bef.-
Nr. 116 mit der Verfüllung Bef.-Nr. 91 zu fin-
den, vergesellschaftet mit Material aus dem
14./15. Jh.
53 Darunter ein gestempeltes Exemplar des
Töpfers Latinus; vgl. eine weitere Reibschale
vermutlich desselben Töpfers aus den Kaser-
nen der ersten Kohorte am Wildpretmarkt 2�
4/Bauernmarkt 7 (GC: 1904_03), die zusätzlich
eine Stempelung der 14. Legion aufweist!
F. Kenner, Römische Funde in Wien aus den
Jahren 1904 und 1905. JZK N. F., 3. Bd., 1.
Teil, 1905, 161f. Fig. 312; Wien Museum,
Inv.-Nr. MV 812/1�2; für Hinweise und Diskus-
sionsbeiträge danke ich Rita Chinelli (Stadtar-
chäologie Wien), epigraphische Untersuchun-
gen, um die Zuordnung zu erhärten, stehen
noch aus.
54 In der Verfüllung der Heizkammer von
Ofen 1 der Steinergasse 16 kamen � wie oben
vermerkt � ebenfalls Fragmente von drei
Waschschüsseln zutage. Vielleicht hatte dieser
Gefäßtyp eine spezielle Funktion im Rahmen
des Ziegeleibetriebes.
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Viertel des 2. Jahrhunderts bis etwa 260/280 n. Chr. zu setzen ist (MV
105.278). Aus dem gleichen Zeitraum stammt ein Wandfragment eines Gefä-
ßes, das einen rätischen Becher Drexel 3 nachahmt (MV 105.295).

Ein sesquipedalis der 10. Legion (Taf. 4 Kat.-Nr. 191) trägt einen Stempel, der
mit einiger Wahrscheinlichkeit zu LEGXGS, also zu legio X gemina Severiana zu
ergänzen ist und damit in die Jahre 222�235 zu datieren wäre. Damit reicht das
Fundspektrum der Grabung in der Hernalser Hauptstraße offensichtlich bis in
die 1. Hälfte des 3. Jahrhunderts, womit also eine Nutzung der Ziegelei im sel-
ben Zeitraum wie im Bereich der Steinergasse anzunehmen ist. Die zahlreichen
Schüsseln und Töpfe könnten darüber hinaus auf eine nahe gelegene Großkü-
che für die Ziegeleiarbeiter hinweisen. Das Fragment vom oberen Teil eines Mo-
dels einer sogenannten Pinienzapfenlampe (Figurenlampe, Sonderform der
Firmalampe, MV 105.280), das ab dem zweiten Drittel des 2. Jahrhunderts da-
tiert, kann auch als Indiz für weitere Brennöfen innerhalb des Ziegeleigeländes
herangezogen werden, in welchen auch Keramik und Lampen hergestellt
wurden.

Abb. 18: Verteilung der gestempelten Ziegel innerhalb der mittelalterlichen und frühneuzeitlichen Strukturen der Grabung Wien 17, Hernalser Haupt-
straße 59�63. (Plan: M. Mosser)
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Die Legionsziegelei von Hernals � Datierung, Rekonstruktion und
Verbreitung der Ziegelstempel
Betrachtet man das Gesamtspektrum der knapp 350 gestempelten Ziegel aus
der Legionsziegelei (Taf. 1�8), so scheint diese Produktionsstätte spätestens
mit der Stationierung der 13. Legion ab 97/98 n. Chr. eingerichtet worden zu
sein. Einzelne Ziegel der legio XV Apollinaris (Taf. 8 Kat.-Nr. 329) und der legio
XXX Ulpia victrix (Kat.-Nr. 330) können ebenfalls in diese frühe Periode im Zuge
des traianischen Lagerbauprogramms an der mittleren Donau als Zeugnisse
entsprechender Arbeitsvexillationen gesetzt werden.55 Die bis in die erste Hälf-
te des 3. Jahrhunderts fortlaufende Produktion in Hernals belegen sowohl die
Ziegelstempel als auch das übrige Fundmaterial. Daraus erschließt sich auch,
dass alle aus der Ziegelei oder zumindest jene aus den Grabungen Steinergas-
se 16/Geblergasse 47 und Hernalser Hauptstraße 59�63 stammenden Stem-
pel der legio X gemina dem 2. Jahrhundert bzw. längstens der ersten Hälfte
des 3. Jahrhunderts zuzuordnen sind. Bislang ist nur ein einziger Stempel
der 10. Legion vom Fundort Steinergasse 13 (GC: 1953_07) als spätrömisch
zu klassifizieren (Taf. 4 Kat.-Nr. 192).56 Für den Nachweis einer spätantiken

55 Vgl. Zs. MrÆv/O. Harl, Die trajanische
Bauinschrift der porta principalis dextra im Le-
gionslager Vindobona � Zur Entstehung des
Legionslagers Vindobona. FWien 11, 2008,
50�54; Mosser 2014.
56 Der Ziegel im Bezirksmuseum Hernals
(Inv.-Nr. 40.797) konnte bislang allerdings
vom Autor nicht weiter überprüft werden und
ist auch aus den Zeichnungen der acht publi-
zierten Ziegel der Grabung nicht erkennbar;
vgl. Neumann 1968, 70�75 Abb. 35�37.

Abb. 19: Verteilung der in der Legionsziegelei von Hernals nachgewiesenen Stempeltypen inner-
halb des Legionslagers Vindobona. (Plan: M. Mosser)
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Produktion auf dem Areal des bisher bekannten Ziegeleigeländes fehlt aber das
entsprechend stratifizierte Fundmaterial.
Eine einigermaßen realistische Rekonstruktion der Ziegelei ist mit den bisher
vorhandenen Baubefunden kaum durchführbar. Ausgangspunkte können da-
bei nur die drei aufgedeckten Ziegelöfen in der Steinergasse sowie die Trocken-
halle entlang der Geblergasse sein. Wir können dabei von diversen
Doppelofenanlagen ausgehen, welche jeweils im Nahbereich mit bis zu ca.
60615 m großen Trockenhallen assoziiert waren. Dazu kommen relativ groß-
flächige Freibereiche, wo der gehaldete Ton gelagert wurde. Die Öfen unter-
schiedlicher Typen57 waren einerseits Nord-Süd (Steinergasse 16/Geblergasse
47), andererseits auch Ost-West (Steinergasse 15) orientiert, dies dürfte auch
für die diversen Trockenhallen anzunehmen sein.58

Eher spekulativ kann für die Anzahl der Ofenanlagen auf dem gesamten Ziege-
leigelände folgende Kalkulation aufgestellt werden: Nach dem Grabungsbefund
in der Steinergasse 16 hatten zwei Ziegelöfen mit ihrem Umfeld einen Raumbe-
darf von mindestens 750 m2. Eine Trockenhalle wies eine Grundfläche von ca.
800 m2 auf. Bei einer Länge von 55 m hätten entlang einer Trockenhalle ca. drei
Doppelofenanlagen Platz. Diese würden dann ein Areal von ca. 3000 m2 um-
schließen. Bei einer angenommenen Mindestgröße der Ziegelei von 30.000 m2

könnte man also 10 Trockenhallen mit insgesamt 60 Brennöfen vermuten.
Miteinberechnet werden müssen aber noch Verwaltungsgebäude oder auch
Unterkünfte für die Ziegeleiarbeiter, welche dann eine geringere Anzahl an Pro-

57 Vgl. den Ofen mit doppelter Heizkammer
der Grabung Steinergasse 15 vom Typ II F�
nach Le Ny 1988; Deschler-Erb 2012, 42
Abb. 2,12; Mosser 2013, 146 Abb. 2.
58 Vgl. im rechten Winkel zueinander ste-
hende Trockenhallen in der Legionsziegelei
von Xanten; Bridger/Kraus (Anm. 39) 602
Abb. 425.

Abb. 20: Verteilung der in der Legionsziegelei von Hernals nachgewiesenen Stempeltypen im Um-
kreis des Siedlungsareals von Vindobona. (Plan: M. Mosser)
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duktionsanlagen zur Folge haben würden. Hier sollten aber künftige Gra-
bungsergebnisse mehr Klarheit schaffen.
Bezüglich der Verteilung der Ziegelproduzenten auf dem Gelände der Legions-
ziegelei sind in der Regel die Stempel der legio X gemina am häufigsten vertre-
ten, gefolgt von jenen der 14. Legion (Abb. 1). Allerdings existieren zwei
Ausnahmen: einerseits die oben besprochene Grabung Steinergasse 16/Geb-
lergasse 47, wo aufgrund der nachweislich frühen Entstehungszeit der Öfen in
der Mehrzahl Ziegel der legio XIIII gemina Martia victrix vorherrschen, anderer-
seits am genau gegenüberliegenden Punkt im Nordwesten der Ziegelei, am St.-
Bartholomäus-Platz, wo 1958 insgesamt 30 der 36 geborgenen Ziegelstempel
von der 13. Legion stammten.59 Fast alle in der Ziegelei angetroffenen Stempel-
typen konnten auch außerhalb der Manufaktur und hier vornehmlich im Bereich
des Legionslagers angetroffen werden (Abb. 19). Doch auch im weiteren Um-
feld, so beispielsweise von der römischen Straßenstation in Inzersdorf, im Au-
xiliarkastell Ala Nova (Schwechat), jenseits der Donau am römischen
Brückenkopf in der Leopoldau bis zu den Thermen in Aquae (Baden bei Wien),
sind Ziegel mit denselben Stempeln zu finden, was deren Produktion in der Zie-
gelei von Hernals sehr wahrscheinlich macht (Abb. 20).60

Die Verteilung dieser Stempeltypen innerhalb des Legionslagers zeigt zudem,
welche Legion vornehmlich an der Errichtung bestimmter Gebäude und infra-
struktureller Einrichtungen beteiligt war (Abb. 19). So scheinen die Kasernen
der ersten Kohorte, die principia und die Abwasserkanäle Bauleistungen der
13. Legion zu sein. Neben den ansonsten überall anzutreffenden Stempeln
der 10. Legion, die sich im Lauf ihrer drei Jahrhunderte währenden Stationie-
rungszeit wohl für mehrere Umbauarbeiten innerhalb des Lagers verantwortlich
zeigte, scheint das Verhältnis von Ziegeln der 14. und 13. Legion in fast allen
anderen Bereichen (Tribunenhäuser, Thermen, valetudinarium, fabrica, Kaser-
nen der quingenaren Kohorten) immer in etwa gleich zugunsten der 14. Legion
zu überwiegen. Dies kann ein Hinweis darauf sein, dass 13. und 14. Legion ge-
meinsam das Lager errichteten und dabei jeweils für bestimmte Lagerabschnit-
te zuständig waren. Allerdings ist nicht auszuschließen, dass hier doch eine
chronologische Entwicklung abzulesen ist, welche die 13. Legion zunächst
die principia und die Kasernen der ersten Kohorte sowie die Infrastrukturein-
richtungen bauen ließ, ehe die nachfolgende legio XIIII gemina Martia victrix
das Lager fertigstellte.61

59 17 Ziegel dieser Grabung wurden damals
ins Bezirksmuseum Hernals gebracht, die übri-
gen wurden entsorgt; Neumann 1968, 78; von
Ersteren konnten von B. LoÝ rincz nur noch 15
wieder aufgefunden werden.
60 Zur Rolle des Militärs, mit entsprechen-
den Baumateriallieferungen zur Aufsiedelung
des Umlandes von Legionsstandorten beizu-
tragen, vgl. Rothenhöfer (Anm. 15) 155.
61 Zur Diskussion vgl. Mosser 2014, 208�
210 Abb. 3�4.

Katalog Ziegelstempel

Abkürzungen
BM Hernals Bezirksmuseum Hernals RD Rundstempel
EZ eingezogener Rand Retr Schrift von rechts nach links
KHM Kunsthistorisches Museum Wien S Severiana
OV ovaler Stempel (abgerundete Ecken) SpA spätantik
PP Fußsohle/planta pedis TA Tabula ansata
PP_l Fußsohlenstempel nach links TAR in Rechteck gesetzte Tabula ansata
PP_r Fußsohlenstempel nach rechts RD Rundstempel
R Rechteck UF unbekannte Form
Retr Schrift von rechts nach links Z2 Zeilenanzahl: 41
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Kat.-Nr. Inv.-Nr. MV GC Bef.-Nr. Stempel Stempeltyp LoÝrincz Typ/
Taf.

Ziegelart Maße cm STyp Taf.

LEGIO X GEMINA
1 KHM 897 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_001 6/2,3 Tegula D 2,9 � 1
2 KHM 898 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_001 6/2,3 Tegula D 3,5 02 1
3 KHM 927 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_001 6/2,3 Later 30,5627,563,5 02 1
4 KHM 953 189718 � ]PF L10_PP_l_001 6/2,3 Tegula D 3,0 02 1
5 105.304/4 201413 89 LEGXGPF L10_PP_l_001 6/2,3 Tegula (27623)63,0 02 1
6 KHM 904 189718 � LEG[ L10_PP_l_002 7/2,4�5 Later D 6,0 � 1
7 BM Hernals? 195307 � LEGXGPF L10_PP_l_002 7/2,4�5 Later 2062066,0 � 1
8 105.241/1 201413 64 L[ L10_PP_l_002 7/2,4�5 Tegula (15,568)62,8 04 1
9 KHM 892 189718 � LEGX(G)PF L10_PP_l_005 12/2,10 Later D 6,4 � 1
10 KHM 895 189718 � LEG[ L10_PP_l_007 15/2,13 Later D 6,5 � 1
11 KHM 905 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_008 16/2,14 Tegula D 3,0 � 1
12 KHM 956 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_008 16/2,14 Tegula D 2,5 � 1
13 40.791 BM

Hernals
195307 � LEGXGPF L10_PP_l_008 16/2,14 Later 20,5620,566,0 � 1

14 KHM 902 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_009 17/2,15 Later 56,26?66,5 � 1
15 KHM 912 189718 � LEG[ L10_PP_l_009 17/2,15 Later ?63666,5 � 1
16 KHM 937 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_009 17/2,15 Later D 7,0 � 1
17 KHM 938 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_009 17/2,15 Later 3063065,5 � 1
18 KHM 940 189718 � ]GXGPF L10_PP_l_009 17/2,15 Later D 5,5 � 1
19 KHM 946 189718 � LEGX[ L10_PP_l_009 17/2,15 Later 20,5620,566,5 � 1
20 105.304/5 201413 89 (LEGX)[ L10_PP_l_009 17/2,15 Mauerzie-

gel
(22,5618)63,2 02 1

21 KHM 907 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_010 18/2,16 Tegula D 2,5 � 1
22 KHM 928 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_010 18/2,16 Tegula D 2,8 � 1
23 KHM 929 189718 � LEGXGP[ L10_PP_l_010 18/2,16 Tegula D 2,8 � 1
24 KHM 931 189718 � LEGXGP[ L10_PP_l_010 18/2,16 Later 30629,565,5 � 1
25 KHM 933 189718 � ]XGPF L10_PP_l_010 18/2,16 Later 306?65,0 � 1
26 KHM 934 189718 � ]XGPF L10_PP_l_010 18/2,16 Later D 6,0 � 1
27 KHM 935 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_010 18/2,16 Later 29,5628,565,5 � 1
28 KHM 939 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_010 18/2,16 Later 3063064,5 � 1
29 KHM 950 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_010 18/2,16 Tegula D 4,0 � 1
30 KHM 957 189718 � ]GPF L10_PP_l_010 18/2,16 Tegula D 3,2 � 1
31 KHM 908 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_011 19/3,1 Tegula D 3,0 � 1
32 KHM 947 189718 � LEGXGP[ L10_PP_l_011 19/3,1 Tegula D 3,0 � 1
33 KHM 954 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_011 19/3,1 Tegula D 3,2 � 1
34 105.305/2 201413 74 ]PF L10_PP_l_012 20/3,2 Later (16613,5)65,5 06 1
35 KHM 926 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_012 20/3,2 Later D 7,0 � 1
36 40.780 BM

Hernals
195307 � LEGXGPF L10_PP_l_014 22/3,4 Later 2062066 � 1

37 KHM 925 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_014 22/3,4 Later 29,6629,565 � 1
38 KHM 949 189718 � LEGXG[ L10_PP_l_014 22/3,4 Tegula D 2,5 � 1
39 KHM 955 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_014 22/3,4 Tegula D 2,6 � 1
40 KHM 930 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_015 23/3,5 Later D 6,5 11 1
41 KHM 893 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_016 24/3,6 Tegula D 2,5 � 1
42 KHM 896 189718 � ]EGXGPF L10_PP_l_016 24/3,6 Tegula D 3,5 � 1
43 BM Hernals? 195307 � LEGXGPF L10_PP_l_018 26/3,8 Later 2062066 � 1
44 BM Hernals? 195307 � LEGXGPF L10_PP_l_019 27/3,9 Later 2162066 � 1
45 KHM 901 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_019 27/3,9 Tegula D 2,5 � 1
46 KHM 891 189718 � LEGX[ L10_PP_l_022 30/3,12 Tegula ?644,563,0 � 1
47 KHM 894 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_023 31/3,13 Tegula D 3,0 � 1
48 KHM 899 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_023 31/3,13 Tegula D 3,0 � 1
49 KHM 903 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_023 31/3,13 Tegula D 2,9 � 1
50 KHM 948 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_023 31/3,13 Tegula D 2,5 � 1
51 KHM 951 189718 � ]XGPF L10_PP_l_023 31/3,13 Tegula D 3,3 � 1
52 KHM 952 189718 � LE[ L10_PP_l_023 31/3,13 Tegula D 3,0 � 1
53 105.262/8 201413 85 LEG[ L10_PP_l_029 37/4,3 Mörtel (20612610) � 1
54 101.012/20 201217 21 ]GXGPF L10_PP_l_030 38/4,4 Tegula (11610,7)62,9 06 1
55 101.030/2 201217 38 ]EGXGEPF L10_PP_l_030 38/4,4 Tubulus? (1268,2)61,7 04 1
56 KHM 900 189718 � ]GXGPF L10_PP_l_031 39/4,5 Tegula D 2,5 � 1
57 KHM 906 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_032 40/4,6 Tegula D 3,0 � 1
58 KHM 907a 189718 � LEGXGPF L10_PP_l_032 40/4,6 Tegula D 2,8 � 1
59 KHM 936 189718 � ]GXGPF L10_PP_l_032 40/4,6 Later ?629,565,5 � 1
60 101.007/2 201217 13 LEGXG[ L10_PP_l_037 172/11,8 Tegula (11,469)63,0 11 1
61 101.112/3 201217 18 LEGXG[ L10_PP_l_037 172/11,8 Tegula (23,3612)62,6 06 1
62 101.030/1 201217 38 ]EGXGP L10_PP_l_040 175/11,11 Later? (17,5617)64,0 06 1
63 101.007/1 201217 13 LGX[ L10_PP_l_retr_002 120/8,13 Imbrex (14,566,8)62,3 11? 1
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64 101.012/5 201217 21 LGX[ L10_PP_l_retr_002 120/8,13 Imbrex (1068,2)62,0 02? 1
65 101.012/23 201217 21 LGXG L10_PP_l_retr_002 120/8,13 Imbrex (13,5614,5)62,1 06 1
66 105.262/3 201413 85 LXG L10_PP_r_011 95/7,13 Imbrex (967,7)62,5 17 2
67 101.020/2 201217 35 LEGX[ L10_PP_r_020 127/9,1 Later (20614)65,3 04 2
68 101.012/24 201217 21 ]XG L10_PP_r_021 129/9,3 Imbrex (1468,5)62,5 17 2
69 105.255/3 201413 9 LE[ L10_PP_r_031 160/10,16 Tegula (23616)63,2 02 2
70 101.012/14 201217 21 ]GXGP L10_PP_r_034 167/11,3 Tegula (14,769,7)63,7 02 2
71 105.229/1 201413 53 LEGXG[ L10_PP_r_034 167/11,3 Tegula (15,5621)63,0 11 2
72 105.236/1 201413 8 ]P L10_PP_r_034 167/11,3 Tegula (20617,5)63,2 11 2
73 105.255/5 201413 9 ]GXGP L10_PP_r_034 167/11,3 Tegula (1469,7)63,3 04 2
74 105.255/8 201413 9 LEGXG[ L10_PP_r_034 167/11,3 Tegula (22621)63,6 11 2
75 105.280/2 201413 101 ]GP L10_PP_r_034 167/11,3 Tegula (11,568,5)62,6 06 2
76 101.113/1 201217 139 LXG[ L10_PP_r_040 185/12,1 Tegula (37623)63,5 � 2
77 105.255/6 201413 9 LGX[ L10_PP_r_042 189/12,5 Imbrex (1368,5)62,7 04 2
78 101.007/24 201217 13 ]PF L10_PP_r_047 194/12,10 Tegula (15613)63,0 � 2
79 101.007/8 201217 13 LXGPF L10_PP_r_049 196/12,13 Tegula (1569,9)62,8 � 2
80 101.012/26 201217 21 ]GPF L10_PP_r_053 200/12,17 Imbrex (10,466,5)61,9 17 2
81 105.273/1 201413 51 LX[ L10_PP_r_053 200/12,17 Tegula (1067,5)63,1 06 2
82 105.210/1 201413 14 L[ L10_PP_r_054 201/12,18 Imbrex (8612,5)62,4 06 2
83 101.012/6 201217 21 ]GPF L10_PP_r_054?

Kaum lesbar
201/12,18? Imbrex (12,4612)61,9 04 2

84 105.261/1 201413 47 ]GPF L10_PP_r_057 204/13,3 Tegula (27,5622)63,1 11? 2
85 101.007/6 201217 13 LXG[ L10_PP_r_061 210/13,9 Tegula (16,8612,5)63,1 11 2
86 101.111/6 201217 16 ]GPF L10_PP_r_063 212/13,11 Tegula (42628)63,9 04 2
87 40.787 BM

Hernals
197507 � LEX[ L10_PP_r_082 253/15,14 Tegula D 3,6 � 2

88 KHM 909 189718 � LEXGPF L10_PP_r_084 255/15,16 Imbrex D 2,5 � 2
89 KHM 910 189718 � LEXGPF L10_PP_r_084 255/15,16 Imbrex D 2,8 � 2
90 101.012/17 201217 21 LEGXGPF L10_PP_r_089 295/18,3 Tegula (1669,5)62,6 02 2
91 105.262/6 201413 85 LEGXGPF L10_PP_r_089 295/18,3 Later (24,5620,5)66,2 02 2
92 101.012/22 201217 21 ]GPF L10_PP_r_090? 296/18,4? Tegula (17,7617,5)62,7 06 2
93 105.305/1 201413 74 ]XGPF L10_PP_r_091 297/18,5 Tegula (24630)63,4 06 2
94 KHM 932 189718 � LEGXGPF L10_PP_r_093 310/18,18 Later ?62765,5 � 2
95 101.008/1 201217 8 LEGXGPF L10_PP_r_093 310/18,18 Later (25,3)629,564,8 02 2
96 101.128/1 201217 218 LEGXGPF L10_PP_r_095 312/19,2 Tegula (18,4615,2)63,1 02 2
97 101.038/2 201217 Streu-

fund
LEGXGP[ L10_PP_r_095 312/19,2 Tegula (29618,7)63,0 06 2

98 105.300/1 201413 74 ]XGPF L10_PP_r_096 314/19,4 Tegula (10,869,5)63,7 06 2
99 105.241/2 201413 64 LE[ L10_PP_r_098 316/19,6 Tubulus (15613)62,2 06 2
100 101.518/2 201213 30 LEGX[GPF] L10_PP_r_101 320/19,10 Later (19,6616,5)65,4 06 2
101 105.227/1 201413 Streu-

fund
LEGX[ L10_PP_r_101 320/19,10 Tegula (13,5610,5)62,4 06 2

102 105.251/1 201413 76 ]GXGP[ L10_PP_r_102 321/19,11 Later (9,267,5)64,9 02 2
103 105.217/1 201413 19 LEGXG[ L10_PP_r_103 322/19,12 Tegula (11611)63,1 11 2
104 101.016/2 201217 22 LEG[ L10_PP_r_103?

Kaum lesbar
322/19,12? Imbrex (9611)62,0 04 2

105 101.012/29 201217 21 LEG[ L10_PP_r_111 333/20,6 Imbrex (10,5611,5)62,5 02 2
106 101.082/1 201217 Streu-

fund
]GXGPF L10_PP_r_116? 339/20,12? Tegula (16610,6)62,8 � 2

107 13.668/2 195803 � LEGXGPF L10_PP_r_137 365/21,20 Later 28,562865,5 � 2
108 101.053/4 201217 106 ]EGXGP[ L10_PP_r_137 365/21,20 Tegula (16610)62,7 04 2
109 105.261/2 201413 47 LEGXGPF L10_PP_r_140 368/22,3 Tegula (18614)63,0 11 2
110 105.204/1 201413 2 ]GPF L10_PP_r_144 373/22,8 Tegula (17614)63,0 02 2
111 40.793 BM

Hernals
195803 � LEGXGPF L10_PP_r_145 374/22,9 Later ? � �

112 101.053/1 201217 106 LEGXGPF L10_PP_r_145 374/22,9 Tegula (1168)62,2 02 2
113 101.053/3 201217 106 LEGXG[ L10_PP_r_151 382/22,17 Tegula (9,468,4)62,2 02 2
114 105.312/1 201413 91 ]EGXGEPF L10_PP_r_165 451/26,9 Imbrex (10612)62,0 02 2
115 105.236/2 201413 8 ](CEP)F L10_PP_r_166 452/26,10 Imbrex (10,4615)62,6 04 2
116 40.782 BM

Hernals
197507 � LEGX[ L10_PP_r_171 59/57,11 Later ?630,265,2 � 2

117 105.262/2 201413 85 ]EGXG[ L10_PP_r_174 Vgl. 338/20,11 Tegula (11,567)63,9 06 2
118 101.012/13 201217 21 ]XG L10_OV_003 137/9,12 Tegula (11,567,5)63,1 02 3
119 101.012/1 201217 21 LEGX[ L10_OV_009 307/18,15 Tegula (1369,5)62,7 11 3
120 101.053/2 201217 106 LXG L10_R_001 91/7,9 Imbrex (12,566,5)62,1 02 3
121 101.133/7 201217 167 ]XG L10_R_001 91/7,9 Imbrex (15612,2)62,5 02 3
122 101.053/5 201217 106 LX[ L10_R_001? 91/7,9? Imbrex (7,5610)61,8 02 3
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123 101.002/2 201217 Streu-
fund

LXG L10_R_002 104/7,22 Imbrex (30,569,8)62,5 04 3

124 101.053/7 201217 106 [&] L10_R_007?
Kaum lesbar

114/8,6? Imbrex (11,8613,1)62,2 02 3

125 101.012/7 201217 21 LEGXG L10_R_010 138/9,13 Tegula (16,7611)62,6 02 3
126 105.311/1 201413 131 LXG[ L10_R_021 214/13,13 Tegula (13,568)63,0 06 3
127 101.012/3 201217 21 ]F L10_R_026 220/13,19 Tegula (1167,5)63,3 04 3
128 105.248/1 201413 70 LE[ L10_R_036 271/16,14 Tegula (10,568,5)62,5 02 3
129 101.035/1 201217 51 ]XGPF L10_R_039 277/17,1 Tegula (17,567,8)63,0 04 3
130 101.040/2 201217 81 LEGXG[ L10_R_039 277/17,1 Tegula (23,5618,5)63,5 04 3
131 101.012/18 201217 21 L[? L10_R_040? 280/17,6? Tegula (15,3612,8)62,9 04 3
132 KHM 913 189718 � LEGXGPF L10_R_041 282/

17,8=18,16
Later ?62965,5 � 3

133 KHM 915 189718 � ]EGXGPF L10_R_041 282/
17,8=18,16

Later ?628,565,5 � 3

134 KHM 944 189718 � LEGXGPF L10_R_041 282/
17,8=18,16

Later D 5,0 � 3

135 101.111/2 201217 16 LEGXGPF L10_R_041 282/
17,8=18,16

Tegula (30616,3)62,8 03 3

136 105.262/5 201413 85 ]GXGPF L10_R_041 282/
17,8=18,16

Later (27,5616)64,5 06 3

137 105.270/1 201413 62 LE[ L10_R_041 282/
17,8=18,16

Later (17,5614)64,7 06 3

138 105.234/1 201413 7 ]PF L10_R_042 289/17,15 Imbrex (968)62,3 06 3
139 105.201/2 201413 Streu-

fund
]GXG(P)F L10_R_047 298/18,6 Imbrex (17613,7)62,5 06 3

140 105.281/1 201413 73 ]EGX[ L10_R_050? 303/18,11? Tegula (1469,5)62,5 04 3
141 101.124/1 201217 211 LEGXGPF L10_R_057 394/23,10 Later (20,2618,8)66,0 17 3
142 101.050/1 201217 108 LEGXGPF L10_R_058 395/23,11 Later 30629,566,0 02 3
143 105.311/2 201413 131 LEGXG[ L10_R_082 447/26,5 Imbrex (14,267,2)62,0 02 3
144 101.012/11 201217 21 LEX L10_R_087 � Imbrex (13,868,5)62,5 06 3
145 101.016/1 201217 22 LEGXGPF L10_R_088 � Imbrex (8,567,4)61,9 02 3
146 105.231/1 201413 50 LEXG L10_R_089 Vgl. 118/8,11 Imbrex (17612)62,5 02 3
147 105.261/3 201413 47 LEG[ L10_R_090 Vgl. 70/5,21 Imbrex (9,468,6)61,7 08 3
148 105.311/3 201413 131 LEGXG L10_R_091 Vgl. 277/17,2 Imbrex (16612,5)62,7 17 3
149 105.239/1 201413 27 LEX L10_R_retr_001 83/7,1 Imbrex (11612)62,2 02 3
150 105.311/4 201413 131 LEX[ L10_R_retr_004 116/8,8 Imbrex (15,5613)62,2 06 3
151 101.076/2 201217 109 ]GXGPF L10_R_retr_008 301/18,9 Later (19,2617,5)65,5 06 3
152 101.123/10 201217 207 ]GPF L10_R_retr_008 301/18,9 Tegula (33623)63,5 02 3
153 101.155/1 201217 25 ]XGPF L10_R_retr_008 301/18,9 Tegula (14,6610)62,6 17 3
154 40.790 BM

Hernals
197507 � ]EGXGEPF L10_R_retr_011 457/26,15 Later D 5,1 � 3

155 40.789 BM
Hernals

197507 � LEG(X)GEPF L10_R_retr_012 458/26,16 Imbrex D 2,0 � 3

156 101.007/4 201217 13 LX[ L10_TA_003 92/7,10 Imbrex (6,7610,2)61,7 � 3
157 101.012/4 201217 21 LXG L10_TA_004 93/7,11 Imbrex (17,769)62,0 11 3
158 101.012/16 201217 21 LXG L10_TA_004 93/7,11 Tubulus (15,3610,8)61,9 02 3
159 101.012/21 201217 21 LXG L10_TA_004 93/7,11 Imbrex (8,667,4)61,9 06 3
160 105.300/4 201413 74 LX[ L10_TA_011 178/11,14 Imbrex (9610,5)62,2 06 3
161 101.007/9 201217 13 ]PF L10_TA_012 187/12,3 Tegula (18614)62,7 02 3
162 105.244/1 201413 Streu-

fund
LXG[ L10_TA_012 187/12,3 Tegula (15612)63,1 02 3

163 ? 300067 � LXGPF L10_TA_012 187/12,3 ? ? � 3
164 101.007/5 201217 13 ]GPF L10_TA_017 230/14,8 Tegula (11,667)63,2 06 3
165 101.070/1 201217 23 L[ L10_TA_018 231/14,9 Tegula (24624,8)63,9 � 3
166 40.781 BM

Hernals
197507 � LXGPF L10_TA_021 234/14,12 Later ?627,566,5 � 3

167 105.274/1 201413 48 LX[G]PF L10_TA_021 234/14,12 Tegula (1269)63,1 06? 3
168 KHM 914 189718 � LEXGPF L10_TA_022 263/16,5 Later D 5,0 � 3
169 KHM 916 189718 � LEXGPF L10_TA_022 263/16,5 Later ?620,565,7 � 3
170 KHM 917 189718 � LEXGPF L10_TA_022 263/16,5 Later 3062965,0 � 3
171 KHM 918 189718 � LEXGP[ L10_TA_022 263/16,5 Later ?63065,5 � 3
172 KHM 919 189718 � LEXGPF L10_TA_022 263/16,5 Later ?62965,5 � 3
173 KHM 941 189718 � LEX[ L10_TA_022 263/16,5 Later D 5,0 � 3
174 KHM 942 189718 � LEXGPF L10_TA_022 263/16,5 Later 2062066,0 � 3
175 KHM 945 189718 � LEXGPF L10_TA_022 263/16,5 Later 30629,565,5 � 3
176 9.939/3 197706 � LEGXGPF L10_TA_038 440/25,18 Tegula D 2,1 17 3
177 105.253/1 201413 52 LEGX[ L10_TA_039 463/27,4 Tegula (1368)62,7 02 3
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178 105.279/1 201413 50 LGX[ L10_TA_retr_008 Vgl. 121/8,14 Imbrex (7,769,5)62,1 02 3
179 105.300/3 201413 74 ]GXG L10_TAR_003 144/9,19 Tegula (12,5610)62,9 06 4
180 KHM 943 189718 � LEGXG(I) L10_TAR_011 162/10,18 Later ?629,565,5 � 4
181 101.091/1 201217 Streu-

fund
[LXGPF] L10_TAR_013

Kaum lesbar
226/14,4 Tegula (11,8611)62,8 02 4

182 105.300/2 201413 74 LEGXGP[ L10_TAR_014 410/24,6 Tegula (18614)62,8 04 4
183 101.007/7 201217 13 ]XGPF L10_UF_004 306/18,14 Later (9,669)64,5 02 4
184 9.939/2 197706 � LEGXGP[ L10_UF_019 482/28,5 Imbrex D 2,1 � 4
185 105.229/2 201413 53 LEGX(P?) L10S_R_002 70/5,21 Imbrex (16,2612,7)62,0 04 4
186 101.518/3 201213 30 (LEGX?)[ Kaum lesbar � Tegula (15618)63,7 02 �
187 101.007/10 201217 13 [&] Kaum lesbar � Imbrex (15,269,8)62,5 11 �
188 101.012/27 201217 21 LEG[&] Kaum lesbar � Later (1269,3)65,9 � �
189 101.020/1 201217 35 ]GPF Kaum lesbar � Tubulus (10,6611,5)62,0 02 �
190 101.126/4 201217 210 LEG[ Kaum lesbar � Tegula (21610)63,5 02 �
191 105.201/1 201413 Streu-

fund
LEG[ L10S_PP_r_001 63/5,14 Sesquipe-

dalis
(206) 3167,0 06 4

192 40.797 BM
Hernals

195307 � TEMV[ L10SpA_TA_002 73/6,4 Tegula D 2,2 � 4

LEGIO XIII GEMINA
193 101.096/1 201217 163 LEGXIIIGLB L13_EZ_003 8/29,1 ? ? � 4
194 BM Hernals 195803 � L EG X(III ..)CC L13_EZ_004 30/30,13 Rundzie-

gel
Dm 20,568,0 � 4

195 101.170/11 201217 232 ]IIGEPOT L13_EZ_006 47/32,6�7 Pedalis (226) 1566,9 11 4
196 101.103/1 201217 164 LEGXIIIGEPOT L13_EZ_006 47/32,6�7 Pedalis (16,56) 1566 04 4
197 101.066/1 201217 126 LEGXIII[ L13_EZ_007 50/32,10? Tegula (19,8611,5)63,1 06 4
198 30.020 BM

Hernals
195803 � ]XIIIG VIATX L13_R_005 11/29,4�5 Rundzie-

gel
Dm 1968,0 � 4

199 30.021 BM
Hernals

195803 � LEGXIIIGEA L13_R_006 19/29,13 Rundzie-
gel

Dm 20,568,0 � 4

200 BM Hernals? 195803 � ]XIIIGEA L13_R_006 19/29,13 Rundzie-
gel

Dm 19,568,0 � 4

201 30.011 BM
Hernals

197507 � LEGXIIIGEOCTM L13_R_008 44/32,1�2 Rundzie-
gel

Dm 1968,0 � 4

202 105.255/7 201413 9 ]GEM L13_R_010 67/34,3 Tegula (8,567)63,2 04 4
203 105.262/7 201413 85 (LE)GXIIIGE L13_TA_004 13/29,7 Bessalis (22,56)

21,566,9
11 4

204 101.172/1 201217 175 LEGXIIIGE L13_TA_006 16/29,10 Rundzie-
gel

(Dm mind. 22)6? � 4

205 101.123/4 201217 207 ]IIGEALB L13_TA_010 22/30,3 Tegula (21616)62,5 11 4
206 101.170/8 201217 232 ]E L13_TA_015? 28/30,11? Tegula (16,5616)62,5 02 4
207 101.172/2 201217 175 ]XIIIGEDE L13_TA_016 31/30,14 Later (17,3614,9)66,9 02 4
208 101.112/2 201217 18 LEGXIIIGEMAT L13_TA_022 43/31,12 Sesquipe-

dalis
(306) 28,367,9 02 4

209 101.140/3 201217 234 ]EOLI L13_TA_023 45/32,3 Tegula (25616,3)62,4 02 4
210 BM Hernals 195803 � ]VIT L13_TA_028 62/33,10 Rundzie-

gel
Dm 2068,5 � 4

211 40.794 BM
Hernals

195803 � LEGXIIIGEVIT L13_TA_028 62/33,10 Rundzie-
gel

Dm 2068,5 � 4

212 40.779 BM
Hernals

195307 � LEGXIIIGE[ L13_TA_040 87/35,13 Later ?631,266,5 � 5

213 40.777 BM
Hernals

195803 � LEGXIII[ L13_TA_041 88/35,14 Rundzie-
gel

Dm 1968,0 � 5

214 101.131/1 201217 226 [ L13_TA_044? 91/36,3? Tegula (17615,5)62,8 02 5
215 101.012/12 201217 21 LEG[ L13_TA_045 95/36,7 Tegula (9,767,9)63,0 04 5
216 40.778 BM

Hernals
195803 � LEG[ L13_TA_046 96/36,8 Rundzie-

gel
Dm 2068,0 � 5

217 ? 174802 � LEGXIIIGEM|
CAMSECV

L13_TA_Z2_001 74/34,11�12 ? ? � 5

218 40.774 BM
Hernals

195307 � LEGXIIIGESE L13_TAR_006 52/32,12 Sesquipe-
dalis

42,5628,567,0 � 5

219 KHM 924 189718 � LEGXIIIGESE L13_TAR_006 52/32,12 Later D 6,0 � 5
220 101.007/3 201217 13 ]XIIIG[ L13_UF_007 78/35,4 Tegula (11,366,5)63 04 5
221 BM Hernals? 195803 � LEGXIII[ ? ? Rundzie-

gel
Dm 1968,0 � �

LEGIO XIIII GEMINA MARTIA VICTRIX
222 101.025/1 201217 30 LEG[ L14_EZ_001 45/39,13 Tegula (11610)62,2 02 5
223 105.304/2 201413 89 LEGXIIIIG L14_PP_r_002 Vgl. 270/53,8 Tegula (20,5618,5)63,9 06 5
224 105.255/1 201413 9 ]XIIIIG L14_PP_r_002 Vgl. 270/53,8 Tegula (1168,5)63,2 11 5
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225 101.117/1 201217 188 LEGXIIIIGMV L14_OV_002 42/39,10 Later (21,8621,4)65,3 06 5
226 101.117/3 201217 188 ]IIGM[ L14_OV_002 42/39,10 Later (1269,5)65,9 � 5
227 ? 190746 � LEGXIIIIGMV L14_R_003 35/39,3 ? ? � 5
228 101.149/1 201217 233 LEGXIIIIGMV L14_R_005 41/39,9 Tegula (24619)63,5 04 5
229 101.126/5 201217 210 ]IIIGMV L14_R_006 43/39,11 Tegula (18617,6)62,7 04 5
230 101.098/1 201217 174 LEGX[IIIIG]MV? L14_R_008 Kaum

lesbar
Vgl. 46/39,14 Sesquipe-

dalis
(16,5616,5)65,3 � 5

231 101.076/1 201217 109 LE[ L14_R_009? 48/40,1? Later (8,065,5)65,2 � 5
232 101.046/2 201217 105 ]EGXIIIIG[ L14_R_010 49/40,2 Tegula (16625)63,5 04 5
233 101.046/5 201217 105 LEGXI[ L14_R_010 49/40,2 Tegula (9,567)63 04 5
234 101.046/6 201217 105 LEGXI[ L14_R_010 49/40,2 Tegula (20610)63 11 5
235 101.066/5 201217 126 LEGXII[ L14_R_011 56/40,9 Tegula (10,868)62,5 04 5
236 105.262/1 201413 85 ]EGXIIII[ L14_R_014 61/

40,14=65,12
Tegula (12,8612)62,5 02 5

237 101.103/4 201217 164 LEGXIIIIGMV L14_R_016 67/41,2 Sesquipe-
dalis

(21,46) 2966,0 04 5

238 101.096/2 201217 163 ]IIIIGMV L14_R_024 119/44,11 Later (15612,4)65,2 02 5
239 105.263/1 201413 84 ]XIIIIGM[ L14_R_025 120/44,12 Tegula (14,469)62,9 02 5
240 101.080/1 201217 134 ]GMV L14_R_038 134/45,7 Later (18,4617,5)65,5 06 5
241 BM Hernals? 195803 � ]XIIIIGMV L14_R_041 137/45,10 Tegula D 2,5 � 5
242 101.170/10 201217 232 LEGXIIIIGMV L14_R_055 175/47,14 Sesquipe-

dalis
(31,26) 3065,7 02 5

243 KHM 787 300067 � LEGXIIIIGMV L14_R_056 177/47,16 Tegula D 3,5 � 6
244 KHM 789 300067 � LEGXIIIIGMV L14_R_057 178/48,1 Tegula D 3,2 � 6
245 101.170/6 201217 232 ]GXIIIIGMV L14_R_059 183/48,6 Tegula (19618)62,7 02 6
246 101.170/16 201217 232 LEGXIIIIGMV L14_R_059 183/48,6 Tegula (14613)62,6 11 6
247 101.116/2 201217 186 LEGXIII[ L14_R_063 190/48,13 Tegula (20614,3)63,1 04 6
248 101.057/1 201217 117 LEGXIIIIGM L14_R_078 253/52,9 Tegula (27627,7)62,9 02 6
249 KHM 788 300067 � ]GXIIIIG[ L14_R_094 281/54,2 Tegula D 2,6 � 6
250 KHM 790 300067 � ]III[ L14_R_095 282/54,3 Later? D 4,5 � 6
251 101.171/1 201217 174 LEGXIIIIGMV L14_R_096 147/46,3 Later (24616,3)65,8 11 6
252 101.123/2 201217 207 LEGXII[ L14_R_097 Vgl. 48/40,1? Tegula (20618)63,3 02 6
253 101.126/3 201217 210 ]IIIGMV L14_R_098 � Tegula (15,3614,4)62,6 02 6
254 105.299/1 201413 127 ]GMV L14_R_099 �/65,16�17 Tegula (15,8611,5)62,3 06 6
255 101.087/1 201217 Streu-

fund
LE[GXIIIIG]MV L14_RD_001 17/37,12 Sesquipe-

dalis
(13,96) 3066,0 02 6

256 KHM 791 300067 � ]XIIIIG[ L14_RD_003 26/38,5 Tegula D 2,4 � 6
257 101.170/1 201217 232 LEG|XIIII|[G]MV L14_RD_TA_002 20/37,15 Later (15611,4)65,9 02 6
258 101.123/11 201217 207 (L)EG|(XIIII)|GM(V) L14_RD_TA_004 22/38,1 Tegula (41640,3)63,6 02 6
259 101.143/1 201217 239 [LEG|X]IIII|GMV L14_RD_TA_004 22/38,1 Later (1667,5)65,6 06 6
260 105.262/4 201413 85 LEG|XIIII|GMV L14_RD_TA_004 22/38,1 Tegula (18,8612,2)62,1 02 6
261 101.170/13 201217 232 ]MV L14_RD_TA_005 23/38,2 Later (13,567,6)65,9 11 6
262 101.170/14 201217 232 LEG|XIIII|GMV L14_RD_TA_005 23/38,2 Sesquipe-

dalis
(19,86)
29,565,9

02 6

263 101.170/2 201217 232 L[EG]|XIIII|GMV L14_RD_TA_006 24/38,3 Later (23,6619,5)65,9 04 6
264 40.775 BM

Hernals
195803 � LEGXIIIIGM L14_TA_002 3/36,13 Later 2962966,0 � 6

265 101.063/1 201217 121 ]GXIIIIGM L14_TA_002 3/36,13 Later (28616)65,6 11 6
266 101.069/2 201217 132 LEG[ L14_TA_002 3/36,13 Tegula (18,5614,4)62,8 11 6
267 101.096/3 201217 163 ]EGXIIIIGM L14_TA_006 7/37,2 Later (21,4610,5)65,1 11 6
268 101.096/4 201217 163 L[ L14_TA_007 8/37,3 Later (11,4611,2)65,1 06 6
269 101.012/15 201217 21 ]GMV L14_TA_012 36/39,4 Tegula (15612)62,8 04 6
270 101.066/4 201217 126 LEGXIIII[ L14_TA_012 36/39,4 Later (18615,5)64,9 06 6
271 101.170/12 201217 232 LEG[ L14_TA_012 36/39,4 Tegula (18,9610)62,9 02 6
272 101.163/1 201217 259 LEGXIIIIGMV L14_TA_012 36/39,4 Sesquipe-

dalis
(22,36)
30,165,5

06 6

273 105.255/4 201413 9 ]XIIIIGMV L14_TA_012 36/39,4 Tegula (12611,5)62,3 06 6
274 101.154/1 201217 246 LEGXIII[ L14_TA_015 50/40,3 Later (26,5625,8)66,1 11 6
275 101.160/2 201217 Streu-

fund
LEGXIIIIGMV L14_TA_016 51/40,4 Tegula (18621)63,0 02 6

276 101.117/5 201217 188 LEGXIIII[ L14_TA_021 58/40,11 Tegula (11,368,5)62,6 11 6
277 101.096/7 201217 163 ]GXIIIIGMV L14_TA_021 58/40,11 Tegula (12611,6)62,3 11 6
278 101.025/2 201217 30 ]IIGMV L14_TA_024 63/40,16 Tegula (1467,5)62,4 11 6
279 101.117/2 201217 188 LE[ L14_TA_031? 73/41,8? Later (1169)65,5 02 6
280 101.163/3 201217 259 LEG[ L14_TA_033? 75/41,10? Later (23614)66,2 06 6
281 105.280/1 201413 101 (LE)GXIIIIG(M)[ L14_TA_035 77/41,12 Tegula (1168,5)62,5 02 6
282 101.163/2 201217 259 ]IIGM L14_TA_038 80/42,1 Later (196) 3065,6 06 6
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283 101.093/1 201217 39 ]GXIIIIGM[ L14_TA_039 81/42,2 Tegula (17615,4)62,5 � 7
284 101.055/2 201217 95 &EGXIII.MV L14_TA_047 89/42,10 Tegula (2169,7)62,7 11 7
285 101.064/2 201217 120 LEGXIIII[ L14_TA_047 89/42,10 Tegula (15,5612)62,6 02 7
286 101.046/1 201217 105 LEGXIIIIG[ L14_TA_053 95/43,1 Tegula (42,2619)63,1 02 7
287 101.118/1 201217 193 LEGXIIIIGMV L14_TA_053 95/43,1 Tegula (32,8614)63,1 02 7
288 101.170/5 201217 232 LEGXIIIIGMV L14_TA_056 98/43,4 Tegula (25,8620,3)63,1 06 7
289 101.170/3 201217 232 LEGXIIIIGM[ L14_TA_062? 104/43,10? Tegula (1469,5)62,6 06 7
290 105.304/3 201413 89 ]V L14_TA_066 144/45,17 Tegula (17,5616,5)63,1 02 7
291 101.101/1 201217 148 ]EGXIIIIG[ L14_TA_068 152/46,8 Later (11,569,4)65,7 04 7
292 KHM 922 189718 � LEGXIIIIGMV L14_TA_068 152/46,8 Later D 6,0 02 7
293 101.066/3 201217 126 ]XIIIIGMV L14_TA_083 204/49,12 Tegula (14,567,8)62,8 02 7
294 101.112/1 201217 18 LEGXI[ L14_TA_083 204/49,12 Later (19,2611,3)65,8 06 7
295 101.012/2 201217 21 LEGX[ L14_TA_087? 208/49,16? Tegula (12,769,9)62,6 04 7
296 101.002/1 201217 Streu-

fund
LEG[ L14_TA_091 212/50,3 Tegula (28620)62,8 11 7

297 101.096/6 201217 163 ]EGXIIII[ L14_TA_096 232/51,5 Tegula (13,8611)62,9 02 7
298 101.135/2 201217 173 LEGXIIIIGMV L14_TA_103 66,7 Later (30618)65,8 06 7
299 101.069/1 201217 132 LEGXIIII[G]MV L14_TA_104 � Sesquipe-

dalis
(21,16) 3065,9 04 7

300 101.117/6 201217 188 LEGXIIIIGMV L14_TA_104 � Later (20,5620,3)66,0 06 7
301 101.055/1 201217 95 LEGXI[ L14_TA_105 Vgl. 199/49,7 Later (15,5611,5)65,7 06 7
302 101.170/7 201217 232 LEGXIIII[ L14_TA_105 Vgl. 199/49,7 Tegula (21623,8)62,6 02 7
303 101.170/15 201217 232 LEGXIIIIGMV L14_TA_105 Vgl. 199/49,7 Tegula (14629)62,3 02 7
304 101.106/1 201217 180 LEG[ L14_TA_106 Vgl. 197/49,5 Tegula (33,3624,5)62,6 04 7
305 105.304/1 201413 89 ]IIIIGMV L14_TA_108 Vgl. 104/43,10 Tegula (19615,5)62,5 02 7
306 105.255/2 201413 9 ]MV L14_TA_109 � Later (17,5615)65,5 04 7
307 101.066/2 201217 126 ]IIGMV L14_TAR_001 33/39,1 Sesquipe-

dalis
(36624)67 11 7

308 KHM 920 189718 � LEGXIIIIG L14_TAR_EZ_001 275/53,13 Later D 5,5 � 7
309 KHM 922 189718 � LEGXIIIIG L14_TAR_EZ_001 275/53,13 Later D 6,5 � 7
310 KHM 923 189718 � ]GXIIIIG L14_TAR_EZ_001 275/53,13 Tegula D 3,5 � 7
311 101.123/3 201217 207 ]IIIIGM L14_UF_004 147/46,3 Later (15,2612)65,8 � 7
312 101.135/1 201217 173 ]XIIIIGMV[ L14_UF_004 147/46,3 Later (17,568,3)65,5 11 7
313 101.160/3 201217 Streu-

fund
]GMV L14_UF_004 147/46,3 Later (14611,5)65,5 � 7

314 101.054/1 201217 112 LEGXII[ L14_UF_007? 159/46,15? Later (1369,5)65,7 06 7
315 101.126/1 201217 210 ]XIIIIGMV L14_UF_011 163/47,2 Tegula (20628)63,5 02 7
316 40.785 BM

Hernals
197507 � LEGXIIIIG[ L14_UF_038 267/53,5 Tegula D 3,1 � 7

317 101.117/4 201217 188 [..]GXIII[ L14_UF_038? 267/53,5? Later (12,2611,3)65,6 11 7
318 101.116/3 201217 186 LEGXIIIIGMV L14_UF_042 � Tegula (22614)63,2 02? 7
319 101.518/1 201213 30 ]XIIIIG[ Kaum lesbar � Tegula? (14612)62,0 14 �
320 101.095/1 201217 162 ]MV? Kaum lesbar � Later (19,5610,3)65,5 06 �
321 101.103/2 201217 164 ]GMV Kaum lesbar � Later (16613)64,8 11 �
322 101.113/2 201217 158 LE[ Zu fragmentarisch � Tegula (21,8611)62,7 06? 7
323 101.114/1 201217 Streu-

fund
]G[.]V Kaum lesbar � Tegula (16,568,4)63,0 11 �

324 101.157/1 201217 251 ]GXIIIIGM[ Kaum lesbar � Tegula (16,5612,4)63,0 02 �
325 101.066/6 201217 126 ]MV Zu fragmentarisch � Later (9,367,2)64,9 04 �
326 101.069/3 201217 132 ]IIII[ Zu fragmentarisch � Tegula (38,5621)63 04 �
327 101.096/5 201217 163 ]MV Zu fragmentarisch � Later (12,869,3)65,7 11 �
328 BM Hernals? 195803 � LEGXIIII[ ? ? Tegula D 3,0 � �
LEGIO XV APOLLINARIS
329 KHM 958 189718 � LEGXVAP L15_TA_001 01/54,9 Later ?65667,5 � 8
LEGIO XXX ULPIA VICTRIX
330 ? 174802 � LEGXXXVV ? ? ? ? � �
LEGIO?
331 KHM 911 189718 � LE[ L_OV_002 23/55,27 Tegula D 3,5 � 8
332 40.786 BM

Hernals
197507 � LEGX[ L_R_011 36/56,13 Tegula D 3,5 � 8

333 101.012/25 201217 21 L[ Zu fragmentarisch � Tegula (19,8615,5)63,5 02 8
334 101.064/1 201217 120 LEGX[ Zu fragmentarisch � Later (19618,6)65,3 02 8
335 101.053/6 201217 106 [&] Stempelrest � Tegula (12611,7)62,3 02 �
336 101.100/1 201217 149 ]IIIG[ Zu fragmentarisch � Tegula (1268)62,9 06 �
337 101.170/4 201217 232 L[? Zu fragmentarisch � ? ? � �
338 101.116/1 201217 186 ]EGXI[ � Vgl. 118/44,10 Tegula (1969,5)62,6 02 �
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339 105.262/9 201413 85 LEG[ Kaum lesbar � Later (12611)65,0 � �
FEARORI ANIS
340 101.012/19 201217 21 ]RI ANIS FEAR_OV_001 J FE,2 (Juden-

platz)
Tegula (15612,3)63,1 06 8

ATILIA FIRMA
341 40.783 BM

Hernals
195803 � ]ILIAE FIRMAE AF_TA_001 1/62,4 Later D 5,5 � 8

C V( ) S( )
342 40.787 BM

Hernals
197507 � C V S CVS_TAR_003 3/63,20 Tegula D 3,6 � 8

G F( ) P( )
343 40.795 BM

Hernals
197507 � GFPF GFP_R_001 1/62,15 Later D 6,0 � 8

P L( ) Se( )
344 40.792 BM

Hernals
197507 � OF PLSE PLS_TA_001 1/63,3 Tegula D 2,1 � 8
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Taf. 1: Stempeltypen der Hernalser Ziegelei, legio X gemina (Dat.: 114 bis 2. Hälfte 2. Jahrhundert). M 1:3 (Zeichnungen: B. LoÝ rincz)
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Taf. 2: Stempeltypen der Hernalser Ziegelei, legio X gemina (Dat.: 114 bis 1. Hälfte 3. Jahrhundert). M 1:3 (Zeichnungen: B. LoÝ rincz/C. Litschauer)
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Taf. 3: Stempeltypen der Hernalser Ziegelei, legio X gemina (Dat.: 114 bis 1. Hälfte 3. Jahrhundert). M 1:3 (Zeichnungen: B. LoÝ rincz/C. Litschauer)
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Taf. 4: Stempeltypen der Hernalser Ziegelei, legio X gemina (Dat.: 114 bis 1. Hälfte 3. Jahrhundert) und legio XIII gemina (Dat.: 97/98 bis 101). M 1:3
(Zeichnungen: B. LoÝ rincz/C. Litschauer)
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Taf. 5: Stempeltypen der Hernalser Ziegelei, legio XIII gemina (Dat.: 97/98 bis 101) und legio XIIII gemina Martia victrix (Dat.: 97/98 oder 101 bis 114).
M 1:3 (Zeichnungen: B. LoÝ rincz/C. Litschauer)
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Taf. 6: Stempeltypen der Hernalser Ziegelei, legio XIIII gemina Martia victrix (Dat.: 97/98 oder 101 bis 114). M 1:3 (Zeichnungen: B. LoÝ rincz/
C. Litschauer)
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Taf. 7: Stempeltypen der Hernalser Ziegelei, legio XIIII gemina Martia victrix (Dat.: 97/98 oder 101 bis 114). M 1:3 (Zeichnungen: B. LoÝ rincz/
C. Litschauer)
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Taf. 8: Stempeltypen der Hernalser Ziegelei, Legionsstempel und private Produzenten (Dat.: Ende 1. bis Mitte 3. Jahrhundert). M 1:3 (Zeichnungen:
B. LoÝ rincz/C. Litschauer)
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Ein Glasfund mit geometrischem Facettenschliff von
den Grabungen innerhalb der römischen Legionszie-
gelei von Vindobona

Kinga Tarcsay

Im Zuge der Grabungen im Winter 2012/13 auf dem Grundstück Steinergasse
16/Geblergasse 47 im 17. Wiener Gemeindebezirk kam ein einziges römisches
Glasfragment zutage (MV 101.144/4), welches trotz seiner Kleinheit einer aus-
führlicheren Betrachtung wert ist. Es stammt aus der Grubenverfüllung von
Grab 2 (Bef.-Nr. 240), das im frühen 9. Jahrhundert in der Heizkammer des rö-
mischen Ofens 2 angelegt wurde.1 Bei der Grabgrubenverfüllung selbst han-
delt es sich wohl um umgelagertes römerzeitliches Material (vgl. auch Beitrag
M. Mosser, S. 50 ff.).
Das Fragment besteht aus farblosem Glas mit weißlich trüber Irisierung und ist
im Bruch sehr leicht grünstichig (Wandstärke 2,3�3 mm; Glasstruktur nicht be-
stimmbar). Auf der gewölbten Wandung ist der Ausschnitt eines umlaufenden
Schliffdekors mit sich offenbar wiederholenden Motiven zu sehen: Ein kreisrun-
der Facettenschliff wird von einer Kreislinie umrahmt; zwischen diesem und ei-
nem zweiten Kreis setzen oben und unten einzelne Kerben an (Taf. 1,1). Leider
ist das Fragment zu klein, um das Dekorschema vollständig zu rekonstruieren,
jedoch ist zu erkennen, dass der Schliff sehr sauber ausgeführt wurde.
Geschliffene Glasgefäße waren in der Römerzeit in verschiedenen Ausprägun-
gen geläufig. Der hier vorliegende Dekor kann � trotz des kleinen Ausschnitts �
aufgrund seiner charakteristischen Ausführung einer sehr eng gefassten Grup-
pe von Gläsern mit geometrischem Schliffdekor als Variante zugeordnet wer-
den. Sehr häufig ist dieser auf Bechern der Form Isings 96b1 zu finden.2

Als wohl bekannteste Vertreter der solcherart geschliffenen Gläser sind aber
zwei gleichartige Hängeschalen aus dem Kölner Raum anzuführen. Das eine
Objekt stammt aus einem Grab in Horrem bei Köln (D),3 in dem auch eine Mün-
ze des Maximianus (286�305) zutage kam (Abb. 1). Die Schale aus weißlich
farblosem Glas wurde aufgrund der applizierten formgepressten Gesichtsatta-
schen und Henkelchen aus dunkelgrünem Glas als Hängelampe verwendet.
Fritz Fremersdorf datierte das Stück in das späte 4. Jahrhundert.4 Auch Do-
nald B. Harden publizierte es 1987 mit der � nach Ansicht der Verfasserin zu
hinterfragenden � Anmerkung, die Münze belege die Datierung des Stückes
in das 4. Jahrhundert.5 Eine zweite entsprechende Hängeschale wurde in Köln
Am Apostelnkloster geborgen.6 Aus Köln ist zudem noch eine größere Anzahl
weiterer Schalen und Becher, aber auch von Flaschen mit entsprechendem
Dekor belegt.7

Eine umfassendere Zusammenstellung von Objekten mit geometrischem
Schliffdekor findet sich bei Axel von Saldern. Wie er meint, zeichnen sich in

1 Zum Befund siehe M. Mosser/B. Tobias/
K. Wiltschke-Schrotta, Gräber des frühen 9.
Jahrhunderts innerhalb der Legionsziegelei
von Vindobona. FWien 17, 2014, 80�95 bes.
84 und 95 Tab. 2.
2 C. Isings, Roman Glass from Dated Finds
(Groningen, Djakarta 1957). Eine aktuelle Zu-
sammenschau dieser Form findet sich in:
S. Fünfschilling, Die römischen Gläser aus
Augst und Kaiseraugst. Kommentierter For-
menkatalog und ausgewählte Neufunde
1981�2010 aus Augusta Raurica. Forsch.
Augst 51,1 (Augst 2015) 332.
3 RGM Köln, Inv.-Nr. 24.311: http://www.
kulturelles-erbe-koeln.de/documents/obj/
05728695 (08.08. 2015).
4 F. Fremersdorf, Römisches geformtes
Glas in Köln. Die Denkmäler des römischen
Köln 6 (Köln 1961) 69 f. Taf. 139; ders., Die rö-
mischen Gläser mit Schliff, Bemalung und
Goldauflagen aus Köln. Die Denkmäler des rö-
mischen Köln 8 (Köln 1967) 106 f. Taf. 106
und 107.
5 D. B. Harden, Glass of the Caesars (Milan
1987) 204 f.: hier Glas fälschlich als �dunkel-
grün� beschrieben.
6 RGM Köln, Inv.-Nr. N 6141: http://www.
kulturelles-erbe-koeln.de/documents/obj/
05728694 (08.08. 2015).
7 Vgl. Fremersdorf 1967 (Anm. 4) 82 f. Taf.
59; 94 Taf. 82; 95 Taf. 83; 96 Taf. 88; 129 f.
Taf. 154; 133 Taf. 159. Mit Fundort Köln,
Neusser Straße siehe auch RGM Köln, Inv.-
Nr. 474: http://www.kulturelles-erbe-koeln.de/
documents/obj/05728665 (08.08. 2015).
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der Schliffglasgruppe von Dura Europos in Syrien diese Gläser mit motivreicher,
exakt ausgeführter und qualitätsvoller Facettierung besonders aus. ˜hnliche
Muster sind nach von Saldern aus Syrien, Jerash (Jordanien), Karanis (˜gypten)
und Libyen sowie aus Ephesus, Pergamon und Sardis (Türkei) bekannt. Im
Westen sind sie an der Adriaküste in Salona (Kroatien), in der Lombardei in
Brescia (Italien), in Augst (Schweiz), Köln und Hassleben (Deutschland) sowie
in Nordengland belegt, wobei die datierten Stücke in das 3. bzw. 4. Jahrhun-
dert gehören.8

Aus Italien ist der Autorin lediglich ein weiteres publiziertes Fundstück aus Aqui-
leia bekannt, das als mögliches westliches Produkt angesehen wird. Da zu die-
sem ebenfalls nur einige der oben zitierten Parallelen angeführt werden, dürften
hier keine weiteren (augenfälligen) Vergleichsstücke vorliegen.9

Kennzeichnend ist bei diesem geometrischen Schliffdekor eine Reihe von
Kreislinien und/oder Rundschliffen, wobei die einzelnen Elemente meist durch
ein oder zwei senkrechte Linien bzw. Striche getrennt sind. Dieses charakteris-
tische Dekorelement ist auf dem erhaltenen Fragment des Wiener Exemplars
nicht vorhanden, hingegen befinden sich hier kurze Kerben. Der mit dem Wie-
ner Stück vorliegenden Variante soll daher näher nachgegangen werden.

Die von A. von Saldern erwähnte Fundgruppe aus Dura Europos wird in der
Erstvorlage durch Christoph W. Clairmont als Gruppe f angeführt. Hierbei han-
delt es sich um flache Schalen, eventuell auch Teller, mit demselben komplexen
Dekor von Reihen mit runden oder ovalen Facetten, die jeweils von einem ova-
len oder runden geschliffenen Rahmen umgeben sind. Die senkrechten Schliff-
linien mit den � dem Wiener Fund entsprechenden � schmalen Facetten an
beiden Enden bezeichnet Clairmont als �minor pattern�, also als Motivelement
von untergeordneter Bedeutung. Die beste Übereinstimmung zeigt ein von den
übrigen Objekten etwas abweichendes Fragment (Taf. 1,2): Es handelt sich
ebenfalls um ein kleines Bruchstück aus farblosem Glas mit grünlichem Stich,
das gleichfalls �kornförmige� Kerben zwischen den großen Kreisen aufweist
und dessen Dekorschema aufgrund der Kleinheit des Fragments nicht be-
stimmt werden kann. Clairmont datiert die gesamte Gruppe f aufgrund der Ent-

8 A. von Saldern, Antikes Glas (München
2004) 368�375 im Speziellen 371f.
9 F. Paolucci, I vetri incisi dall�Italia setten-
trionale e dalla Rezia nel periodo medio e tardo
imperiale (Firenze 1997). Siehe auch L. Mand-
ruzzato/A. Marcante, Vetri Antichi del Museo
Archeologico Nazionale di Aquileia. Il vasella-
me da mensa. Corpus delle collezioni del vetro
in Friuli Venezia Giulia 2 (Trieste 2005) 100 Nr.
255; 142 Nr. 255.

Abb. 1: Schale aus Horrem, RGM Köln, Inv.-Nr. 24.311. (' Rheinisches Bildarchiv Köln,
rba_075436)
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wicklung des Glasschliffes an dieser Fundstelle um 200 n. Chr., wobei er eine
lokale Herstellung eher bezweifelt. Dura Europos wurde 256/57 von den Sas-
saniden erobert, schwer zerstört und wohl 273 für immer verlassen, sodass
sich hierdurch ein Terminus ante quem ergibt.10

Die Gruppe f von Dura Europos entspricht den unter Gruppe IIb zusammenge-
fassten Gläsern in der umfangreichen Vorlage geschliffener Gläser aus Panno-
nien von LÆszló Barkóczi. Sie wurden aus �zart hellgrünlichem� Glas hergestellt;
wiederum sind � mit wenigen Ausnahmen � die meisten Kreisfacetten durch
senkrechte, unten und oben mit waagrecht gestellten Ellipsen abgeschlossene
Linien voneinander getrennt. Zu den Ausnahmen, bei denen diese Trennlinien �
wie bei dem Wiener Fund � fehlen, gehören nach Barkóczi einzelne, ebenfalls
sehr klein fragmentierte Stücke aus Aquincum und Intercisa (Taf. 1,3). Barkóczi
datiert die Gruppe IIb der geschliffenen Gläser aus Ungarn in die erste Hälfte
des 3. Jahrhunderts, da er für einige Fundstellen, darunter eben Intercisa,
den Limeseinfall von 260 n. Chr. als Terminus ante quem sieht. Seiner Meinung
nach weichen die Dekore der pannonischen Funde von jenen aus der Germania
eher ab, während sie jenen aus Dura Europos näher stehen. Er rechnet mit ei-
ner möglichen eigenständigen pannonischen Glaswerkstatt, wobei aber auch
einzelne Stücke auf dem Rhein-Donau-Weg und über die syrischen Verbindun-
gen nach Pannonien gelangt sein könnten.11

Ein weiterer, in den abweichenden Details entsprechender Fund liegt aus
Porolissum (nordwestliches Dakien) vor. Ein dickwandiges Bodenfragment
aus farblosem Glas sehr guter Qualität zeigt ebenfalls die Ansätze von zwei
Schliffkreisen mit dazwischenliegenden kurzen Schlifflinien (Taf. 1,4). Das Stück
wurde in einer Versturz- und Zerstörungsschicht der Endphase des Lagers aus
dem späten 3. Jahrhundert n. Chr. geborgen und wird als Import ange-
sehen.12

In Augusta Rauricorum (Schweiz) sind geometrisch schliffverzierte Gläser in
größerer Zahl belegt (Typ AR 60.1C), wobei die mit aufwendigen Schliffdekoren
versehenen Gefäße in der Regel aus mehr oder weniger farblosem Glas bester
Qualität gefertigt wurden. Mit einer Ausnahme sind alle enger datierbaren
Stücke nach 200 n. Chr. in den Boden gekommen, wobei der überwiegende
Teil aus Fundzusammenhängen aus dem dritten Viertel des 3. Jahrhunderts
stammt.
Unter diesen Gläsern entsprechen doch einige Bruchstücke in den Details dem
Wiener Fund (Taf. 1,5). Bei zwei Fragmenten eines Gefäßes aus farblosem Glas
mit schwacher grünlicher Tönung (Taf. 1,5 links) handelt es sich um die einzige
genauere Entsprechung, bei welcher eine nahezu vollständige Ergänzung des
Gefäßprofils möglich ist (Form Isings 96b1). Die keramischen Beifunde der en-
ger datierten Fundstücke stammen aus den Jahren zwischen 250 und 280
n. Chr.13

Keine weiteren Analogien finden sich in den umfassenden Materialvorlagen
schliffverzierter Gläser aus Nord- und Osteuropa (vor allem Skandinavien und
Schwarzmeergebiet)14 oder auch aus ˜gypten.15

10 Ch. W. Clairmont,The Glass Vessels. The
Excavations at Dura-Europos. Final Report 4,5
(New Haven 1963) 56 f. 70�72 Taf. 26 v. a. Nr.
269.
11 L. Barkóczi, A 3. szÆzad elsoÝ felØboÝ l szÆr-
mazó vØsett díszuÝ üvegek PannóniÆban (Ge-
schliffene Gläser aus der ersten Hälfte des 3.
Jhs. in Pannonien). Arch. Ért. 111, 1986,
166�189 bes. 177�180: Gruppe II; Ausnah-
men: 174 Abb. 8,2.7.10; 178; 183 f.
12 C. Höpken/Sz. P. PÆnczØl, Verzierte Im-
portgläser aus Porolissum. Neufunde aus Ge-
bäude C3. In: I. Piso et al. (Hrsg.), Scripta
Classica. Radu Ardevan sexagenario dedicata
(Cluj-Napoca 2011) 135�140 bes. 136 f. Taf.
1,2a.
13 B. Rütti, Die römischen Gläser aus Augst
und Kaiseraugst. Forsch. Augst 13,1 und 2
(Augst 1991) 13,1: 46; 95; 13,2: 69 Kat.-Nr.
1337; 1341; 1342; 1344; 272 Taf. 60. Sowie
S. Fünfschilling, Die römischen Gläser aus
Augst und Kaiseraugst. Kommentierter For-
menkatalog und ausgewählte Neufunde
1981�2010 aus Augusta Raurica. Forsch.
Augst 51,2 (Augst 2015) 499 Kat.-Nr. 5882;
5885; 592 Taf. 48.
14 N. P. Sorokina, Facettenschliffgläser des
2en und 3en Jhd. u. Z. aus dem Schwarz-
meergebiet. In: Annales du 7e CongrŁs Inter-
national d�Étude Historique du Verre, Berlin/
Leipzig, 15�21 aoßt 1977 (LiŁge 1978) 111�
122; E. Straume, Gläser mit Facettenschliff
aus skandinavischen Gräbern des 4. und 5.
Jahrhunderts n. Chr. (Oslo 1987); Sz. PÆn-
czØl/A. Dobos, Facet Cut Glass Vessels of
the Late 3rd to 5th Century AD. Analysis of
Finds from North Danubian Romania. In:
C. Cosma (Ed.), Funerary Offerings and Votive
Depositions in Europe�s 1st Millennium
AD. Cultural Artefacts and Local Identities.
Ethnic and Cultural Interferences in the 1st Mil-
lenium B.C. to the 1st Millenium A.D. Vol. 10
(Cluj-Napoca 2007) 67�98.
15 M.-D. Nenna, Verres gravØs d�Égypte du
Ier siŁcle au Ve siŁcle apr. J.-C. In: D. Foy/
M.-D. Nenna (dir.), Échanges et commerce
du verre dans le monde antique. Actes du col-
loque de l�Association française pour l�archØo-
logie du verre, Aix-en-Provence et Marseille, 7�
9 juin 2001. Monogr. Instrumentum 24 (Mon-
tagnac 2003) 359�375.
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Taf. 1: Vergleichbare Glasfragmente mit geometrischem Facettenschliffdekor. 1: Wien 17, Steinergasse 16/Geblergasse 47 � 2: Dura Europos, nach
Clairmont (Anm. 10) Taf. 26,269 � 3: Aquincum, Intercisa, nach Barkóczi (Anm. 11) 174 Abb. 8,2.7a (Mitte).10 � 4: Porolissum, nach Höpken/PÆnczØl
(Anm. 12) 136 f. Taf. 1,2a � 5: Augst, nach Rütti 13,2 (Anm. 13) 272 Taf. 60,1337.1371.1342.1344. M 1:2 (1, 5), ohne Maßstab (2�4)
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Zusammenfassung
Bei den Ausgrabungen in Wien 17, Steinergasse 16/Geblergasse 47, wurde ein
römisches Glasfragment gefunden, das aufgrund der Glasmasse und der Ver-
zierung Teil eines qualitätsvollen farblosen Glasgefäßes mit geometrischem
Schliffdekor war. Die Wandungskrümmung des Wiener Fundes sowie die zu-
sammengestellten Analogien dürften auf eine Schale oder aber einen Becher
der Form Isings 96b1 schließen lassen, weshalb das Gefäß als Hängelampe
oder Tafelgeschirr verwendet worden sein könnte. So gehörten neun entspre-
chende Becher mit geometrischem Schliffdekor aus Augusta Rauricorum, zu-
sammen mit drei ovoiden Bechern mit Schliffdekor und zwei zylindrischen
Doppelhenkelkannen, zum Trinkservice eines reich ausgestatteten Haushalts
aus dem dritten Viertel des 3. Jahrhunderts.16

Das vorliegende Stück repräsentiert eine Variante der Gläser mit geometri-
schem Schliffdekor, welche zwischen den geschliffenen Kreisen, die im Inneren
eine Rundfacette umschließen, keine senkrechten Trennlinien aufweisen. Zu
dieser Ausführung finden sich � im Gegensatz zur allgemeinen Gruppe, die in
vielen Teilen des römischen Reiches verbreitet war � bisher wenige Analogien.
Diese sind zudem allesamt nur sehr kleinteilig erhalten, sodass die Ergänzung
des Gesamtmotivs � bis auf eine Ausnahme � nicht möglich ist. Die meisten
dieser Gefäße wurden aus farblosem, grünstichigem Glas gefertigt.
Der zeitliche Schwerpunkt innerhalb des 3. Jahrhunderts scheint auf Basis der
vorliegenden Datierungshinweise eher in der Mitte des Jahrhunderts zu liegen.
Hinsichtlich der räumlichen Verbreitung ist die Konzentration entlang des Li-
mes, vor allem in der Provinz Pannonia, sowie das gehäufte Auftreten in Augst
sehr auffällig. Aufgrund der bisher insgesamt geringen Objektanzahl kann sich
der definierte geografische Schwerpunkt aber natürlich noch verlagern, sodass
auch über deren Herstellung im Bereich von Augst und/oder Pannonien bzw.
enge Glashandelskontakte zwischen diesen Regionen zurzeit nur gemutmaßt
werden kann.16 Rütti (Anm. 13) 13,1: 95.
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Die Ausgrabung in Wien 23, Schloss Liesing

Heike Krause mit einem Beitrag von Ingeborg Gaisbauer

Einleitung
Das unweit des Liesinger Platzes im 23. Wiener Gemeindebezirk gelegene
Schloss Liesing, Perchtoldsdorfer Straße 6, befindet sich in der Zone des Tal-
ausgangs des ursprünglich nicht regulierten, mäandrierenden Liesingbachs.
Der Bau besteht aus mehreren Trakten unterschiedlichen Alters, die sich um
einen Innenhof gruppieren, in den man durch einen Torturm gelangt, und ist
von einem Schlosspark umgeben. Bis heute ist der Überrest eines Wassergra-
bens westlich des Schlosses erhalten (Abb. 2).1 Das Schloss wurde von 1876
bis 2012 zuerst als Versorgungshaus und zuletzt als Geriatriezentrum der Stadt
Wien genutzt. Als 2010 im Nordteil des Parks Aushubarbeiten für den Neubau
des Pflegewohnhauses Liesing durchgeführt wurden, fanden in diesem Bereich
die ersten archäologischen Beobachtungen statt.2 Damals wurden der Rest ei-
ner Trockenmauer, die wohl zu einem Wasserkanal gehörte, und Mauern von
Nebengebäuden aus der Versorgungshauszeit freigelegt. Im vergangenen Jahr
kam es erneut anlässlich eines weiteren Bauvorhabens, diesmal im Bereich des
Schlosses, zu archäologischen Untersuchungen, deren Ergebnisse im Folgen-
den präsentiert werden (siehe auch Beitrag H. Krause, S. 298).3

Zur Geschichte des Schlosses Liesing
Die Bausubstanz des Schlosses reicht teilweise bis in das 14. Jahrhundert zu-
rück.4 Die erste eindeutige Schriftquelle, die auf den Standort bezogen werden
kann, stammt aus dem Jahr 1435. In einem Verzichtsbrief werden das als
�Hausgraben� bezeichnete Haus und sein erster fassbarer Besitzer Michael
Topler erwähnt. Dieser hatte es gemeinsam mit seiner Frau wohl schon vor ge-
raumer Zeit um 36 Pfund an den Juden Hetschlein verpfändet, denn der Liesin-
ger Richter Georg Zeitlas hatte das Pfand bereits 20 Jahre zuvor gekauft.5

Schon am 7. Jänner 1435, kurz nach der Verzichtserklärung, veräußerte Zeit-
las das Haus an Andreas Plank, Pfarrer von Gars und Eggenburg sowie Kanzler
Herzog Albrechts V., um nur 40 Pfund Pfennig. Die Grunddienstabgabe für die-
se Liegenschaft war damals geteilt. Eine Hälfte erhielt das 1414 von Plank ge-
stiftete Wiener Augustinerchorherrenstift St. Dorothea, die andere Alexius
Gradner.6 Andreas Plank verstarb bereits am 9. Juni desselben Jahres.7 Das
�Haus� in Oberliesing blieb im Besitz des Dorotheerklosters.8 Aus den folgen-
den Jahrzehnten wissen wir mangels historischer Überlieferung nichts. Wir er-
fahren erst wieder zum Jahr 1578 etwas über seinen Zustand. Damals
verkaufte das Stift aufgrund von wirtschaftlicher Not seinen immer noch als
�Hausgraben� bezeichneten Hof zu Oberliesing um 286 Gulden an Leopold
Steintillner9 (gest. 1591), dessen Epitaph in der Perchtoldsdorfer Spitalskirche
noch heute erhalten ist.10 Weiters erfährt man, dass der Hof durch den Einfall
der Osmanen 1529 ziemlich ruiniert worden und 49 Jahre lang öd gewesen sei.

1 Ein Wassergraben ist auf Plänen von
1876/1877 an dieser Stelle eingezeichnet:
WStLA, PPS, P3/2.2 � C:b-Versorgungshäu-
ser: 109069/8; 109069/9; 109069/14; siehe
auch S. 115 Abb. 14.
2 GC: 2010_01; H. Krause, Wien 23,
Perchtoldsdorfer Straße 6/Haeckelstraße
(Schlosspark Liesing). FWien 14, 2011, 260�
263.
3 GC: 2014_03; BDA Mnr. 01805.14.01.
4 Buchinger/Schön/Schönfellner-Lechner
2014. Den VerfasserInnen sei für die Bereitstel-
lung des Berichts über die Bauforschung im
Süd- und Westtrakt des Schlosses Liesing im
Jahr 2014 herzlich gedankt. Untersuchungen
im Ost- und Nordtrakt haben vor kurzem statt-
gefunden.
5 StKl, St. Dorothea, 1435 Jänner 3: http://
monasterium.net/mom/AT-StiAK/StDorothea
CanReg/1435_I_03/charter (30.7. 2015).
6 StKl, St. Dorothea, 1435 Jänner 7: http://
monasterium.net/mom/AT-StiAK/StDorothea
CanReg/1435_I_07/charter (30.7. 2015).
7 https://www.wien.gv.at/wiki/index.php/
Andreas_Plank (30.7. 2015).
8 Opll 1982, 47.
9 StKl, St. Dorothea, 1578 Jänner 4: http://
monasterium.net/mom/AT-StiAK/StDorothea
CanReg/1578_I_04/charter (30.7. 2015).
10 S. Petrin, Geschichte des Marktes Perch-
toldsdorf. 1. Von den Anfängen bis 1683
(Perchtoldsdorf 1983) Abb. 70; 71.
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Offensichtlich war das Haus zwischenzeitlich als Zentrum der Herrschaft zu ei-
nem Gutshof ausgebaut worden.11 1594 stifteten Laurenz Schankerl der Jün-
gere und seine Frau Maria Magdalena den von Steintillner übernommenen Hof
dem Dorotheerkloster für einen Jahrtag, wobei sie sich das Recht vorbehielten,
bis zum Lebensende Inhaber zu bleiben.12 1596 trat die inzwischen verwitwete
Frau Schankerls dem Stift letztendlich den Hof ab.13 Als sich dieses jedoch er-
neut in einer finanziell misslichen Lage befand, wurde das Gut Liesing um 1613
für die Dauer von acht Jahren versetzt. Aus dem Versatzbrief geht hervor, dass
der bauliche Zustand der mit einer Ringmauer und einem Wassergraben umge-
benen Anlage schlecht gewesen sei.14

Von den Auswirkungen der Zweiten Türkenbelagerung von 1683 war auch der
Gutshof betroffen, denn er wurde in Brand gesetzt. In den Jahrzehnten danach
erfolgte der Ausbau der Gutsgebäude zum Schloss. Der Architekt und Bild-
hauer Matthias Steinl war mit der Planung eines neuen Trakts des Liesinger
Schlosses im Jahr 1717 beauftragt worden. Bereits 1710 hatte Steinl einen
Springbrunnen für den Besitz des Wiener Dorotheerstiftes in Liesing entwor-
fen.15 Ein Inventar aus dem Jahr 1782, das im Zuge der Vereinigung mit dem
Stift Klosterneuburg angefertigt wurde, gibt den Umfang der Räumlichkeiten
und ihrer Ausstattung wieder. Neben dem Torturm, einer Hauskapelle und ei-
nem großen Saal verfügte das Schloss über zahlreiche Zimmer, Meierstube,
Stallungen, Stadl und Kasten.16 Nach der Auflösung des Dorotheerstiftes
kam es 1788 zur Lizitation des Gutes Liesing.17 In der Folge hatten zahlreiche
weltliche Grundherren diesen Besitz inne.18 Der Hofbuchdrucker und Hofbuch-
händler Joseph Edler von Kurzböck ließ 1789 eine neue Kapelle südlich des
Torturmes errichten.19 Maximilian Fischer charakterisierte das Schloss 1824
wie folgt: �Zu Oberliesing befindet sich das herrschaftliche Schloß, zwey Stock-
werke hoch von neuerer Bauart, welches viele Zimmer enthält. Es liegt mitten in
einem englischen Garten, und ist zur Hälfte von einem fischreichen Teiche um-

11 In den Urkunden von 1435 wird der Be-
griff �Haus� verwendet (siehe Anm. 5 und 6),
hingegen in der Urkunde von 1578 (siehe
Anm. 9) �Hof�.
12 StKl, St. Dorothea, 1594 August 10:
http://monasterium.net/mom/AT-StiAK/StDo
rotheaCanReg/1594_VIII_10/charter (30.
7. 2015); hier zitiert nach Buchinger/Schön/
Schönfellner-Lechner 2014, Anhang II 33 Nr.
5.
13 Opll 1982, 47; StKl, Karton D 5 Nr. 13, zi-
tiert nach Buchinger/Schön/Schönfellner-
Lechner 2014, Anhang II 34 Nr. 6.
14 StKl, Karton D 50 Nr. 30, zitiert nach
Buchinger/Schön/Schönfellner-Lechner 2014,
Anhang II 34 Nr. 7.
15 L. Pühringer-Zwanowetz, Matthias Steinl
(Wien, München 1966) 206; 229.
16 StKl, Karton D 91 Nr. 1, zitiert nach Bu-
chinger/Schön/Schönfellner-Lechner 2014,
Anhang II 35 Nr. 8.
17 StKl, Karton 408 Nr. 23, zitiert nach
Buchinger/Schön/Schönfellner-Lechner 2014,
Anhang II 38 Nr. 9.
18 Opll 1982, 48.
19 Opll 1982, 159.

Abb. 1: Schloss Liesing als städtisches Versorgungshaus um 1900. (Foto: August Stauda, Wien
Museum, Inv.-Nr. HMW 41.923)
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geben. Den Eingang ziert ein massiver viereckiger Thurm [&]�, der bei einem
Sturm im Jahr 1807 seine Kuppel verlor und bei der folgenden Sanierung einen
Zinnenkranz als oberen Abschluss erhielt.20

Hofkammerfourier Valentin Edler von Mack erwarb 1832 die Herrschaft und
das Schloss.21 Sein gleichnamiger Sohn besaß beide bis 1848.22 Als Eigentü-
mer folgte 1850 der Tuch- und Schafwollwarenfabrikant Moritz Mandeles
nach.23 Er versuchte, die Räumlichkeiten zu vermieten.24 Für kurze Zeit war
im Schloss die nach der römischen Schutzgöttin für Neugeborene benannte
Heilpflege- und Erziehanstalt �Levana� untergebracht, die als eine der ersten
in Österreich der Förderung von Kindern mit besonderen Bedürfnissen nach-
kam.25 Die Anstalt musste jedoch wegen Geldmangels schon 1859 geschlos-
sen werden.26 Moritz Mandeles Sohn Friedrich suchte ab 1870 einen Käufer für
die Immobilie.27 1876 wurde dieser schließlich in der Gemeinde Wien gefun-
den,28 die diesen Ankauf tätigte, um hier ein Versorgungshaus einzurichten.
Die schon 1877 eröffnete, bis 1879 ausgebaute und durch einen Neubau im
Osten des Schlosses erweiterte Institution konnte bis zu 850 Pfründner beher-
bergen. In den größeren Zimmern schliefen damals bis zu 25 Menschen. Jeder
Pfründner, jede Pfründnerin bekam pro Tag 26 Kreuzer österreichischer Wäh-
rung, mit der er bzw. sie die Verpflegung zu bezahlen hatte. Ein für den Koch-
Service angestellter �Traiteur� musste für eine ausreichende Kost sorgen, da-
runter auch ein Mittagsmahl, das aus einer Suppe, Rindfleisch und Gemüse be-
stand. Zudem erhielten die Insassen die notwendigsten Kleidungsstücke, die
kostenlos gereinigt wurden. Allerdings fertigten die Pfründner selbst Gewand

20 M. Fischer, Historische und topographi-
sche Darstellung der Pfarren, Stifte, Klöster
[&] Stiftungen und Denkmähler im Erzherzog-
thume Oesterreich. 3. [&]. Das Decanat Laa
(Wien 1824) 210 f.
21 https://www.wien.gv.at/wiki/index.php/
Valentin_von_Mack (30.7. 2015).
22 Opll 1982, 46�48.
23 Calvi 1901, 145.
24 Inserate in: Wiener Zeitung Nr. 76 vom
29. März 1850, 433; Die Presse 5. Jg. Nr.
91 vom 18. April 1852.
25 Opll 1982, 159.
26 Der Betreiber der Anstalt, Dr. Jan Daniel
Georgens, ging am 8. Oktober 1859 in Kon-
kurs: Wiener Zeitung Nr. 269, vom 27. Okto-
ber 1859, 225 f.
27 Opll 1982, 159.
28 Calvi 1901, 145; S. Friedl, Die Versor-
gungshäuser in der Wiener Kommunalpolitik
(Gemeinderat, Gemeindeverwaltung 1848�
1900) (Dipl. Univ. Wien 2013) 85.

Abb. 2: Überblick über die Grabungsfläche westlich des Schlosses. (Plan: Stadtarchäologie Wien)
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Abb. 3: Plan der Ausgrabung mit den wichtigsten archäologischen Befunden. (Plan: Stadtarchäologie Wien)
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und Bettgestelle an. Für kostenlose ärztliche Behandlung wurde gesorgt. Er-
krankte wurden in sogenannten Marodenzimmern untergebracht.29 Ein Foto
von August Stauda aus der Zeit um 1900 zeigt den Zustand zur Versorgungs-
hauszeit (Abb. 1). Zu sehen ist der Osttrakt mit dem Torturm. Zahlreiche Per-
sonen � möglicherweise sowohl Personal als auch Pfründner � posieren im
Vordergrund.
In den 1990er Jahren plante die Gemeinde Wien, ein modernes Pflegewohn-
haus mit sozialmedizinischer Betreuung im nördlichen Teil des Schlossparks
zu errichten. 2010 wurde, wie eingangs bereits erwähnt, mit dem Bauvorhaben
im Norden des Schlossparks begonnen. Das Schloss Liesing diente als Geria-
triezentrum bis zur Fertigstellung des neuen, im Jahr 2013 in Betrieb genom-
menen, nach Helmut Zilk benannten Pflegewohnhauses.
Nun soll 2015/2016 ein Großteil des Schlosses zu Wohnungen umgebaut wer-
den. Diverse Anbauten an den Westtrakt wurden daher abgebrochen, um an
dieser Stelle ein neues Wohngebäude mit einer Tiefgarage zu errichten.

Ergebnisse der archäologischen Untersuchungen
Auf der von der Baumaßnahme betroffenen Fläche zwischen dem Westtrakt
des Schlosses und dem heute noch bestehenden Wassergraben wurden zu-
nächst zur Feststellung archäologisch relevanter Befunde insgesamt fünf Gra-
bungsschnitte (S1�S5) angelegt (Abb. 2 und 3). Im Anschluss daran wurde das
gesamte Areal großflächig archäologisch untersucht (Flächen 1�5) und es wur-
den drei weitere, tiefer gehende Sondagen (S5-Erweiterung, S6�S7) angelegt.
Aus statischen Gründen musste allerdings vor dem Westtrakt des Schlosses
eine Berme von ca. 2,5 bis 3 m Breite stehen bleiben.
Unterhalb der vorgefundenen Geländeoberfläche fanden sich 0,30 bis zu
1,40 m starke Planierungen bzw. Anschüttungen. Aus diesen recht heteroge-
nen, sandig-lehmigen Planierungen (Bef.-Nr. 2), die im Zusammenhang mit
Baumaßnahmen des 20. Jahrhunderts sowie den letzten Abbruchtätigkeiten
standen, wurden neben Keramikfragmenten des 18./19. Jahrhunderts auch
die Reste eines barocken Türgewändes, einer Säulenbasis, Steine, Mörtel
und sogar Stufen von Wendeltreppen geborgen.30 Ziegel mit den Zeichen
�AO� (Anton Ölzelt d. J., 1870�1882) und �UBG� (Union-Baugesellschaft, ab
1872) weisen auf Bautätigkeiten während der Versorgungshauszeit hin.
Unter diesen Planierungen (Bef.-Nr. 2) ließen sich bereits die Ablagerungen der
Liesing in Form von Aulehm/Ausand (Bef.-Nr. 31) und darunter der Liesing-
bachschotter (Bef.-Nr. 32) feststellen (Abb. 4). Neben den Fundamenten der
Anbauten und zahlreichen infrastrukturellen Einbauten aus der zweiten Hälfte
des 19. bzw. des beginnenden 20. Jahrhunderts, die größtenteils aus gut da-
tierbaren, mit Zeichen versehenen Ziegeln errichtet worden waren, wurden ab
0,18 bis 0,35 m unter der rezenten Oberfläche das Fundament einer Umfas-
sungsmauer des Schlosses (Bef.-Nr. 3) sowie eine westlich von ihr parallel ver-
laufende, tiefer fundamentierte Bruchsteinmauer (Bef.-Nr. 29) und eine jüngere
Begrenzungsmauer (Bef.-Nr. 16) festgestellt (Abb. 5). Die Beschreibung der
Baubefunde erfolgt weitgehend in chronologischer Folge:

29 Über den Ausbau und die Adaptierung
des Schlosses liegen aus dieser Zeit Grund-
und Aufrisspläne im Wiener Stadt- und Lan-
desarchiv vor (WStLA, PPS, P3/2.2 � C:b-Ver-
sorgungshäuser: 108245; 108568; 108980;
109069). Siehe auch Friedl (Anm. 28) 85 f.;
P. Calvi, Das Versorgungshaus in Liesing bis
1901. Liesing. Heimatkde.-Zeitschr. XXIII. Wie-
ner Bezirk 2/9, 1958, 138 f.; Calvi 1901, 145 f.,
allerdings ohne Quellenbelege. Der Neubau
von 1879 wurde inzwischen abgebrochen.
30 Zwei derartige Treppen waren beim Um-
bau um 1877 im Osttrakt abgebrochen wor-
den: WStLA, PPS, P3/2.2 � C:b-Versorgungs-
häuser: 108245, a 1; 108245, g 7; 108245, h
8 und 108568/80; 108568/81.
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Die Bruchsteinmauer Bef.-Nr. 29
Die von Norden nach Süden zuerst bogenförmig und ganz im Süden gerade
verlaufende Bruchsteinmauer konnte fast über die gesamte Grabungsfläche
verfolgt werden (Abb. 3). Aufgrund der beengten Verhältnisse und der Tiefe
der Mauer war aus Sicherheitsgründen nur mittels kleinräumiger Sondagen ei-
ne tiefere Freilegung möglich. Sie hatte im gekrümmten Bereich eine Stärke von
0,70�0,80 m. Im Süden, wo der gerade Abschnitt der Mauer auf einer Länge
von ca. 7,5 m verfolgt werden konnte, betrug ihre Stärke nur 0,60�0,70 m. Ihre
maximale erhaltene Oberkante bewegte sich zwischen 68,73 m und 69,26 m
über Wr. Null. Die Unterkante konnte nicht erfasst werden, da sie bis in das
Grundwasser hinein reichte. Ihr tiefster dokumentierter Punkt lag bei 67,10 m
über Wr. Null.
Auf der westlichen, dem Graben zugewandten Mauerseite waren größere Stei-
ne (bis zu 0,5560,20 m) lagerhaft versetzt (Abb. 6). Im nördlichen Abschnitt
der Mauer waren Zwickelsteine kaum vorhanden, könnten jedoch aufgrund
der starken Auswitterung des Mörtels herausgefallen sein. Ihre Ostseite war
im unteren Bereich gegen das anstehende Erdreich gebaut, so dass das eher
kleinteilige, lagerhaft wirkende Mauerwerk an seiner Oberfläche sehr unregel-
mäßig erschien (Abb. 4). Auf der Höhe eines leichten Rücksprungs (68,45 m
über Wr. Null) des Mauerwerks wurde eine Baugrube (Bef.-Nr. 30) für die Er-
richtung des oberen Abschnitts der Mauer festgestellt. Im südlichen Teil der
Grabungsfläche wurden zwei tiefer reichende Sondagen an der Mauer 29
durchgeführt (Schnitte S5/S5-Erweiterung und Schnitt S7; Abb. 7). Es handel-
te sich hier um ein Zwickelmauerwerk mit partiellen Abgleichungen, wobei der
grobe, sandige Mörtel weniger stark ausgewittert war. Nur vereinzelt wurde die
Verwendung von Ziegelfragmenten beobachtet. Eine Baunaht, die die unter-
schiedlichen Mauerwerksstrukturen getrennt hätte, war nicht festzustellen.
Nur in der Fläche 4 war die Mauer sichtlich geböscht. Im südlichen, geraden
Abschnitt fiel zudem der gelegentliche Einsatz verbrannter Sandsteine auf,
die wohl als wiederverwendetes Material nach einem Brand zu werten sind.
Möglicherweise haben wir es in diesem Bereich mit einem jüngeren Wiederauf-
bau zu tun.
In Schnitt S7 wurde bis zum Grundwasserstand abgetieft, hier kam auf Höhe
des anstehenden Schotters ein Fundamentvorsprung (ca. 67,32 m über Wr.
Null) zum Vorschein (Abb. 7). An dieser Stelle traf man auf Reste dreier zuge-
spitzter Piloten mit erhaltenen Längen von 0,53 bis 0,83 m sowie eines Holz-
brettes (Bef.-Nr. 58, max. erh. OK 67,69 m über Wr. Null). Möglicherweise
sollten diese Hölzer den Mauerfuß im Feuchtbereich des Grabens schützen
oder es handelte sich um den Rest eines kleinen Steges. Zwei dieser Hölzer
waren aus Eiche und konnten mittels Dendrochronologie datiert werden.31

Der letzte messbare Jahresring stammt aus dem Jahr 1699 bzw. 1708, wobei
keine Waldkante mehr vorhanden war.
Anhand der Mauerwerksstruktur und der verwendeten Baumaterialien ist für
den nördlichen Abschnitt (Abb. 4 und 6) eine Datierung vom Ende des 13.
Jahrhunderts bis ins 14. Jahrhundert anzunehmen. Der südliche Teil (Abb.
7) wird wohl frühestens im ausgehenden 14. Jahrhundert, aber wegen des fast

31 Michael Grabner, Universität für Boden-
kultur Wien, führte die Untersuchung durch:
Inv.-Nr. MV 102.182/1�2.
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netzartigen Charakters des Mauerwerks eher ab dem 15. Jahrhundert entstan-
den sein. Die Mauer 29 dürfte also spätmittelalterlich und damit die älteste
nachweisbare Umfassungsmauer gewesen sein, die gleichsam als Grabenfut-
termauer fungierte. Sie wurde zu einem nicht näher bestimmbaren Zeitpunkt in
ihrem oberen Bereich abgetragen. Eine westlich der Mauer angetroffene Verfül-
lung (Bef.-Nr. 34; OK 68,89�69,06 m über Wr. Null) reichte bis zur rezenten,
weiter westlich situierten Betonmauer und enthielt zahlreiche Bruchsteine bis
0,40 m Länge, die vermutlich von der Mauer stammen (Abb. 6). Offensichtlich
wurde die Böschung des Wassergrabens damit verfestigt.
In Schnitt S5 wurde im Südprofil westlich und über der Mauer eine hellbeigefar-
bige, fast sterile Verfüllung aus Ton mit sehr wenigen Bruchsteinen und Ziegel-
bruch beobachtet (Bef.-Nr. 18), die ebenfalls nach Abbruch der Mauer
eingebracht worden war. In Profil 4, Fläche 3, wurde der Abbruchhorizont
ebenfalls durch ein nach Westen, zur erhaltenen Oberkante der Mauer 29
hin abfallendes Schotterband mit Mörtelresten und Ziegelsplitt (Bef.-Nr. 26)
deutlich, über dem eine lehmige Verfüllung (Bef.-Nr. 27) lag.
Eine ähnliche Situation wurde in den Profilen 5 und 6 angetroffen (Abb. 6 und
8), wobei sich die Planierschicht (Bef.-Nr. 45) über der Grabenverfüllung Bef.-
Nr. 34 und über der Mauer 29 befand. Die in Profil 6 über der Planierschicht
Bef.-Nr. 45 liegende Verfüllung Bef.-Nr. 44 schnitt auch die Baugrube (Verfül-
lung Bef.-Nr. 43) der Mauer 3 im Osten sowie die Baugrube der Mauer 29 (Ver-
füllung Bef.-Nr. 47). Da keine dieser Verfüllungen Funde enthielt, kann der
Zeitpunkt für die verschiedenen Aktivitäten nicht näher bestimmt werden.
Mauer 3 und Mauer 29 könnten gleichzeitig oder Mauer 29 könnte während
der Errichtung der Mauer 3 abgetragen worden sein.

Die Bruchsteinmauer Bef.-Nr. 3 und an sie anschließende Befunde
Die Mauer Bef.-Nr. 3 verlief östlich der Mauer Bef.-Nr. 29 in einem relativ gleich
bleibenden Abstand von ca. 1,80 m (Abb. 3, 5 und 9). Nur im Norden wich sie
in ihrer Ausrichtung ab, indem sie stärker in Richtung Osten umbog (Abb. 3,
Schnitt S1). Ihre Stärke betrug 0,50�0,80 m. Sie war zwischen 0,15�0,80 m
hoch erhalten (OK 69,36�70,35 m über Wr. Null). Die Unterkante lag bei

Abb. 4: Profil 5 und die Ostseite der Mauer 29 in Fläche 2, nach Norden.
(Foto: Stadtarchäologie Wien)

Abb. 5: Die Mauern 16, 29 und 3, nach Norden. (Foto: Stadtarchäologie
Wien)
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69,34 m im Norden und bei 68,81 m im Süden und wies daher keine tiefe Fun-
damentierung auf. Über ihr lagen die Planierungen Bef.-Nr. 2. Im nördlichen
und im südlichen Bereich wies die Ostseite der Mauer in regelmäßigen Abstän-
den von ca. 2,80 m schwach dimensionierte Stützpfeiler (ca. 0,806 0,30 m)
auf. Zum Großteil war nur noch das mörtelreiche Fundament erhalten, das
auf der Ostseite ohne Baugrube in den anstehenden lehmigen Boden (Bef.-
Nr. 31) eingebracht worden war. Es hatte eine unregelmäßige Oberfläche.
Nur ein bis zwei Lagen größerer Bruchsteine deuteten mancherorts das aufge-
hende Mauerwerk noch an, wobei für diesen oberen Teil der Mauer eine Bau-
grubenverfüllung (Bef.-Nr. 23) festgestellt werden konnte. In Profil 6, Fläche 4,

Abb. 6: Westansicht der Mauer 29 in Fläche 2�3 und Blick auf das Profil 5, nach Nordosten. (Foto:
Stadtarchäologie Wien)

Abb. 7: Schnitt S7 mit Mauer 29, Holzpiloten und Brett (Bef.-Nr. 58), nach Nordosten. (Foto: Stadt-
archäologie Wien)
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zeigte sich eine Baugrubenverfüllung (Bef.-Nr. 43) westlich der Mauer 3, die bis
zur Unterkante derselben reichte (Abb. 8).
Als Baumaterial kamen vorwiegend Sandsteine kleinen Formats und wenige
Ziegel (bis zu 10% mit Maßen von 28613�14,565,5�6 cm) zum Einsatz. In
den Flächen 3 und 4 wies die Mauer eine Stärke von 0,80 m auf und besaß
nur einen Strebepfeiler. In Fläche 4 fanden sich größere Bruchsteine bis
0,60 m Länge und auch wiederverwendete, verbrannte Sandsteine. An einigen
Stellen war die Mauer wegen rezenter Einbauten (wie Betonfundamente und
Schacht Bef.-Nr. 8) fast gänzlich abgetragen worden. Im Süden der Fläche 4
endete das Mauerwerk mit einer deutlichen vertikalen Kante. Hier setzte genau
in der Flucht der Mauer 3 ein jüngeres Mischmauerwerk (Bef.-Nr. 50) mit einer
Breite von 0,57 bis 0,60 m an, das nur noch auf einer Länge von ca. 1,10 m
erhalten war. Möglicherweise verschloss diese Mauer eine ehemalige Öffnung.
Im Bereich von Schnitt S5 war aufgrund einer rezenten Störung nichts mehr er-
halten. In bzw. nahe dieser Störung kamen Reste von Ziegellagen (Bef.-Nr. 54
und 57) zum Vorschein, deren Fragmentierungsgrad keine Interpretation mehr
zuließ. Mauer 3 setzte sich in Fläche 5 fort und wies hier wiederum Strebepfei-
ler mit einem Abstand von ca. 2,50 m voneinander auf.
Eine genaue Datierung der Mauer erweist sich als schwierig, da fast ausschließ-
lich nur ihr Fundamentbereich erhalten geblieben ist. Sie hatte sichtlich erneuer-
te Partien und dürfte daher mehrphasig sein. Die Struktur ist als stark
ausgezwickelt bzw. netzartig zu bezeichnen.
In Fläche 2 war unmittelbar vor die Mauer Bef.-Nr. 3 im Westen unverzahnt eine
quaderförmige Trittstufe (Bef.-Nr. 24) gesetzt, die auf einem Ziegelbett ruhte
und auf einen ehemaligen, jedoch sekundären Durchgang durch die Mauer hin-
deuten könnte.
Im Norden der Grabungsfläche wurde, unmittelbar an den Westtrakt anschlie-
ßend, die 0,40 m hoch erhaltene Mauer 3 im oberen Bereich durch eine jüngere

Abb. 8: Profil 6 mit den Mauern 3 und 29 in Fläche 4, nach Süden. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Mauer (Bef.-Nr. 1) mit einer Länge von 1,35 m und einer Breite von 0,34 m er-
setzt, die offenbar den Anschluss an den ab 1876 neu errichteten Gebäudeteil
gewährleistete (Abb. 10).32 Es handelte sich um ein Mischmauerwerk, das im
Norden Verputz mit Rußspuren aufwies. Hier befand sich bis vor kurzem ein
Heizhaus. Im Westen unterbrach die Mauer ein Ziegelkanal (Bef.-Nr. 5).
In den Flächen 4 bis 5 befanden sich unter der Mauer 3 zahlreiche aufeinander-
folgende, schottrig-lehmige Schichten, die möglicherweise als eine Aufplanie-
rung und Erweiterung des Geländes zu deuten sind (Bef.-Nr. 61�71).
Hervorzuheben ist darunter eine Planierschicht (Bef.-Nr. 65, erh. max. OK
68,37 m über Wr. Null), die Baumaterial wie Steine (bis 10 cm Durchmesser)
und Mörtelgrieß enthielt. Bis auf die Befunde 70 und 71 waren auch die ande-
ren Schichten nicht steril, sondern wiesen vereinzelt und in unterschiedlichen
Anteilen kleinteilige Reste von Holzkohle, Mörtel und Ziegelsplitt auf. Unter
der Mauer fand sich in Bef.-Nr. 67 eine oxidierend gebrannte, innen gelb gla-
sierte Bodenscherbe (KE69; 68,38 m über Wr. Null), die frühestens ins 15.
und spätestens ins 18. Jahrhundert datiert und damit einen Terminus post
quem für die Errichtung dieser Mauer liefert. Daher dürften diese Bautätigkeiten
nicht vor dem 15. Jahrhundert erfolgt sein. Anhand der Mauerwerksstruktur
und den Formaten der selten vorhandenen Ziegel käme eine frühneuzeitliche
Datierung, am ehesten in das 17./18. Jahrhundert infrage. Da sich diese Mauer
am Verlauf der älteren Mauer orientiert, wird diese zu ihrer Bauzeit noch bestan-
den haben. Bisher sind keine Daten bezüglich der Errichtung einer neuen Um-
fassungsmauer ermittelt worden. Vielleicht besteht ein Zusammenhang zu
baulichen Veränderungen, die für das erste Viertel des 18. Jahrhunderts
schriftlich überliefert sind, als der Architekt und Bildhauer Matthias Steinl
1717 einen neuen Gebäudetrakt plante.

Die Mauer Bef.-Nr. 16
Die Mauer Bef.-Nr. 16 konnte nur an zwei Stellen (in Schnitt S5 und in Fläche 5;
Abb. 11) westlich von Mauer Bef.-Nr. 29 dokumentiert werden. Sie verlief par-
allel zur rezenten Betonmauer im Westen, aber nicht exakt zu den Mauern Bef.-
Nr. 3 und Bef.-Nr. 29 (Abb. 5). Die Mauer besaß eine Stärke von nur 0,38 m
und eine erhaltene Höhe bis zu 1 m (max. OK 69,77/UK ca. 68,77 m über
Wr. Null). In dem mit Zementmörtel gebundenen Mischmauerwerk waren ne-
ben Ziegeln (29�3061467 cm) auch zahlreiche Spolien � u. a. Fenster-
gewände � verbaut. Auf der Ostseite hatte auch sie eine unregelmäßige
Oberfläche und war wohl gegen das Erdreich gesetzt worden. Diese Mauer
dürfte eine jüngere Begrenzungsmauer zum Wassergraben hin dargestellt ha-
ben, die wahrscheinlich um/nach 1900 errichtet wurde.

Die Bauten aus der frühen Versorgungshauszeit ab 1877
Erst kurz vor Beginn der Ausgrabung wurden die auf der zu bebauenden Flä-
che befindlichen Gebäude abgebrochen. Ihre Fundamente wurden aber noch
angetroffen, darunter die Mauerreste eines Anbaus in der Mitte des Westtrakts
(Bef.-Nr. 41 und 6; Abb. 3). Dieser projektierte Anbau wurde 1876 genehmigt
und bald darauf ausgeführt.33 Er beinhaltete die Speisekammer, ein Treppen-

32 Vgl. WStLA, PPS, P3/2.2 � C:b-Versor-
gungshäuser: 108245, g 7 (1876). Die Mauer-
partie ist in roter Farbe, d. h. als neu zu bauen,
gekennzeichnet.
33 WStLA, PPS, P3/2.2 � C:b-Versorgungs-
häuser: 108245, g 7 (1876) und 108245, l 12
(1879).
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haus und eine WC-Anlage, deren Reste in Form von Abwasserrohren erhalten
geblieben waren. Die Trennmauern und die Dimensionen der Räume entspra-
chen den erhaltenen Plänen. Nicht in den Plänen der 1870er Jahre verzeichnet
waren zwei weitere Anbauten (Bef.-Nr. 37 und 12/13; Abb. 10) weiter im Nor-
den, die demnach jünger sein müssen. Der Ziegelbau Bef.-Nr. 37 mit den Ma-
ßen von 3,6062,28 m hatte im Inneren eine Betoneinfassung. Der Anbau
(Bef.-Nr. 12/13) mit den Maßen von 765 m bestand aus zwei Räumen. Der
insgesamt ca. 5 cm starke Estrich (Bef.-Nr. 14; OK 70,45�70,60 m über Wr.
Null) im östlichen Raum konnte noch dokumentiert werden.

Abb. 9: Verlauf der Bruchsteinmauer 3, nach Nordwesten. (Foto: Stadtarchäologie Wien)

Abb. 10: Überblick über die Grabungsfläche: Schacht 4, Ziegelkanal 5, Bruchsteinmauer 3 und
jüngere Mauer 1, in der Bildmitte: Anbauten Bef.-Nr. 12�14, nach Süden. (Foto: Stadtarchäologie
Wien)
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Ebenso fehlen in den Plänen zwei kleine Objekte aus Ziegeln (Bef.-Nr. 11 und
28), die an die Ostseite der Umfassungsmauer 3 unverzahnt angesetzt waren.
Anbau Bef.-Nr. 11 wies Außenmaße von 1,7061,67 m und eine Mauerstärke
von einer Binderbreite auf. Im Inneren befand sich ein Ziegelboden. Die Ziegel
trugen das Zeichen �AO� im Herz, das für die Ziegelei Anton Ölzelt (1870�1882)
steht. Anbau Bef.-Nr. 28 hatte Außenmaße von 1,8062 m. Die Ziegel mit dem
Zeichen �SZG� (Siebenhirter Ziegelfabriksgesellschaft, Fabrikationszeit von
1873�1890) waren lose versetzt. Das Objekt besaß einen Lehmboden (Bef.-
Nr. 38; OK 69,06�69,11 m über Wr. Null), der sich deutlich unter der Unterkan-
te der Mauer 3 befand. Die Funktion dieser Bauten ist unklar.
Im Norden der Grabungsfläche kamen mehrere infrastrukturelle Objekte zum
Vorschein. Der aus Ziegeln gefertigte, schmale Kanal (Bef.-Nr. 5; Abb. 10)
mit Ziegelboden dürfte ursprünglich aus dem Westtrakt kommend, Abwasser
abgeführt haben. Die Ziegel des Bodens, der sich über eine größere Fläche er-
streckte, hatten Maße von 26,5616,765 cm, die der Kanalwangen 28,56
1466,3 cm, von denen aber nur an wenigen Stellen noch zwei Lagen erhalten
waren. Die lichte Weite des Kanals betrug ca. 25 cm. In unmittelbarer Nähe
wurden zudem zwei Schächte runden Querschnitts angetroffen (Bef.-Nr. 4
und 20), die aber nicht mit dem Kanal 5 in Verbindung gebracht werden konn-
ten. Ziegelschacht 4 (erh. max. OK 70,26 m über Wr. Null) wies einen Innen-
durchmesser von 1,30 m auf und war innen dünn verputzt. Es kamen
Brunnenziegel mit dem Zeichen �AO� der Ziegelei Anton Ölzelt in Mörtelbindung
zum Einsatz. Möglicherweise war dieses Objekt ein Brunnen. 1,40 m nord-
westlich von ihm kam ein weiterer runder Ziegelschacht (Bef.-Nr. 20; erh.
max. OK 69,60 m über Wr. Null) mit einem Außendurchmesser von 1,39 m
zum Vorschein, der außerhalb der Mauer 3 lag. Die Ziegel mit dem Zeichen
�UBG 5� (Union-Baugesellschaft, Werk 5) waren locker und unvermörtelt ver-
legt. Es dürfte sich hierbei um einen Sickerschacht aus der frühen Versor-
gungshauszeit handeln, denn laut Plan von 1879 befand sich in dem im

Abb. 11: Mauer 16 in Fläche 5, nach Westen. (Foto: Stadtarchäologie Wien)

111

AufsätzeH. Krause, Die Ausgrabung in Wien 23, Schloss Liesing

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:13

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



Osten anschließenden Gebäudetrakt eine Wäscherei, von der eine Tür in die-
sen Bereich führte.34 Auch der mutmaßliche Brunnen könnte für ihre Versor-
gung mit Betriebswasser gedient haben. In demselben Plan ist an jener
Stelle ein Objekt mit quadratischem Grundriss und einem �apsisartigen� Annex
(Entnahmestelle?) im Süden, allerdings ohne nähere Bezeichnung wiedergege-
ben. Vielleicht könnte der Kanal 5 zur Ableitung überschüssigen Wassers von
der Entnahmestelle des vermuteten Brunnens (Bef.-Nr. 4) gedient haben. Unter
diesen Objekten (Profil 3) und im Profil 1 wurde eine ca. 10 bis 40 cm starke
Planierschicht (Bef.-Nr. 21), bestehend aus sandigem Lehm mit Steinchen,
wenigen Mörtelbröckchen und Ziegelbruch, festgestellt, die auf den Liesing-
bachablagerungen (Bef.-Nr. 31) aufgebracht worden war.
Ganz im Süden der Grabungsfläche (Fläche 5) kamen wiederum Reste von Ob-
jekten aus Ziegeln zum Vorschein, die möglicherweise zum Abtrag der Mauer 3
in diesem Bereich geführt hatten. Es handelte sich um einen rechteckigen
Schacht (Bef.-Nr. 8) mit den Außenmaßen von 1,5861,68 m, der innen Kalk-
ablagerungen aufwies und mit Bauschutt verfüllt war. Zehn Ziegellagen hatten
sich von ihm noch erhalten. Die Ziegel wiesen das Zeichen �SVZ� auf, das für
die Siebenhirter und Vösendorfer Ziegelwerke steht, die ab 1890 unter diesem
Namen produzierten. Die Westmauer des Schachts springt gegenüber der
Mauer 3 leicht zurück, liegt aber in ihrer Flucht. Südlich von diesem Schacht
wurde eine Ost-West verlaufende Ziegelmauer (Bef.-Nr. 9) mit einer Breite eines
Läufers (28,5 cm) dokumentiert, die den Rest einer Kanalwange dargestellt ha-
ben könnte. Dieser einstige Kanal dürfte durch den Bau des Schachts 8 zer-
stört worden sein. Wiederum südlich dieser Mauer befand sich ein runder
Ziegelschacht (Bef.-Nr. 10), der jedoch nur noch ansatzweise erhalten geblie-
ben war. Hier setzten sich im Süden rezente Betonfundamente fort. Der
Schacht wurde mit Ziegeln der Ziegelei Ferdinand Schindler (in Schellenhof-
Siebenhirten; Zeichen �ZS� und Adler; 2961567 cm), die von 1883 bis
1905 produzierte, ohne erkennbare Mörtelbindung gefertigt.35 Er dürfte als Si-
ckergrube gedient haben. Der bereits genannte Adaptierungsplan von 1879
zeigt an dieser Stelle einen quadratischen Schacht, der wohl als Senkgrube
für einen Abort dienen sollte, der sich hier im Westtrakt befand und vermutlich
dem Schacht Bef.-Nr. 8 entsprach.36 Etwa 5,50 m nördlich von diesem wurde
der Rest eines weiteren kleinen Kanals (Bef.-Nr. 59) aus Ziegeln (lichte Breite
17, lichte Höhe 13,5 cm) beobachtet, der mit einem Gefälle in Richtung Süd-
westen führte und die Mauer 3 durchschnitt. Auch dieser Befund ist der Ver-
sorgungshauszeit zuzuordnen. Im anschließenden Westtrakt befand sich
eine Küche, von der das Abwasser durch den Kanal ablaufen konnte.37

Ebenfalls der Ableitung von Wasser dienten mehrere kleinere, quadratische Zie-
gelschächte annähernd gleicher Größe, die in regelmäßigen Abständen von
Norden nach Süden aufgefunden wurden (Bef.-Nr. 39, 49, 51, 52, 53). Ihr Er-
haltungszustand war mehr oder weniger gut. Das Außenmaß betrug ca.
1,2061,20 m, das Innenmaß 0,6060,60 m und die erhaltene Höhe nur noch
ca. 0,30 m. Der Boden der Schächte war mit Ziegeln ausgelegt. Bei Schacht
39 wurden abermals Ziegel mit dem Zeichen �AO� festgestellt. Die gleiche Aus-
führung aller Schächte spricht für eine zeitgleiche Entstehung. Im Wiener Stadt-

34 WStLA, PPS, P3/2.2 � C:b-Versorgungs-
häuser: 108245, l 12 (1879).
35 Für die zahlreichen Hinweise zu den Zie-
gelzeichen sei Gerhard Zsutty, Wiener Ziegel-
museum, herzlich gedankt.
36 WStLA, PPS, P3/2.2 � C:b-Versorgungs-
häuser: 108245, l 12 (1879); 108245, t 20
(1876): Darstellung des alten Bestandes, be-
reits mit einem Abort an dieser Stelle.
37 Ein ähnlicher Kanal ist auf dem Plan von
1879 (WStLA, PPS, P3/2.2 � C:b-Versor-
gungshäuser: 108245, l 12 [1879]), allerdings
etwas weiter im Süden, verzeichnet.

112

Aufsätze H. Krause, Die Ausgrabung in Wien 23, Schloss Liesing

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:13

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



und Landesarchiv aufbewahrte Pläne vom Stadtbauamt aus dem Jahr 1879
zeigen ein ähnliches System südlich des inzwischen abgebrochenen Neubaus
im Osten des Schlosses. Unter der Erde verliefen zwei Rohrstränge, die sich zu
einem vereinten, um dann in den Teichablaufgraben zu münden. Ein Rohr führ-
te dabei in regelmäßigen Abständen in einen Schacht, von dem wiederum ein
Rohr abging. Daher dürften diese Objekte als Sickerschächte für eine Regen-/
Abwasserleitung gedient haben, deren Wasser wahrscheinlich in den damali-
gen Graben abgeleitet wurde.38 Der Schacht 53 wurde teilweise auf die bereits
in ihrem oberen Bereich abgebrochene Mauer 29 gesetzt. Ein ähnlicher
Schacht (Bef.-Nr. 15) mit gleichen Maßen fand sich in Fläche 1 südlich von
Schacht 4.
Abschließend seien noch zwei Gruben erwähnt (Bef.-Nr. 35 in Fläche 3 und
Bef.-Nr. 55 in Fläche 4/5), wobei letztere eine Einfassung aus Ziegeln, Ziegel-
fragmenten und wenigen Steinen mit dem Außenmaß von ca. 2,1261,88 m
besaß. Die Verfüllungen beider Gruben enthielten zahlreiche Funde, darunter
zerscherbte wie komplette Keramik-, Porzellan- und Glasgefäße sowie bau-
keramische Reste aus der Versorgungshauszeit. Grube 35 wies darüber
hinaus auch datierbares Material aus der Zeit vor der Nutzung als Versorgungs-
haus auf, was für eine länger andauernde Verwendung der Grube zum Zwecke
der Abfallentsorgung spricht (siehe Beitrag I. Gaisbauer, S. 129 f.).

Zusammenfassung � Synthese
Das älteste freigelegte Objekt der Grabung ist die Mauer 29, die als spätmittel-
alterliche Umfassungs- bzw. Grabenfuttermauer zu interpretieren ist. Während
ihr nördlicher Abschnitt aufgrund der Mauerwerksstruktur ins ausgehende 13.
bzw. beginnende 14. Jahrhundert zu datieren ist, könnte der südliche wohl frü-
hestens aus dem 15. Jahrhundert stammen.39 Mauer 29 dürfte daher vermut-
lich einerseits mit den ältesten, durch die Bauuntersuchung 2014 festgestellten
Gebäudeteilen im West- und im Osttrakt des Schlosses (frühes 14. Jahrhun-
dert) derselben Bauphase angehören, andererseits mit den Überresten aus
der Zeit nach 1435 gleichzusetzen sein, als das Wiener Dorotheerstift die An-
lage zu einem Gutshof ausbaute.40 Aber es ist wohl schon im 14. Jahrhundert
mit einer die Gebäude einschließenden Mauer und einem Graben zu rechnen.
Dafür spricht auch die schriftliche Überlieferung, denn 1435 kommt erstmals
das �hawss genant der hausgraben zu obern lieznikch� vor.41 Die Bezeichnung
�Hausgraben� findet sich verschiedentlich in Schriftquellen des 14./15. Jahr-
hunderts und bedeutet zumeist Burggraben. Das Schloss Leesdorf bei Baden
wurde 1312 als Feste, die mit einem Hausgraben umgeben ist, beschrieben.42

Auch in Perchtoldsdorf gibt es im 15. Jahrhundert Überlieferungen, die Häuser
als �auf dem Hawsgraben� gelegen nennen, wobei sich diese Lagepräzisierung
auf den Graben der Perchtoldsdorfer Burg-Kirchenbefestigung beziehen
dürfte.43

Erst um 1613 werden dezidiert für den Hof und Sitz zu Liesing ein Wassergra-
ben und eine Ringmauer genannt, wobei Letztere möglicherweise bereits eine
weitläufigere Mauer gewesen sein dürfte, die den gesamten Liegenschafts-
komplex umfasste.44 Die Verwendung des Begriffs �Ringmauer�, der im Mittel-

38 WStLA, PPS, P3/2.2 � C:b-Versorgungs-
häuser: 108568/49; 108568/50.
39 Zu einer spätmittelalterlichen Umfas-
sungs-/Grabenfuttermauer sei an dieser Stelle
auf die bei der Grabung beim Schloss Kaiser-
ebersdorf, Wien 11, dokumentierte, vielfach
ausgebesserte Mauer 3 hingewiesen, wobei
diese eine große und bedeutende Burg der
Herren von Ebersdorf umgab. Sie wies eine
Mauerstärke von 0,60�0,80 m, eine leichte
Dossierung, streckenweise deutliche Kompar-
timente und in regelmäßigen Abständen Stre-
bepfeiler auf und datiert am ehesten ins 14.
Jh.: M. Müller et al., Die archäologischen und
bauhistorischen Untersuchungen im Schloss
Kaiserebersdorf. MSW 3/1�2 (Wien 2008)
100 f. Abb. 3; 27; 266; 268.
40 Buchinger/Schön/Schönfellner-Lechner
2014, 29 Bauphasenplan. Zur Geschichte des
Schlosses unter dem Besitz des Stifts St. Do-
rothea siehe auch: Opll 1982, 156�159.
41 StKl, St. Dorothea, 1435 Jänner 3: http://
monasterium.net/mom/AT-StiAK/StDorothea
CanReg/1435_I_03/charter (30.7. 2015).
42 Stiftsarchiv Melk, Urkunden (1075�1912)
1312 Juni 29: http://monasterium.net/mom/
AT-StiAM/MelkOSB/1312_VI_29/charter
(21.8. 2015).
43 Petrin (Anm. 10) 58.
44 StKl, Karton D 50 Nr. 30 Versatzbrief, zi-
tiert nach Buchinger/Schön/Schönfellner-
Lechner 2014, Anhang II Nr. 7.
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alter für Umfassungsmauern von Burgen und Städten üblich war, überrascht
allerdings zu jener Zeit in diesem Zusammenhang.
Die jüngere Umfassungsmauer 3 orientiert sich am Verlauf der älteren Mauer
29, daher wird diese zu ihrer Bauzeit noch bestanden haben. Die Holzpfähle
vor der Mauer 29 in Fläche 5 dürften mit ihrer Datierung nach 1699/1708
das Bestehen der Mauer 29 als Grabenfuttermauer zu jener Zeit bestätigen.
Unter der Mauer 3 in Fläche 5 fand sich in einer Verfüllung (Bef.-Nr. 67) ein Ke-
ramikfragment, das frühestens ins 15. Jahrhundert datiert und damit einen Ter-
minus post quem für die Errichtung dieser Mauer liefert. Die wenigen Ziegel in
der Mauer 3 weisen neuzeitliche Maße auf. Möglicherweise besteht ein Zusam-
menhang zu baulichen Tätigkeiten im 17./18. Jahrhundert, wobei die bisher
erschlossenen Schriftquellen keine Daten bezüglich einer neuen Umfassungs-
mauer lieferten. An dieser Stelle sei nochmals auf bauliche Veränderungen im
ersten Viertel des 18. Jahrhunderts hingewiesen, als der Architekt und Bild-
hauer Matthias Steinl 1717 mit der Planung eines neuen Trakts des Gebäudes
in Liesing beauftragt worden war. Abrechnungen bezüglich des Baues liegen
aus dem Folgejahr vor.45 Der daraus hervorgegangene Zustand dürfte im Gro-
ßen und Ganzen noch in der Karte von Wien und Umgebung von Jean-Baptiste
BrØquin de Demenge von 1755 wiedergegeben worden sein (Abb. 12). Wir se-
hen mehrere Gebäude, so wie sie heute noch im Wesentlichen bestehen. Aller-
dings dürften die im Süden und Westen bogenförmig dargestellten Trakte in
dieser Form nicht der Wirklichkeit entsprochen haben. Die Kernbauten waren
von einem Wassergraben umgeben.46 Um das Schloss erstreckten sich Baum-
gärten, eventuelle Nutzgärten sowie ein geometrisch gegliederter barocker
Garten, wobei das gesamte Areal von einer weitläufigen Mauer eingefasst

45 Pühringer-Zwanowetz (Anm. 15) 206;
229.
46 Noch heute weisen zwei kleine Öffnungen
über der Fußgängerpforte des Torturms, in de-
nen sich Rollen für die Ketten oder Seile zum
Hochziehen befanden, auf die einstige Zugbrü-
cke hin, die über den Graben führte.

Abb. 12: Ausschnitt aus Jean Baptiste BrØquin
de Demenge, Carte des environs de Schön-
brun et ceux de Laxemburg, Detail von Blatt
5: Liesing, 1755. (ÖNB Wien Alb. Port. 186�12)

Abb. 13: Ansicht des Schlosses Liesing um 1800, Blick nach Südwesten. (Wien Museum, Inv.-Nr.
HMW 10.227)
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war. Eine Ansicht aus der Zeit um 1800 (Abb. 13) zeigt den Torturm noch mit
einer barocken Turmhaube und den Park von einer Mauer umgeben. Die Karte
von Jean Baptiste BrØquin de Demenge deutet zudem eine innerhalb des Gra-
bens gelegene Mauer in der Südwestecke an, die dem Verlauf unserer Mauer 3
durchaus entsprechen könnte. In den im Wiener Stadt- und Landesarchiv auf-
bewahrten Plänen der 1870er Jahre47 ist diese ebenso wiedergegeben und
entspricht im Wesentlichen in Verlauf und Dimension dem archäologischen Be-
fund (Abb. 14).
Als Kern der Anlage kann vielleicht ein Sitz oder auch ein Freihof angesehen
werden, der aus mit einem Wassergraben und einer Mauer umgebenen Wohn-
und Wirtschaftsgebäuden bestand. Seine Anfänge dürften anhand der Baube-
funde und der typischen Disposition wohl ins 14. Jahrhundert zurückreichen.
Eindeutige schriftliche Zeugnisse aus dieser Zeit fehlen jedoch. Unklar bleibt
daher auch, wer seine damaligen Besitzer waren. 1289 erscheint ein Otto
von Liesing als Letzter in der Zeugenreihe einer Urkunde des Chalhoch von
Ebersdorf, in der es um die Bestätigung des Verkaufs seines �Holzes� samt
Grund in Liesing an das Wiener Bürgerspital ging.48 Bereits 1189�1194 ist
ein Otto von Liesing in den Klosterneuburger Traditionsnotizen als Zeuge fass-
bar.49 Vielleicht ist mit diesen Vertretern in Liesing eine niederadlige oder ander-
weitig �gehobene� Familie gemeint, die jedoch wohl nur wenig Einfluss
besessen haben dürfte. Für die Annahme eines bestehenden Sitzes bereits
zu jener Zeit (12./13. Jahrhundert) sowie dessen lagemäßige Übereinstimmung

Abb. 14: Plan �Situation des Schlosses in Liesing. Alter Bestand�, vor 1876. (WStLA, PPS, P3/2.2 � C:b-Versorgungshäuser: 108245, r 18)

47 Pläne der MA 37 � Baupolizei sind leider
in Verstoß geraten.
48 QGW Abt. 2. Regesten aus dem Archive
der Stadt Wien 5 (Wien 1921) Nr. 7.
49 H. Dienst, Regionalgeschichte und Ge-
sellschaft im Hochmittelalter am Beispiel Ös-
terreichs. MIÖG Ergbd. 27 (Wien, Köln 1990)
264 Nr. 46.
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fehlen bisher historische und bauarchäologische Nachweise. Dennoch hat die
Hypothese, dass die Anlage auf ein hochmittelalterliches, landesherrliches Le-
hen zurückgehen könnte, das nach dem Aussterben einer Familie von Liesing
anheimgefallen war und von neuen Grundherren zu �Nutz und Gewähr� verge-
ben wurde, durchaus etwas für sich. Im 15. Jahrhundert wurden die innerhalb
des Grabens gelegenen Gebäude erweitert und auch in den folgenden Jahr-
hunderten immer wieder verändert, bis ein herrschaftliches Schloss mit reprä-
sentativen Sälen, zahlreichen Zimmern, Torturm und Kapelle entstand, das
noch immer von einem Wassergraben und einer Umfassungsmauer umgeben
war.

Befundkatalog

Bef.-Nr. Interpretation Beschreibung OK (m über
Wr. Null)

UK (m über
Wr. Null)

Inv.-Nr. MV

1 Mauer nach 1876 errichtet Mischmauerwerk auf Bef.-Nr. 3, L: 1,35 m, B:
0,34 m

erh. 70,30�
70,74

70,02�70,18 �

2 heterogene Schuttplanierungen lehmig-sandige Planierschichten mit Bauschutt,
darunter Ziegel mit Zeichen �AO� und �UBG�

max. 70,40 min. 68,99 102.151;
102.153;
102.154;
102.157;
102.164;
102.166;
102.167;
102.168;
102.169;
102.179

3 Umfassungsmauer nahezu halbkreisförmige, unterschiedlich hoch
erhaltene Mauer teilweise mit Stützpfeilern,
Bruchsteinmauerwerk mit einem Ziegelanteil von
max. 10%, B: 0,50�0,80 m

erh. 69,36�
70,35

68,81�69,34 �

4 Brunnen (?) runder Schacht aus Ziegeln (Zeichen: �AO�), Au-
ßen-Dm: 1,60 m

erh. 70,11�
70,26

nicht erreicht �

5 Abwasserkanal Kanal aus Ziegeln mit Ziegelboden, lichte Weite:
0,25 m

erh. 69,91�
70,13

nicht erreicht �

6 Fundamentmauer eines Anbaus in
der Mitte des W-Trakts, nach 1876

N-S verlaufende Ziegelmauer mit vereinzelten
Bruchsteinen, B: 0,65 m

erh. 70,33�
70,42

69,13�69,43 �

7 Alluvium des Liesingbachs (= Bef.-
Nr. 31)

fester, grünlich gelber bis brauner Lehm (Aulehm/
Ausand)

69,09�70,17 68,44�68,49 �

8 Senkgrube für einen Abort rechteckiger Schacht, Ziegelmauerwerk (Zeichen:
�SVZ�), Außenmaß: 1,5861,68 m; innen Kalkab-
lagerungen, mit Bauschutt verfüllt (Ziegelfrag-
mente und Steine bis 10 cm)

erh. 69,71�
69,92

68,96�68,98
(ergr.)

�

9 Kanalwange O-W verlaufende Ziegelmauer mit Ansatz eines
Ziegelbogens, erh. L: 1,45 m, B: 0,28 m

erh. 69,72�
69,87

nicht erreicht �

10 Sickerschacht Rest eines vermutlich runden Sickerschachts aus
Ziegelmauerwerk (Zeichen: �ZS� mit Adler)

erh. 69,81�
69,91

nicht erreicht �

11 rechteckiger Anbau Ziegelmauerwerk mit Ziegelboden (Zeichen:
�AO�), Außenmaß: 1,7061,67 m, Innenmaß:
1,5561,37 m, direkt an Umfassungsmauer 3
gebaut

erh. 69,63�
69,82

69,42�69,46 �

12 Fundament von Mauer 13, eines
Gebäudes mit 2 Räumen

Ziegelmauerwerk mit rautenförmig verlegten Zie-
geln, B: 0,60 m, Maß des Gebäudes ca. 765 m,
Trennmauer B: 0,40 m

70,15�70,30 69,90�70,04 �

13 Mauerwerk über Bef.-Nr. 12 aufgehendes Bruchsteinmauerwerk, vereinzelt
mit Ziegelbruch, B: 0,60 m, Maß des Gebäudes
ca. 765 m

erh. 70,22�
70,59

70,15�70,30 �

14 Estrich im O-Raum des Gebäudes
(zu Bef.-Nr. 12 und 13)

betonharter Estrichboden mit Rollierung, insge-
samt ca. 5 cm hoch, an der Oberfläche dunkel-
grau, aschig verfärbt (ehemaliger Heizraum?)

70,45�70,60 nicht gemes-
sen

�

15 Sickerschacht (?) annähernd quadratischer Schacht aus Ziegel-
mauerwerk, Außenmaß: 1,2361,20 m

erh. 70,03�
70,09

nicht erreicht �

16 jüngere Begrenzungsmauer zum
Wassergraben

Mischmauerwerk, B: 0,38 m, sichtbare H: 0,98 m,
mit verbauten Werksteinspolien

erh. 69,74�
69,77

68,77 �
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Bef.-Nr. Interpretation Beschreibung OK (m über
Wr. Null)

UK (m über
Wr. Null)

Inv.-Nr. MV

17 Verfüllung einer Rohrleitungskünette sandig-lehmige Verfüllung einer N-S verlaufenden
Wasserleitungsrohrkünette oberhalb von Bef.-Nr.
18 und Bef.-Nr. 29, Schnitt S5

69,16�69,46 67,86�69,38 �

18 Verfüllung des Grabens nach Ab-
bruch von Mauer 29

hellbeigefarbiger, fester Ton mit wenig Ziegel-
bruch über und westlich von Bef.-Nr. 29, Schnitt
5

67,86�69,38 nicht erreicht �

19 älteste Umfassungsmauer, Graben-
futtermauer (= Bef.-Nr. 29)

Bruchsteinmauerwerk mit wenigen Ziegelfrag-
menten, Schnitt S5

max. 69,14 67,59 (ergr.) �

20 Sickerschacht kreisrunder Schacht aus unvermörtelt gelegten
Ziegeln der Union-Baugesellschaft (Zeichen:
�UBG 5�), äußerer Dm: 1,39 m, innerer Dm:
1,10 m

erh. 69,45�
69,60

nicht erreicht �

21 Planierschicht sandiger, fester, hellbrauner Lehm mit Mörtelres-
ten und wenig Ziegelbruch, Kies und kleinen
Steinen, Profil 1

69,89�70,01 69,51�69,79 �

22 Verfüllung einer Rohrleitungs-Künet-
te

fester, ockergelber Sand mit rezentem Abwas-
serrohr, Profil 2

70,02�70,16 69,70�69,74 �

23 Verfüllung der Baugrube (?) für das
aufgehende Mauerwerk von Mauer 3

sandiger, fester, hellbrauner Lehm östlich von
Mauer 3, geschnitten von Bef.-Nr. 22, Profil 2

70,13�70,18 nicht erreicht �

24 Trittstufe aus Stein vor Bef.-Nr. 3 gesetzte Trittstufe,
1,0160,33616,3 cm mit Unterbau aus Ziegeln

69,94�69,98 69,67�69,72 �

25 Bauhorizont 3�13 cm starkes Mörtelband im Zusammenhang
mit dem Bau des aufgehenden Mauerwerks von
Bef.-Nr. 3, darüber Bef.-Nr. 2, Profil 4

69,65�69,84 69,56�69,67 �

26 Abbruchhorizont von Mauer Bef.-Nr.
29

sandiger, graubrauner Schotter mit Mörtelbro-
cken und Steinen, Profil 4

69,22�69,67 69,09�69,67 �

27 Verfüllung über dem Abbruchhori-
zont Bef.-Nr. 26

sandiger, fester, mittelbrauner Lehm mit Kies und
Schotter, Mörtelgrieß und Ziegelbruch, über Bef.-
Nr. 26, Profil 4

69,56�69,67 69,22�69,67 �

28 Anbau rechteckiger, unverzahnt an Bef.-Nr. 3 ange-
setzter Anbau aus lose gesetzten Ziegeln (Zei-
chen: �SZG�), Außenmaß: 261,80 m

erh. 69,93�
69,99

69,06�69,11 �

29 älteste Umfassungsmauer, Graben-
futtermauer (= Bef.-Nr. 19)

Bruchsteinmauerwerk mit wenigen Ziegelfrag-
menten, teilweise ausgezwickelt, teilweise netz-
artig, im Norden lagerhaft, ohne erkennbare
Baufugen

68,73�69,26 67,10 (ergr.)�
68,42 (ergr.)

�

30 Verfüllung der Baugrube für das
aufgehende Mauerwerk von Bef.-Nr.
29

sandiger, fester, graubrauner Lehm, östlich von
Bef.-Nr. 29, Profil 5

max. 69,24 68,87�69,04 �

31 Alluvium des Liesingbachs (= Bef.-
Nr. 7)

fester, grünlich gelber bis brauner Lehm (Aulehm/
Ausand), Profil 5

69,49�69,57 68,44�68,49 �

32 Liesingbachschotter mittelfester, grauer Schotter, Profil 5 und 6 68,44�68,49 nicht erreicht �
33 Planierschicht (= Bef.-Nr. 45) sandiger, mittelfester, dunkelbrauner Lehm über

Bef.-Nr. 29, Profil 5 und 6
69,28�68,97 68,89�69,06 102.173;

102.175
34 Grabenverfüllung sandiger, lockerer, hellbrauner Lehm mit Bruch-

steinen (Abbruchmaterial von Bef.-Nr. 29?)
68,89�69,06 68,26�68,81

(ergr.)
102.174

35 Grubenverfüllung fester, hellbrauner bis grauer Lehm mit Steinchen
und Ziegelbruch mit Gefäßdeponie

70,26�70,36 69,78�69,86
(ergr.)

102.158;
102.159;
102.160;
102.161;
102.162;
102.163;
102.170

36 Verfüllung von Anbau Bef.-Nr. 28 lockerer, graubrauner Sand mit Mörtelgrieß und
Ziegelbruch innerhalb von Bef.-Nr. 28

erh. 69,93�
69,99

69,06�69,11 102.171

37 Schacht einer WC-Anlage (?) rezentes Fundament aus Ziegeln, Außenmaß:
2,2863,60 m, innen mit Betoneinfassung

erh. 69,44�
69,77

nicht erreicht �

38 Lehmboden von Anbau Bef.-Nr. 28 fester, hellgrauer Lehm mit bräunlichen Ein-
schlüssen und klein fragmentiertem Schutt

69,06�69,11 nicht erreicht �

39 Sickerschacht (?) quadratischer Schacht aus Ziegelmauerwerk
(Zeichen: �AO�), Außenmaß: 1,2061,20 m mit
Bodenbelag aus Ziegeln

erh. 69,25�
69,43

68,97�69,18 �

40 Grubenverfüllung (unter Mauer Bef.-
Nr. 3)

sandiger, lockerer, dunkelbrauner Lehm, Grube
mit flacher Sohle und steilen Wangen, B: oben:
0,55 m, unten 0,40 m, H: 0,29 cm

69,27 69,08 �

41 Fundament eines Anbaus in der
Mitte des Trakts, nach 1876

Ziegelmauerwerk, B: 0,60�0,70 m, als Rest eines
Gebäudes mit 3 Quermauern, WC-Trakt und
Treppenhaus, kurz vor Grabung abgebrochen

erh. 70,45�
70,52

69,33 (ergr.) �
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Bef.-Nr. Interpretation Beschreibung OK (m über
Wr. Null)

UK (m über
Wr. Null)

Inv.-Nr. MV

42 Verfüllung von rezenter Baugrube (?) sandiger, lockerer, dunkelbrauner Lehm mit
Bauschutt östlich der rezenten Betonmauer, Profil
6

70,02�70,05 69,35�69,42 �

43 Verfüllung von Baugrube Bef.-Nr. 48 fester, graubrauner Lehm mit wenig Kies, Stein-
chen und Mörtelgrieß, Profil 6

69,63�69,85 69,47�69,50 �

44 Verfüllung sandiger, mittelfester, hellgraubrauner Lehm über
Bef.-Nr. 45, Profil 6

69,34�69,95 68,59�69,85 �

45 Planierschicht (nach Abbruch von
Bef.-Nr. 29) = 33

sandiger, fester, grauer Lehm mit Steinen, Mör-
telgrieß, Profil 5 und 6

68,59�69,25 68,59�69,16 �

46 Baugrube für Mauer Bef.-Nr. 29 Baugrube über Fundamentvorsprung im Osten,
Profil 6

69,21�69,25 68,82�68,84 �

47 Verfüllung von Baugrube Bef.-Nr. 46 sandiger, fester, hellgrauer bis brauner Lehm,
Profil 6

69,21�69,25 68,82�68,84 �

48 Baugrube für Mauer Bef.-Nr. 3 Baugrube für aufgehendes Mauerwerk, Profil 6 69,63�69,85 69,47�69,50 �
49 Sickerschacht quadratischer Schacht aus Ziegelmauerwerk,

Außenmaß: 1,2061,20 m mit Bodenbelag aus
Ziegeln

erh. 69,16�
69,29

nicht erreicht �

50 Mauer Mischmauerwerk angebaut an Mauer Bef.-Nr. 3,
L: ca. 1,10 m, B: 0,57�0,60 m, Fläche 4

erh. 69,96�
70,09

69,25�69,30 �

51 Bodenbelag eines Sickerschachts Bodenbelag aus Ziegeln als Rest eines quadrati-
schen Schachts, L: 0,97 m, B: 1,08 m

69,28�69,29 nicht erreicht �

52 Sickerschacht quadratischer Schacht aus Ziegelmauerwerk,
Außenmaß: 1,2061,20 m mit Bodenbelag aus
Ziegeln

erh. 68,90�
69,12

nicht erreicht �

53 Sickerschacht quadratischer Schacht aus Ziegelmauerwerk,
Außenmaß: 1,1861,18 m mit Bodenbelag aus
Ziegeln

erh. 68,99�
69,09

nicht erreicht �

54 Fundament Reste eines Fundamentes, nur eine Lage Ziegel
erhalten

69,15�69,20 nicht gemes-
sen

�

55 Abfallgrube oder Schacht Einfassung einer Grube oder eines Schachts von
rechteckigem Grundriss aus locker verlegten
Ziegeln, -fragmenten und wenigen Steinen, Au-
ßenmaß: ca. 2,1261,88 m

erh. 69,28�
69,53

nicht erreicht �

56 Verfüllung von Bef.-Nr. 55 stark aschehaltiger, sandiger, dunkelgrauer bis
schwarzer Lehm mit Abfall, darunter Keramik-
fragmente, Knochen, Metall,Glas und Ziegelbruch

erh. 69,28�
69,53

nicht erreicht 102.181

57 Schacht (?) gestörter, ursprünglich wohl viereckiger Schacht
aus Ziegelmauerwerk, erh. Außenmaß: 1,186
0,82 m

erh. 69,28�
69,42

nicht erreicht �

58 Holzpiloten und -brett westlich der
Mauer 29

3 zugespitzte Holzpiloten von rechteckigem bzw.
rundem Querschnitt, erh. L: 0,53�0,83 m, max.
Dm: 13�15 cm; Holzbrett, erh. L: 46 cm, B: 9 cm,
Stärke: 2 cm

67,26�67,69 67,23�67,39 102.182

59 Regen-/Abwasserkanal Rest eines O-W orientierten Kanals aus Ziegel-
mauerwerk, mit Ziegeln gedeckt, lichte B: 17 cm,
lichte H: 13,5 cm

69,65�69,80 69,25�69,27 �

60 Ziegelboden von Bef.-Nr. 53 Rest einer vermörtelten Ziegellage von 0,59�
0,95 m, auf teilweise abgebrochener Mauer Bef.-
Nr. 29

68,92�68,83 68,74�68,78 �

61 Anschüttung oder Verfüllung fester, brauner Lehm mit Mörtelbrocken, Stein-
chen, Sand und sehr wenig Holzkohle, unter Bef.-
Nr. 3

69,36�69,43 68,21 (ergr.) �

62 Anschüttung oder Verfüllung schottrig-steiniger, fester, graubrauner Lehm mit
wenigen Ziegelsplittern, Mörtelgrieß, Holzkohle
(55 0,5 cm)

69,16�69,34 68,24 (ergr.) �

63 Anschüttung oder Verfüllung sandig-lehmiger, fester, grauer bis dunkelbrauner
Schotter, mit vielen Steinen, wenig Ziegelbruch
und Mörtelgrieß

68,56�69,13 68,47�69,10 �

64 Anschüttung oder Verfüllung fester, mittelbrauner Lehm mit wenig Sand und
wenigen Steinchen, wenig Mörtelgrieß, wenigen
Ziegelsplittern und sehr wenig Holzkohle
(55 0,5 cm)

68,64�69,22 68,56�69,13 �

65 Planierung von Baumaterial Schotter-Stein-Lage in sandig-lehmigem Schotter
mit wenig Mörtelgrieß

68,20�68,37 nicht erreicht �

66 Anschüttung oder Verfüllung sandiger, fester, dunkelgrauer Lehm mit Schotter
und Kies, Steinen und wenig Ziegelbruch, sehr
wenig Holzkohle, unter Bef.-Nr. 3

68,92�68,99 max. 68,43 �
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Bef.-Nr. Interpretation Beschreibung OK (m über
Wr. Null)

UK (m über
Wr. Null)

Inv.-Nr. MV

67 Anschüttung oder Verfüllung schottriger, fester, rostbrauner Lehm mit wenig
Ziegelbruch, Holzkohle (55 0,5 cm) und Mörtel-
grieß

68,42�68,60 68,32 (ergr.) 102.186

68 Anschüttung oder Verfüllung fester, hellgraubrauner Lehm mit wenigen Stei-
nen, wenigen Ziegelsplittern, wenig Mörtelgrieß
und Holzkohle (55 0,5 cm)

68,51�68,92 68,42�68,80 �

69 Anschüttung oder Verfüllung lehmiger, fester, graubrauner Schotter mit wenig
Sand und Mörtelgrieß unter Bef.-Nr. 3

68,81�68,93 68,65 �

70 sterile Planierung oder Verfüllung (?) sehr fester, graubrauner Lehm mit braunen Ein-
schlüssen und sehr wenigen Steinchen

68,60�68,98 68,27�68,36 �

71 sterile Planierung oder Verfüllung (?) schottriger, fester, braungrauer Lehm mit braunen
Einschlüssen, wenig Sand, Kies, Schotter und
wenigen Steinchen

68,27�68,36 nicht erreicht �

Die Keramik (Ingeborg Gaisbauer)
Einleitung
Ziel dieser Vorlage ist es nicht, das keramische Fundmaterial, das im Zuge der
Ausgrabung im Schloss Liesing geborgen wurde, vollständig zu präsentieren,
sondern einen Überblick über den Datierungsrahmen zu geben und vor allem
einerseits charakteristische Stücke, andererseits für Wien weniger Bekanntes
vorzustellen.
Die folgende Auswahl wurde nach Keramikarten und formalen Kriterien geord-
net, wobei die Untersuchungsgrundlagen auf dem �Handbuch zur Terminolo-
gie der mittelalterlichen und neuzeitlichen Keramik in Österreich� basieren50.
Der Katalog in Tabellenform gibt lediglich die grundlegendsten Informationen
über die Grundform (Gefäßzuordnung), die Funktionsgruppe (Verwendung
der Gefäßgruppe), den Typ (Gruppenzuordnung aufgrund von formalen Details)
und den Scherbentyp. Umfassendere Informationen zu den einzelnen Stücken
finden sich somit im Fließtext.
Im Anschluss an die rein typologische Betrachtung wurde versucht, die Funde
im Zusammenhang mit dem jeweiligen Befundkontext zu resümieren. Hier geht
es vor allem um den generellen funktionalen Charakter des Materials und um
die chronologischen Stufungen, die sich abzeichnen.

Scherbentypen51

STyp Keramikart Brand Beschreibung/Magerung Referenzscherbe
1 Irdenware red. wenig Graphit unter 0,2 mm, schlecht sortiert, regelmäßig verteilt; mittel viel Glimmer 0,1�1,2 mm,

silbrig, plattig; wenig Quarz/Feldspat unter 0,5 mm, grauweiß, opak bis transluzid, schlecht sortiert,
gleichmäßig verteilt; Oberfläche: rau, �grauschwarz�; Bruch: geklüftet, �grauschwarz�

KE2

2 Irdenware ox. mittel bis viel Quarz/Feldspat 0,2�0,5 mm, gerundet, weiß bis grauweiß, opak, schlecht sortiert;
wenige Eisenkonkretionen unter 0,5 mm, gerundet, rötlich, schlecht sortiert; Oberfläche: glatt,
�hellbraungrau�; Bruch: grobkörnig, �hellbraungrau�

KE38

3 Irdenware ox. wenig bis mittel Quarz/Feldspat 0,2�0,5 mm, gerundet, weiß bis grauweiß, opak, gut sortiert;
wenige Poren unter 0,5 mm, gerundet bis länglich, schlecht sortiert; vereinzelt Eisenkonkretionen
bis 0,2 mm, gerundet, rötlich, schlecht sortiert; Oberfläche: glatt, �hellbraungrau�; Bruch: schwach
grobkörnig, �hellbraungrau� bis �hellbräunlichrot� bis �hellrötlichbraun�

KE35

4 Irdenware ox. wenig Quarz/Feldspat bis ca. 0,2, vereinzelt 1 mm, gerundet, weiß, opak, gut sortiert; wenige
Poren unter 0,5 mm, gerundet bis länglich, schlecht sortiert; wenige Poren bis 0,2 mm, gerundet,
schlecht sortiert; Oberfläche: glatt, �hellbraunorange�; Bruch: sandig, �hellbraunorange� bis �mit-
telbraunorange�

KE46

5 Irdenware ox. wenig Quarz/Feldspat unter 0,1 mm, gerundet, weiß, opak, schlecht sortiert; wenige Poren unter
0,5 mm, gerundet bis länglich, schlecht sortiert; Oberfläche: glatt, �hellbraunrot�; Bruch: feinsandig,
�hellbraunrot�

KE16

50 Handbuch zur Terminologie der mittelal-
terlichen und neuzeitlichen Keramik in Öster-
reich. FÖMat A, Sonderh. 12 (Wien 2010).
51 Die Beschreibung der Scherbentypen er-
folgte mittels einer Lupe mit 20 facher Vergrö-
ßerung. Zur Bestimmung der Scherben- und
Glasurfarben wurden die Farbbeschreibungen
von MICHEL-Farbenführer36 (München 1992)
herangezogen. Da es sich hier mit Ausnahme
des gegossenen Porzellanfragments KE68
ausschließlich um scheibengedrehte Keramik
handelt, wird auf ein weiteres Hervorheben
dieses Umstands verzichtet.
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STyp Keramikart Brand Beschreibung/Magerung Referenzscherbe
6 Irdenware ox. viel Quarz/Feldspat 0,2�1,5 mm, gerundet bis länglich, weiß bis grauweiß, opak, gut sortiert;

wenige Poren unter 0,5 mm, gerundet bis länglich, schlecht sortiert; wenige Eisenkonkretionen bis
0,5 mm, gerundet, rötlich, schlecht sortiert; Oberfläche: glatt, �hellrotbraun� bis � hellrötlichbraun�;
Bruch: grobkörnig, �hellrotbraun� bis �hellrötlichbraun�

KE36

7 Irdenware ox. viel Quarz/Feldspat 0,2�1,5 mm, gerundet, weiß bis grauweiß, opak, gut sortiert; wenige Eisen-
konkretionen bis 0,5 mm, gerundet, rötlich, schlecht sortiert; Oberfläche: glatt, �hellbräunlichrot�;
Bruch: grobkörnig, �hellbräunlichrot�

KE63

8 Irdenware ox. wenig Quarz/Feldspat 0,2 mm, gerundet, grauweiß, opak, schlecht sortiert, Verteilung ungleich-
mäßig; Oberfläche: glatt, �weiß�; Bruch: feinsandig, �gelbweiß�

KE65

9 Irdenware ox. wenig Glimmer unter 0,2 mm, silbrig, plattig, schlecht sortiert; wenig Quarz/Feldspat bis 0,5 mm,
gerundet bis länglich, grauweiß, opak, schlecht sortiert; wenig Eisenkonkretionen bis 1 mm, ge-
rundet, hellrot, schlecht sortiert; wenige Poren 0,2�1 mm, gerundet bis länglich, gut sortiert;
Oberfläche: glatt, �mittelgelbbraun�; Bruch: grobsandig, �mittelgelbbraun�

KE64

10 Irdenware ox. viel Quarz/Feldspat 0,5�1 mm, gerundet bis länglich, weiß bis grauweiß, opak, gut sortiert; viele
Eisenkonkretionen 0,5�1 mm, gerundet, dunkelrot, gut sortiert; wenige schwarze Partikel 0,5�
1 mm, gerundet, gut sortiert; Oberfläche: rau, �hellsiena�; Bruch: grobkörnig, �lebhaftbraunocker�

KE71

11 Steinzeug � Bruch: �hellgraubraun� KE7
12 Steinzeug � Bruch: �hellbraungrau� bis �grauweiß�, feiner als Typ 11 KE11
13 Porzellan � � KE68

Die Gefäßformen
G1.6/F1, F3 � Töpfe
T1 � verstärkter Rand mit Tendenz zur Krempenbildung; eher spitz zulaufender
Randabschluss; steil ansteigende Schulter; Scherbentyp 1.
Diese Topfrandform (KE2, Taf. 1) stellt ein Einzelstück dar, das sowohl formal
als auch bezüglich der Magerung noch ziemlich deutliche hochmittelalterliche
Tendenzen aufweist. ˜hnliche Fragmente finden sich z. B. am Michaelerplatz52

mit einer Datierung ins späte 12. Jahrhundert bzw. an den Anfang des 13.
Jahrhunderts. Die erkennbare Graphitmagerung macht eine Datierung ins fort-
geschrittene 13. Jahrhundert sehr unwahrscheinlich.

T2 � aufgestellter Rand, sehr schwach verstärkt; schwach konische Schulter;
möglicherweise Übergang zu einem konischen Bauch; Scherbentyp 5
(Fayence).
Auch bei T2 handelt es sich um den einzigen Vertreter (KE16, Taf. 1) seiner
Form. Auch wenn der für eine funktionale Einordnung in diesem Fall unerläss-
liche Boden fehlt, besteht die Möglichkeit, dass es sich um einen Blumentopf
handelt. Die einfache Ausführung des Randes, die Tatsache, dass es sich
um unglasierte oxidierend gebrannte Irdenware handelt, spricht ebenso dafür,
wie die tendenziell konische Ausformung der Schulter, mit einem Ansatz zu ei-
nem weiteren konischen Verlauf im Bereich des Bauches. Ein formal ähnliches,
wenn auch kleineres und glasiertes Exemplar aus Braunau am Inn stammt aus
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts.53 Die deutliche Schwärzung an der In-
nenseite bis knapp unter den Hals könnten Rückstände der Nutzung als Blu-
mentopf darstellen.

T3 � Sichelrand mit Ausguss; zylindrischer Hals; steil ansteigende Schulter; el-
lipsoider Bauch; einziehende Fußzone; ebener Boden; Oberfläche: umlaufende
Rille zwischen Schulter und Bauch; innen und außen glasiert: �grauschwarz�;
Scherbentyp 2.

52 A. Kaltenberger, Die mittelalterliche Kera-
mik aus den Grabungen Wien 1, Michaeler-
platz (1990/1991). FWien 10, 2007, 97 f. Taf.
1,9.
53 G. Scharrer, Das Fundmaterial aus der
Grabung im Badegeschoß des Vorderbades
in Braunau am Inn. FÖ 36, 1997, 633�665
bes. 635; 649 Taf. 8,31.
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Bei diesem Einzelstück (KE17,Taf. 1) ist eine Datierung in das 19. Jahrhundert
anzunehmen. Ein zumindest formal ähnliches Stück aus Wien � allerdings aus
Steingut � wird an den Anfang des 19. Jahrhunderts datiert.54

T4 � Kragenrand mit senkrecht abgestrichenem Randscheitel; konischer Hals;
Oberfläche: innen �lebhaftbraunocker�, im Randbreich �dunkelgraubraun� gla-
siert; Scherbentyp 2.
Als Vergleichsbeispiele für das vorliegende und nur mäßig gut erhaltene Rand-
fragment (KE18,Taf. 1) bieten sich Fragmente vom Michaelerplatz55 an, die for-
mal und bezüglich der gestuften Farbgebung der Glasur übereinstimmen. Als
Datierung wird hier das 17./18. Jahrhundert bzw. die zweite Hälfte des 18.
Jahrhunderts angegeben. Der Umstand, dass es sich hier um ein graduell älte-
res Fragment als bei den Rändern der Gruppe T5 handelt, könnte mit dem
schlechteren Erhaltungszustand, bedingt durch möglicherweise öftere Umla-
gerungen, zusammenhängen.

T5 � Kragenrand mit verstärktem, schräg abgestrichenem Randscheitel; koni-
scher Hals; steil ansteigende Schulter; elliptischer Bauch (KE19, KE22); rand-
ständiger Bandhenkel (KE19, KE22); Druckmulden am Ansatzpunkt des
Henkels an der Schulter (KE19, KE22) und am Rand (KE19); einmal findet sich
eine kreuzförmige Ritzung am Ansatz des Henkels am Rand (KE22); Oberflä-
che: innen �lebhaftbraunocker� glasiert; Scherbentyp 2.
Die vorliegenden Fragmente (KE19�KE22,Taf. 1) können mit Formen vom Mi-
chaelerplatz56 aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts verglichen werden;
auch die schattierte Farbgebung durch die Glasur ist hier vergleichbar. Was die
Größen anbelangt, so zeigen sich am Michaelerplatz Randdurchmesser zwi-
schen 10 und 20 cm, die hier vorliegenden Stücke sind alle eher am oberen
Ende dieses �Intervalls� anzusetzen.

T6 � Kragenrand mit verstärktem, gerundetem bis schwach horizontal abge-
strichenem Randscheitel; konischer Hals; steil ansteigende Schulter; ellipti-
scher Bauch (KE27�KE29); randständiger Bandhenkel (KE26, KE28, KE29);
Druckmulden am Ansatzpunkt des Henkels an der Schulter (KE28, KE29)
und am Rand (KE29); Oberfläche innen glasiert: �dunkelocker� (KE26), �lebhaft-
braunocker� und im Randbreich �dunkelgraubraun� (KE25), �lebhaftbraun-
ocker� (KE23, KE24); Scherbentyp 2 und 3.
Vergleiche57 zu dieser Ausformung werden tendenziell eher ins 18. Jahrhun-
dert datiert, womit der Typ T6 (KE23�KE29, Taf. 1) chronologisch eher in die
Nähe von T4 zu stellen wäre. Der gute und z. T. auffallend großformatige Erhal-
tungszustand der Stücke spricht zumindest gegen häufige Verlagerungen,
auch wenn es sich hier vermutlich eher um �Altstücke� handeln dürfte.

T7 � ausbiegender Leistenrand; konischer Bauch; Oberfläche: außen und innen
am Rand �dunkelgraugrün�, innen �dunkelgelbocker� glasiert; Lummelung an
der Außenseite; Scherbentyp 2.

54 A. Kaltenberger, Das Fundmaterial der
Grabung Wien 3, Eslarngasse 20. FWien 3,
2000, 131 Taf. 6,46.47.
55 Kaltenberger 2008, 224 Taf. 8,45�47.
56 Kaltenberger 2008, 237 Taf. 21,96�98.
57 J. Kraschitzer, Das keramische Fundma-
terial aus dem Keller des Hauses Rathausplatz
11 in Melk. In: M. Krenn et al., Koch- und Tafel-
geschirr des 18. Jahrhunderts. Ein Keramik-
fundkomplex aus Melk, Niederösterreich.
FÖMat A 17 (Wien 2007) 20 Kat.-Nr. 104�
105; A. Kaltenberger, Frühneuzeitliches Fund-
material aus Wien 3, Barmherzigengasse 17.
FWien 5, 2002, 205 Kat.-Nr. 14.
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Dieses Topffragment KE3 (Taf. 2) hat einen Datierungsspielraum vom 18. Jahr-
hundert bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts. Das Vergleichsbeispiel vom Mi-
chaelerplatz wird als Nachttopf gewertet.58

Bodenfragmente
Eindeutig um den Unterteil eines Topfes handelt es sich bei KE30 (zylindrischer
Bauch; flacher Boden; Oberfläche innen glasiert: �braunocker� bis �lebhaft-
braunocker�; Scherbentyp 2; Taf. 2). Hier zeichnen sich Kochspuren durch se-
kundäre Kohlenstoffanreicherungen deutlich ab.
Bei weiteren Fragmenten erwies sich die Zuordnung als nicht so einfach. Offen-
bar um den Boden eines Topfes handelt es sich bei KE31 (konischer Bauch;
flacher Boden; Oberfläche innen glasiert: �braunocker�; Scherbentyp 2; Taf.
2). Möglicherweise handelt es sich auch bei KE32 (Taf. 2) um einen Topfboden
(ausladende Fußzone; flacher Boden; Oberfläche innen glasiert: �ocker�;
Scherbentyp 2). Schwache sekundäre Kohlenstoffanreicherungen lassen eine
Verwendung als Kochtopf vermuten. Das Bodenfragment KE54 (ellipsoider
Bauch; einziehende Fußzone; flacher Boden; Oberfläche innen: �dunkelbraun-
ocker� glasiert und außen: �graubraun� bis �lebhaftgraubraun�; Scherbentyp 2;
Taf. 2) zeigt keinerlei Nutzungsspuren und lässt sich keiner Grundform mit Si-
cherheit zuordnen.

G4.5/F1 � Schüsseln
S1 � horizontal ausladender Rand; konischer Bauch; randständiger Henkel mit
Fingerdruckmulde am unteren Ansatzpunkt (KE33); Oberfläche innen glasiert:
�dunkelocker� (KE33) bis �dunkelgelbocker� (KE34); Scherbentyp 2.
Bei dieser sehr einfach ausgebildeten Schüsselform (KE33, KE34,Taf. 2), lässt
der Erhaltungszustand keine Aussage über den Boden zu. Genauer gesagt, es
konnte nicht festgestellt werden, ob diese Schüsselform zu den Dreibeinschüs-
seln zu zählen ist. Als Datierung wird mangels guter Parallelen das 18./19.
Jahrhundert vorgeschlagen.

S2 � eckig ausgeführter Kremprand mit einer Tendenz zum Rollrand (KE35,
KE36, Taf. 2); randständiger Henkel (KE35, KE37, Taf. 2); konischer Bauch;
ebener Boden mit drei Füßen (KE35, KE37); Oberfläche innen glasiert: �ocker�
(KE36), �braunocker� (KE37); Scherbentyp 3 und 6.
Dieser Typ einer Dreifußschüssel mit Kremprand/Rollrand ist von verschiede-
nen Wiener Ausgrabungen bekannt und wird ins 17. Jahrhundert bzw. an
den Anfang des 18. Jahrhunderts datiert.59 Der gute Erhaltungszustand
(KE35) lässt allerdings an einem �Altstückcharakter� etwas Zweifel aufkommen,
zumal KE35 bis KE37 mit Material des 19. Jahrhunderts vergesellschaftet sind.
Die vorliegenden Stücke entsprechen mit ihren Randdurchmessern von 28,6
und 33 cm dem Stück vom Michaelerplatz, das mit ca. 30 cm als durchaus
groß bezeichnet wird.60

Die sekundären Kohlenstoffanreicherungen weisen im vorliegenden Fall deut-
lich auf die Nutzung zur Speisenzubereitung hin.

58 Kaltenberger 2008, 222 Taf. 6,31.
59 I. Gaisbauer, Gefäßkeramisches Material
aus ausgewählten Befunden der Grabungen
Wien 9, Sensengasse 1�3. FWien 12, 2009,
47 f. Kat.-Nr. 17�23; 70 Taf. 2,17�23; Kalten-
berger 2008, 228 Taf. 12,57.
60 Kaltenberger 2008, 164.
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S3 � aufgestellter profilierter Rand mit gerundetem Randabschluss; randstän-
diger Henkel (KE1, KE4, KE38); zylindrischer Bauch; ebener Boden; Oberfläche
innen und außen glasiert: �mittelolivbraun� mit �dunkelgrünoliv� durchsetzt
(KE4); innen �lebhaftbraunocker� und außen �dunkeloliv� glasiert (KE1, KE38,
KE39); Scherbentyp 2 und 3.
Nahezu alle vorliegenden Fragmente (KE1, KE4, KE38, KE39, Taf. 3) weisen
sekundäre Kohlenstoffanreicherungen von Kochprozessen auf. Als Datierung
wird ein Intervall vom späten 18. Jahrhundert bis in die erste Hälfte des 19.
Jahrhunderts angenommen.61

S4 � aufgestellter profilierter Rand mit abgestrichenem Randabschluss; rand-
ständiger Henkel; zylindrischer Bauch mit umlaufender Rille; ebener Boden;
Oberfläche: innen �hellockerbraun� und außen �bräunlicholiv� glasiert; Scher-
bentyp 2.
Das Fragment KE40 (Taf. 3) weicht in der Ausformung des Randes von den un-
ter dem Randtyp S3 subsumierten Fragmenten ab. Soweit erkennbar, handelt
es sich hier allerdings nicht um einen Kragenrand, sondern ebenfalls um eine
Form des aufgestellten und profilierten Randes. Lediglich der abgestrichene
obere Randabschluss führt hier zu einer anderen Wahrnehmung. Eine Datie-
rung wird entsprechend Typ S3 vorgeschlagen. Demselben Typ gehört mög-
licherweise das Bodenfragment KE41 (Taf. 3) an.

S5 � Kragenrand mit schwach ausgeprägtem Ausguss, versetzt zu Henkel an-
gebracht; randständiger Bandhenkel mit Fingerdruckmulde am Bauch angar-
niert; konischer Bauch; Oberfläche: innen �dunkelgelbocker� bis �gelbocker�
und außen � in schlechtem Zustand � �hellgrün� bis �dunkelgrün� glasiert;
Scherbentyp 4.
KE42 (Taf. 3) ähnliche Schüsselformen fanden sich auch schon im Material der
Ausgrabung in der Sensengasse, wo sie über Vergleiche in die zweite Hälfte
des 16. Jahrhunderts datiert wurden.62 Möglicherweise gehört hier auch das
Bodenstück KE43 (Taf. 3) dazu.

61 Kaltenberger 2008, 239 Taf. 23,109.
62 Gaisbauer (Anm. 59) 58 Kat.-Nr. 69�70;
73 Taf. 5,69.70.

Abb. 15: Innen glasierte Schüssel KE46 (Typ S8). (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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S6 � profilierter Kragenrand mit Ausguss; konischer Bauch; randständiger
Bandhenkel mit Fingerdruckmulde am unteren Ende; Oberfläche: innen �dun-
kelbraunocker� und � außen in schlechtem Zustand � �hellgelblichgrün� bis
�dunkelgrünoliv� glasiert; Scherbentyp 4.
Bei der Schüssel KE44 (Taf. 3) handelt es sich offenbar um eine mit dem Rand-
typ S5 eng verwandte Form mit einer entsprechenden Datierung. Auch hier
bieten sich die Parallelen aus der Sensengasse an, bei denen leider der Durch-
messer des Gefäßes nicht ermittelt werden konnte. Dies ist umso bedauerli-
cher, da sowohl bei S5 als auch bei S6 bemerkenswert große Randdurchmes-
ser von 34�36 cm festgestellt werden konnten.

S7 � Leistenrand; flach ansteigende Fahne; Oberfläche: innen �dunkelgrün�
glasiert mit hellem Tropfdekor, außen Glasurtropfen; Scherbentyp 4.
Ein mit KE45 (Taf. 3) vergleichbares Beispiel stammt vom Michaelerplatz und
datiert in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts.63

S8 � aufgestellter und profilierter Rand; flach ansteigende Fahne; leichte Stand-
ringbildung; Oberfläche: innen �dunkelgrün� bis �dunkelgrünlicholiv� glasiert mit
hellem Tropfdekor, außen Glasurtropfen; Scherbentyp 4.
Ein KE46 (Taf. 3 Abb. 15) sehr ähnliches Stück stammt vom Michaelerplatz64

und wird dort in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts datiert.

S9 � aufgestellter Rand; konischer Bauch mit Kanneluren; Oberfläche: innen
�dunkelocker� und außen �dunkelgraugrün� glasiert; Scherbentyp 3.
In KE70 (Taf. 3) liegt eine Gugelhupfform vor, die wie Typ S10 zu datieren ist.

S10 � aufgestellter und profilierter Rand; konischer Bauch mit Kanneluren;
Oberfläche: innen �dunkelocker� und außen �dunkelgraugrün� glasiert; Scher-
bentyp 3.
Auch das Fragment KE14 (Taf. 3) ist als Gugelhupfform anzusprechen. Da es
sich hier um eine Form handelt, die keine sehr starken formalen Veränderungen
durchläuft, kann das vorliegende Stück sowohl dem 18. als auch dem 19.
Jahrhundert zugehören.

G2.2/F2, F3 � Krüge
K1 � steil ausbiegender Leistenrand; konischer Hals; steil ansteigende Schul-
ter; Oberfläche: innen �dunkelockerbraun�, im Randbereich �dunkelbräunlich-
oliv�, außen �dunkelbräunlicholiv� mit Tropfdekor �lebhaftoliv� glasiert; Scher-
bentyp 5 (Fayence).
Bei dem vorliegenden Stück (KE47, Taf. 4) dürfte es sich um eine einfache
Krugform, vermutlich aus dem 19. Jahrhundert handeln.

K2 � schwach ausgebildeter Leistenrand; zusammengedrückter Ausguss; un-
terrandständiger Bandhenkel; schwach konischer Hals; steil ansteigende
Schulter; kugeliger Bauch; einziehende Fußzone; ebener Boden; Oberfläche:
Pinseldekor, drei umlaufende Streifen: �dunkelkobaltblau� an Rand, Bauch

63 Kaltenberger 2008, 230 Taf. 14,64.
64 Kaltenberger 2008, 229 Taf. 13,63.
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und in Fußzone; florales Muster auf Bauch: �dunkelkobaltblau�; Blindstempel:
�4� oder �h� auf Boden; Scherbentyp 8.
Für den Fayencekrug KE65 (Taf. 4 Abb. 16) fehlt eine direkte Parallele, auf-
grund der Vergesellschaftung und des Befundkontextes ist allerdings eine Da-
tierung ins ausgehende 19. Jahrhundert anzunehmen.

K3 � unverstärkter Rand; schwach konischer Hals; steil ansteigende Schulter;
Oberfläche: profilierte Leiste zwischen Hals und Schulter umlaufend; flächig an-
gebrachter Rollstempeldekor; Scherbentyp 11.
Das Randfragment KE48 (Taf. 4) und das Wandfragment KE49 (Taf. 4) stam-
men von einer Krugform, die nach 1750 auftritt.65

K4 � sehr schwach verstärkter Rand, Kleeblattmündung; steil ansteigende
Schulter; Oberfläche: Schulter flächendeckend mit Rollstempeldekor überzo-
gen (KE 66); am Hals Reste eines floralen Dekors (KE66); vermutlich gehört
auch KE67 zu diesem Typ; Scherbentyp 11.
Mit den zwei Fragmenten des Typus �Prager Kanne� KE66 und KE67 (Taf. 4)
liegen einige der jüngeren Fragmente aus dem Material von Liesing vor. Die
Stücke können in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts datiert werden.66

K5 � Deckplatte eines Kruges (?) mit Fingernagelmulden; Oberfläche: innen
�dunkelockerbraun� und außen �grünoliv� bis �dunkelgrünoliv� glasiert; Scher-
bentyp 5 (Fayence).
Bei dem vorliegenden Fragment KE50 (Taf. 4) könnte es sich um die Abdeck-
platte eines Kruges oder einer Kanne handeln. Für eine entsprechende Identifi-
zierung der Grundform ist vom Gefäß selbst zu wenig erhalten. Tatsächlich
könnte es sich auch um den Rand einer Gießkanne handeln. Auch hier finden
sich immer wieder Segmente von Deckeln, die die Mündung zur Hälfte oder
auch weniger bedecken. Aus Mangel an Vergleichen kann nur aufgrund des all-
gemeinen Erscheinungsbildes, der Glasur usw. eine Datierung ans Ende des
18. Jahrhunderts bzw. ins 19. Jahrhundert angenommen werden.

Krugfragmente
Ohne Randzone und damit kaum einem Typ zuordenbar sind die Krugfragmen-
te KE51�KE53 (Taf. 4).
Bei KE51 handelt es sich um einen ellipsoiden Bauch mit unterrandständigem
Bandhenkel, der eine kleine Knubbe am Scheitel des Henkels aufweist. Diese
oxidierend gebrannte Irdenware ist innen �dunkelockerbraun� bis �dunkel-
braunocker� und außen �dunkelbräunlicholiv� bis �mittelgrünlicholiv� glasiert.
Bei dem formal ähnlich gestalteten Fragment KE53 mit einer Fingerdruckmulde
am unteren Ansatzpunkt des Henkels ist nur die Innenseite �dunkelorange-
ocker� glasiert. KE52 entspricht in Scherbentyp und Oberflächendekor KE53.

65 Kaltenberger (Anm. 54) 131 Taf. 6,51.
66 Kaltenberger 2008, 176�177.
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G3.1./F2, F3 � Flaschen
Bernd Brinkmann stellte 198267 eine formale Gliederung
der Mineral-/Bitterwasserflaschen (G3.1.2/F2, F3) vor,
die sich auch für die Einordnung der vorliegenden Exem-
plare bestens eignet.

F1 � Leistenrand; zylindrischer Hals; steil ansteigende
Schulter; zylindrischer Bauch; schwach nach innen ge-
wölbter Boden (entspricht Brinkmann Typ D); Scherbentyp
11.
In drei Fällen (KE55�KE57, Taf. 5 Abb. 17) ist der von
Brinkmann definierte Typ D feststellbar.68 Der hier zu er-
wartende schulterständige Henkel tritt bei zwei Stücken
auf (KE56, KE57). Als Datierungsrahmen kann nach Brink-
mann die Zeit vom Ende des 18. bis zum ersten Viertel des
19. Jahrhunderts angegeben werden.69 Die Blindstempel
im Schulterbereich aller drei Flaschen sind einheitlich. Les-
bar ist �EGER� und �S.B.� (Eger Sauerbrunn)70, bei KE56
lässt sich auch noch der Rest der Stempelung �KAISER
FRAN[Z]ENS[BRU]NN EGER� lesen.

F2 � Leistenrand; zylindrischer Hals; flach ansteigende Schulter (�gerundet�
nach Brinkmann71); zylindrischer Bauch; ebener Boden (entspricht Brinkmann
Typ E); Scherbentyp 11.
In drei Fällen (KE7, KE12 und KE13,Taf. 5 Abb. 17) kann der gesamte Verlauf
der Gefäßkontur beobachtet werden. Bei KE6 (Taf. 5) fehlen Hals und Rand.
Lediglich bei KE13 ist der schulterständige Bandhenkel erhalten. Brinkmann
datiert diesen Typ generell in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts.72 Für
die vorliegenden Flaschen ist allerdings eine genauere Einordnung möglich.
Der Blindstempel zeigt nicht nur den Schriftzug �CARLSBADER MINERAL-
WASSER�. Man kann auch deutlich den Namen �HEINRICH MATTONI� lesen.
Erst ab 186773 wurde nur noch �MATTONI� auf dem Stempel verewigt, vorher
wurde auch der Name seines Partners �KNOLL� auf den Flaschen angeführt.
Bereits in den frühen 70er Jahren stellte Mattoni von Steinzeug auf Glasfla-
schen um,74 wodurch sich für die Flaschen des Typs E aus Liesing lediglich
ein Zeitfenster von wenigen Jahren auftut. Diesem Typ sind vermutlich auch vier
nicht vollständig erhaltene Exemplare zuzuordnen (KE5, KE8, KE15, KE58,
Taf. 5).

F3 � Leistenrand; zylindrischer und �grippter Hals�; flach ansteigende Schulter;
quaderförmiger Bauch; ebener Boden (entspricht Brinkmann Typ I); Scherben-
typ 11.
Zwei Flaschen mit unterschiedlich deutlich lesbarem Blindstempel können
Typ I75 zugeordnet werden. Typ I zeichnet sich durch eine deutlichere �Quet-
schung� des Bauches und folglich durch eine schärfere Kantenbildung aus.76

Bei KE10 (Taf. 6 Abb. 17) kann man lediglich �PU...� und �&R&� erkennen,

67 Brinkmann 1982, 7�36.
68 Brinkmann 1982, 13.
69 Brinkmann 1982, 14.
70 B. Brinkmann, Der Mineralwasserversand
in Steinzeugflaschen. Der Mineralbrunnen 5,
1984, 170�180, hier 174.
71 Brinkmann 1982, 15.
72 Brinkmann 1982, 15.
73 B. Brinkmann, Der Mineralwasserversand
in Steinzeugflaschen. Der Mineralbrunnen 11,
1984, 416�425 bes. 425.
74 Brinkmann (Anm. 73) 416�425 bes. 420.
75 Brinkmann 1982, 20.
76 Brinkmann 1982, 20.

Abb. 16: Fayencekrug mit blauem Pinseldekor KE65 (Typ K2). (Foto:
Stadtarchäologie Wien)
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bei KE9 (Taf. 6 Abb. 17) ist der gesamte Schriftzug, �PULLNAER BITTERWAS-
SER� sowie �GE[MEINDE] / PULLNA�, zu lesen.
Eine genauere Datierung ist vor allem über den gerippten Hals möglich, der
nicht nur bei Typ I auf die jüngeren Formen beschränkt ist und erst ab 1870 an-
gesetzt wird.77 Somit stellen diese Flaschen im Material der Grabung Liesing
offenbar die jüngsten Formen der Mineralwasserflaschen dar.

F4 � unverstärkter und schwach nach außen gebogener Rand mit Ausguss; zy-
lindrischer Hals; flach ansteigende Schulter; zylindrischer Bauch; schwach pro-
filierte Fußzone; flacher Boden; Oberfläche: umlaufende Leiste am Hals; vier
umlaufende Rillen am Bauch unterhalb der Schulter; Blindstempel am unteren
Ende des Bauches: �ENCRE JAP[ONAISE] / N. ANTOINE & FIL[S]�; Scher-
bentyp 12.
Fragmente mehrerer Fundnummern aus der Grubenverfüllung 35 (MV
102.158, MV 102.162, MV 102.163) fügten sich zu einer Flaschenform zusam-
men (KE11, Taf. 6 Abb. 18), die als Tintenflasche anzusprechen ist. Ein ähnli-
ches Objekt liegt im Material der Alten Universität in Wien vor,78 da der
Blindstempel aber fehlt, wurde es nicht entsprechend funktional angesprochen
und den Mineralwasserflaschen zugeordnet. Tatsächlich unterscheidet sich die
vorliegende Tintenflasche sowohl in der Beschaffenheit des Scherbentyps als
auch in der Qualität der Oberfläche bis zu einem gewissen Grad von den vor-
liegenden Mineralwasserflaschen. Ohne Stempel und Kenntnis der einschlägi-
gen Form gestaltete sich eine korrekte Ansprache trotzdem einigermaßen
schwierig. Die Firma Antoine dürfte bereits 1840 gegründet worden sein,
1853 erschien die sog. encre japonaise am Markt.79 Weitere Hinweise auf die
Tätigkeit und vor allem den Erfolg der Firma geben verschiedenste Bewerbun-
gen der Produkte bis weit in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts.

77 Brinkmann 1982, 15.
78 Kühtreiber 2006, Taf. 82 A788.
79 D. N. Carvalho, Forty Centuries of Ink
(New York 1904) 210: http://www.forgotten
books.com/readbook_text/Forty_Centuries_
of_Ink_1000304676/219 (25.9. 2015).

Abb. 17: Mineralwasserflaschen � rechts hinten KE57 (Typ F1), daneben links KE12 (Typ F2), vorne
KE9 und KE10 (Typ F3). (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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G4.5/F6 � Blattkachel
KA1 � Oberfläche außen: Tropfdekor in �dunkelgraugrün�
und �olivgrau�; Scherbentyp 2.
Mit Überresten einer (oder mehrerer) Blattkachel(n) haben
wir es bei den Fragmenten KE59�KE61 (Taf. 6) zu tun, wo-
bei es sich bei KE60 lediglich noch um die Zarge handelt.
Vermutlich datieren diese Kachelfragmente in das 19.
Jahrhundert.

OUF � Objekte mit unklarer Funktion
Bei einigen keramischen Objekten aus dem Material des
Schlosses Liesing ist eine einigermaßen sichere funktiona-
le Zuordnung nicht möglich � sei es nun aufgrund des stark
fragmentierten Zustandes oder des fehlenden funktionalen
Zusammenhangs.

OUF1 � Teil eines Tafelaufsatzes/Deckels (?) mit vertikal
angebrachtem Henkel; Oberfläche: florale Goldbemalung
auf der Glasur; gegossen; Scherbentyp 13 (Porzellan).
Möglicherweise handelt es sich bei KE68 (Taf. 6) um einen
Teil eines Tafelaufsatzes oder um den Deckel einer Sup-
penterrine � die stark ornamental überarbeitete Ausneh-
mung könnte zum Ablegen eines entsprechenden
Schöpfers gedient haben. Der bruchstückhafte Erhal-

tungszustand und die Tatsache, dass im Material auch keine weiteren ver-
gleichbaren oder gar anpassenden Fragmente aufscheinen, machen eine
Interpretation schwierig. Somit ist die Datierung ins ausgehende 19. Jahrhun-
dert nur über Vergesellschaftung und Befundzusammenhang möglich.

OUF2 � profilierte Hohlform; Scherbentyp 7.
Bei KE62 und KE63 (Taf. 6 Abb. 19) handelt es sich möglicherweise um größe-
re keramische Blumen- bzw. Pflanzschalen. Aus Mangel an Vergleichsstücken
kann hier lediglich auf eine Datierung ins 19. Jahrhundert geschlossen werden.

OUF3 � viereckige Massivform; Oberfläche außen: �dunkelgraugrün� glasiert;
Scherbentyp 9.
Möglicherweise stellt das Stück KE64 (Taf. 6) eine Form von Flachdeckel bzw.
Abdeckung dar. Zumindest ein Ansatz einer Handhabe ist möglicherweise er-
kennbar. Vermutlich handelt es sich hier um einen Einschubdeckel für den Ofen
bzw. zum Verschließen eines Warmwasserbehälters. Ein entsprechendes
Stück aus der Grabung in der Alten Universität ist reduzierend gebrannt, mit ei-
nem verzierten Rand.80 Dieses Fragment wird über Vergleiche ins 16. bzw. 17.
Jahrhundert datiert.81 Das Deckelfragment aus Liesing könnte durchaus auch
jünger anzusetzen sein.

80 Kühtreiber 2006, Taf. 37 A478.
81 Kühtreiber 2006, 218.

Abb. 18: Tintenflasche mit Blindstempel KE11 (Typ F4). (Foto: Stadtar-
chäologie Wien)
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OUF4 � Knauf eines �Steckdeckels� (?); Scherbentyp 10.
Auch mit KE71 (Taf. 6) liegt, überdimensioniert und ohne genauere funktionale
Zuordnung, eine Form eines Deckels vor. Vermutlich handelt es sich hier funk-
tional betrachtet um ein dem Typ OUF3 entsprechendes Objekt.

Funde und Befunde � Resümee
Abschließend sollen hier einige grundlegende Überlegungen zur datierenden
Relevanz des Materials für einzelne Befunde und zur zeitlichen Einteilung der
Keramik allgemein angestellt werden.
Aus den obersten heterogenen rezenten Schuttplanierungen (Bef.-Nr. 2) stam-
men unter anderem die Fundnummern MV 102.157, MV 102.167 und MV
102.168. Im Überblick zeigt sich in diesem Bereich eine extreme chronologi-
sche Durchmischung. Neben dem mittelalterlichen Topffragment (KE2, Taf. 1)
findet sich vor allem Material aus dem ausgehenden 18. Jahrhundert bzw.
aus der ersten Hälfte des. 19. Jahrhunderts. Generell zeichnet sich hier ten-
denziell eher eine Datierung des Materials in die Zeit vor dem Versorgungsheim
ab.
Besonders viele, sehr gut erhaltene keramische Objekte � mit den Fundnum-
mern MV 102.158, MV 102.159, MV 102.160, MV 102.162, MV 102.163 und
MV 102.170 � wurden aus der Grube Bef.-Nr. 35, östlich der Mauer 3 in Fläche
3 (Abb. 3), geborgen. Dabei handelt es sich sowohl um Kochgeschirr als auch
um Funde wie die bereits vorgestellte Tintenflasche (KE11,Taf. 6 Abb. 18). Be-
merkenswert an dem Fundmaterial aus dieser Grube ist, dass sich offenbar zwei
Zeitstufen abzeichnen, die sich aber nicht bezüglich des Erhaltungszustandes
der Stücke unterscheiden lassen. Es liegen hier einerseits Funde mit einer Da-
tierung in die zweite Hälfte des 18./erste Hälfte des 19. Jahrhunderts vor (einige
sind noch älter); sie sind daher der Zeit vor dem Versorgungsheim zuzuschrei-
ben. Eine zweite Materialgruppe ist der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zu-
zuordnen und fällt damit genau in die Zeit des Versorgungsheims. Diese zeitliche
Staffelung trennt z. B. klar den älteren Mineralwasserflaschentyp (hier Typ F1)
von den jüngeren Flaschenformen (hier Typen F2 und F3, Abb. 17). Offenbar lie-
gen hier zwei Stufen von Abfallentsorgung vor, wobei es in keinem Fall zu mehr-
maligen Verlagerungen gekommen sein kann � der gute Zustand in beiden
Zeitstufen lässt ein solches Szenario ausschließen. Interessant wäre in diesem
Zusammenhang die Frage, ob diese Abfallgrube mehr oder weniger fast das
ganze 19. Jahrhundert hindurch in Verwendung war.
Eine genauere Datierung der Verfüllung unter der Mauer 3 (Bef.-Nr. 67) durch
das in dieser Schicht gefundene Keramikfragment � ein oxidierend gebranntes,
an der Innenseite �dunkelocker� glasiertes Bodenfragment (KE69) � ist nicht
möglich. Es ergibt sich aber ein Terminus post quem für den Bau der Mauer
3, deren Errichtung nicht vor dem Spätmittelalter erfolgt sein kann.
Aus der Verfüllung des Schachtes 55 (Bef.-Nr. 56) stammt die Fundnummer
MV 102.181. Verschiedene markante und in ihrer Datierung klar der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts zuzurechnende Funde, wie die Fragmente der Ge-
fäßform �Prager Kanne� (KE66, KE67, Taf. 4), geben Grund zu der Annahme,
dass es sich hier um Abfall aus der Zeit des Versorgungsheims handelt.

Abb. 19: Blumen- oder Pflanzschale KE63
(OUF2). (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Zusammenfassung
Die hier vorgelegte Keramik demonstriert jenen Trend, der sich auch im weniger
aussagekräftigen Rest des Materials abzeichnet. Abgesehen von einigen weni-
gen früheren Fragmenten, die vom Mittelalter bis ins 16./17. Jahrhundert datie-
ren, zeichnen sich zwei Stufen in der zeitlichen Abfolge ab: eine gewisse
Materialanhäufung an der Wende vom 18. bis zur ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts, also aus der Zeit vor dem Versorgungsheim, und ein deutlicher Ma-
terialblock aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, der Zeit des
Versorgungsheimes. Die Formen und Nutzungsspuren weisen in vielen Fällen
bei Töpfen und Schüsseln oder auch Gugelhupfformen auf das Inventar einer
Küche hin. Mineralwasserflaschen können sicherlich mit der Versorgung von
Personal und Insassen in Verbindung gebracht werden. Die Tintenflasche lässt
vielleicht an eine Verwendung in einer Kanzlei denken. Es handelt sich in all die-
sen Fällen um funktionale Gegenstände, Prestigeobjekte des gehobenen Le-
bensstils sind selten, wie sich bei dem nicht genauer ansprechbaren
Porzellanobjekt KE68 gezeigt hat.
Was die Entsorgungsprozesse rund um nicht brauchbare Keramik anbelangt,
so sind diese eher unklar. Ob das Material vielleicht auch irgendwo zwischen-
gelagert wurde, ehe es in Gruben wie Bef.-Nr. 35 entsorgt wurde, muss offen
bleiben.

Keramikkatalog

KE Inv.-Nr. MV Maße (cm) Grundform/Funktion Typ STyp Tafel
Bef.-Nr. 2
1 102.157/1 RDm 37, Wst 0,6�0,7 G4.5.2/F1 � Fußschüssel S3 3 3
2 102.167/1 RDm 18, Wst 0,4 G1.6/F1, F3 � Topf T1 1 1
3 102.168/1 RDm 32, Wst 0,4�0,5 G1.6/F1, F3 � Topf T7 2 2
Bef.-Nr. 35
4 102.158/2 RDm 21, H 8, BDm 17,5,Wst 0,3, Bst 0,3�0,5 G4.5.2/F1 � Fußschüssel S3 3 3
5 102.158/4 BDm 8,5, Wst 0,4, Bst ca. 1 G3.1.2/F2, F3 � Henkelflasche F2 11 5
6 102.158/7 BDm 2,2, Wst 0,4, Bst ca. 1 G3.1.2/F2, F3 � Henkelflasche F2 11 5
7 102.158/8 RDm 2,7, BDm 8,6, H 21, Wst 0,5, Bst ca. 1 G3.1.2/F2, F3 � Henkelflasche F2 11 5
8 102.158/9 BDm 8,2, Wst 0,4, Bst ca. 1 G3.1.2/F2, F3 � Henkelflasche F2 11 5
9 102.158/5 RDm 2,2�2,3, BDm 8,2�8,3, H 17,3, Wst ca. 0,5, Bst ca. 0,5 G3.1.2/F2, F3 � Henkelflasche F3 11 6
10 102.158/6 RDm 2,2, BDm 7,8, H 18,3,Wst ca. 0,4, Bst ca. 1 G3.1.2/F2, F3 � Henkelflasche F3 11 6
11 102.158/3 RDm 3,6, BDm 8, H 21,3, Wst ca. 0,6, Bst ca. 0,9 G3.1./F3 � Flasche F4 12 6
12 102.159/1 RDm 2,4, BDm 8,2�8,3, H 26,5 G3.1.2/F2, F3 � Henkelflasche F2 11 5
13 102.160/1 RDm 2,3, BDm 8,2, H 24,4�24,6, Wst ca. 0,6, Bst ca. 1 G3.1.2/F2, F3 � Henkelflasche F2 11 5
14 102.160/2 RDm 37, Wst 0,5 G4.5/F1 � Schüssel S10 3 3
15 102.162/1 BDm 8, Wst 0,5�0,7, Bst 0,7�1,6 G3.1.2/F2, F3 � Henkelflasche F2 11 5
16 102.170/9 RDm 28, Wst 0,9 G1.6/F1, F3 � Topf T2 5 1
17 102.170/4+5 RDm 11, Wst 0,2�0,3 G1.6/F1, F3 � Topf T3 2 1
18 102.170/35 RDm 21, Wst 0,3�0,4 G1.6/F1, F3 � Topf T4 2 1
19 102.170/28+29 RDm 20,8, Wst 0,3�0,4 G1.6/F1, F3 � Topf T5 2 1
20 102.170/33 RDm 18,4 Wst 0,3 G1.6/F1, F3 � Topf T5 2 1
21 102.170/36 RDm 18,4, Wst 0,4 G1.6/F1, F3 � Topf T5 2 1
22 102.170/50 RDm 12, Wst 0,3, G1.6/F1, F3 � Topf T5 2 1
23 102.170/21 RDm 22,6, Wst 0,4�0,6 G1.6/F1, F3 � Topf T6 2 1
24 102.170/32 RDm 17, Wst 0,5 G1.6/F1, F3 � Topf T6 3 1
25 102.170/34 RDm 24,6, Wst 0,3 G1.6/F1, F3 � Topf T6 3 1
26 102.170/41 RDm 18 G1.6/F1, F3 � Topf T6 2 1
27 102.170/47 RDm 20, Wst 0,3�0,4 G1.6/F1, F3 � Topf T6 3 1
28 102.170/48 RDm 18, Wst 0,4 G1.6/F1, F3 � Topf T6 2 1
29 102.170/49 RDm 20, Wst 0,5 G1.6/F1, F3 � Topf T6 3 1
30 102.170/15 BDm 22, Wst 0,6, Bst 0,6 G1.6/F1 � Topf T5/T6? 2 2
31 102.170/24 BDm 14,6, Wst 0,4, Bst 0,5 G1.6/F1, F3 � Topf T? 2 2
32 102.170/26 BDm 11, Wst 0,4�0,7, Bst 0,5 G1.6/F1, F3? � Topf? T? 2 2
33 102.170/23 RDm 36, Wst 0,6, Hst 1,3 G4.5/F1 � Schüssel S1 2 2
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KE Inv.-Nr. MV Maße (cm) Grundform/Funktion Typ STyp Tafel
34 102.170/31 RDm 37, Wst 0,5 G4.5/F1 � Schüssel S1 2 2
35 102.170/14 RDm 28,6, BDm 21, Wst 0,4, Bst 0,5 G4.5/F1 � Schüssel S2 3 2
36 102.170/30 RDm 33, Wst 0,4�0,6 G4.5/F1 � Schüssel S2 6 2
37 102.170/17 BDm 23,5, Wst 0,5, Bst 0,6 G4.5/F1 � Schüssel (S2) 3 2
38 102.170/7+8 RDm 28, Wst 0,5, Bst 0,5 G4.5/F1 � Schüssel S3 2 3
39 102.170/22 RDm 30, Wst 0,4�0,6 G4.5/F1 � Schüssel S3 3 3
40 102.170/20 RDm 24,4, BDm 21, H 8,8, Wst 0,5, Bst 0,3 G4.5/F1 � Schüssel S4 2 3
41 102.170/18 Wst 0,4, Bst 0,5 � (S4) 2 3
42 102.170/11+12 RDm 34, Wst 0,6 G4.5/F1 � Schüssel S5 4 3
43 102.170/13 BDm 21, Wst 0,6, Bst 0,5 (G4.5/F1) � (Schüssel) (S5) 4 3
44 102.170/1 RDm 36, Wst 0,5 G4.5/F1 � Schüssel S6 4 3
45 102.170/51 RDm 23, BDm 15, H 4,4, Wst 0,4, Bst 0,5 G4.5/F1 � Schüssel S7 4 3
46 102.170/16 RDm 28, BDm 16,4, H 6,2, Wst 0,4�0,7, Bst 0,4 G4.5/F1 � Schüssel S8 4 3
47 102.170/6 RDm 16, Wst 0,4 G2.2/F3 � Krug K1 5 4
48 102.170/52 RDm 8? Wst 0,4 G2.2/F3 � Krug K3 11 4
49 102.170/53 BDm 12, Wst 0,4, Bst 0,5 G2.2/F3 � Krug K3 11 4
50 102.170/42 RDm ca. 16 G2.2/F3 � Krug K5 5 4
51 102.170/10 Dm 16, Wst 0,4 G2.2/F2, F3 � Krug K? 3 4
52 102.170/19 BDm 14, Bst 0,4�0,8,Wst 0,2�0,6 G2.2/F2, F3 � Krug K? 2 4
53 102.170/27 Wst 0,4 G2.2/F2, F3 � Krug K? 2 4
54 102.170/25 BDm 13, Wst 0,5, Bst 0,7 G2.2/F3? � Krug?/Topf? K?/T? 2 2
55 102.170/44 BDm 7,3, H 22, Wst ca. 0,5, Bst ca. 1,1 G3.1.2/F2, F3 � Henkelflasche F1 11 5
56 102.170/45 RDm 3,6, BDm 2,5, H 18,3,Wst ca. 0,5, Bst nicht feststellbar G3.1.2/F2, F3 � Henkelflasche F1 11 5
57 102.170/46 RDm 2,7, BDm 7,25�6,7, H 22,6�22,8 G3.1.2/F2, F3 � Henkelflasche F1 11 5
58 102.170/43 BDm 8,7�8,8,Wst 0,7, Bst ca. 0,6 G3.1.2/F2, F3 � Henkelflasche (F2) 11 5
59 102.170/38 Bst 1,1, Wst 1 G4.5/F6 � Blattkachel KA1 2 6
60 102.170/39 � G4.5/F6 � Blattkachel KA1 2 6
61 102.170/40 BDm 24,1, H 4,4, Bst 0,6, Wst 0,5 G4.5/F6 � Blattkachel KA1 2 6
62 102.170/54 Dm an Oberseite 21 � OUF2 7 6
63 102.170/55 Dm an Oberseite 6,9 � OUF2 7 6
64 102.170/37 BDm 26,9, Bst 0,9, Wst 0,9 � OUF3 9 6
Bef.-Nr. 56
65 102.181/1 RDm 12,4�13, BDm 11, H 27, Wst 0,6, Bst 1,4 G2.2/F2, F3 � Krug K2 8 4
66 102.181/2 RDm ca. 13,Wst 0,5 G2.2/F2, F3 � Krug K4 11 4
67 102.181/3 RDm 13, Wst 0,5 G2.2/F2, F3 � Krug K4 11 4
68 102.181/4 � � OUF1 13 6
Bef.-Nr. 67
69 102.186/1 BDm nicht feststellbar, Bst 0,5, Wst 0,4 � OUF 2 �
Streufund
70 102.180/1 RDm 28, Wst 0,4 G4.5/F1 � Schüssel S9 3 3
71 102.188/1 Wst 2,3 � OUF4 10 6
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Taf. 1: Topfformen vom Typ T1 bis T6. M 1:4 (Zeichnungen: U. Eisenmenger-Klug; Dig.: L. Dollhofer)
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Taf. 2: Topfform vom Typ T7 und unbestimmbare Bodenbruchstücke von Töpfen; Schüsselformen vom Typ S1 bis S2. M 1:4 (Zeichnungen:
U. Eisenmenger-Klug; Dig.: L. Dollhofer)
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Taf. 3: Schüsselformen vom Typ S3 bis S10. M 1:4 (Zeichnungen: U. Eisenmenger-Klug; Dig.: L. Dollhofer)
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Taf. 4: Krugformen vom Typ K1 bis K5. M 1:4 (Zeichnungen: U. Eisenmenger-Klug; Dig.: L. Dollhofer)
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Taf. 5: Flaschenformen vom Typ F1 und F2. M 1:4, Stempel M 1:2 (Zeichnungen: U. Eisenmenger-Klug; Dig.: L. Dollhofer)
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Taf. 6: Flaschenformen vom Typ F3 und F4; Blattkachelfragmente vom Typ KA1 und Objekte unklarer Funktion OUF1 bis OUF4. M 1:4, Stempel M 1:2
(Zeichnungen: U. Eisenmenger-Klug; Dig.: L. Dollhofer)
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Beigaben aus dem Soldatenfriedhof in der Marchetti-
gasse in Wien

Christine Ranseder

Die Ergebnisse der Ausgrabung1 der Stadtarchäologie Wien im Innenhof des
Bundesrealgymnasiums Wien VI, Marchettigasse 3, in deren Rahmen ein
850 m2 großer Teilbereich des ehemaligen Bestattungsplatzes des Militärspi-
tals in der Gumpendorfer Straße untersucht werden konnte, wurden bereits
mehrfach präsentiert.2 Nun sollen auch die aus einigen Gräbern zutage gekom-
menen Beigaben ausführlich vorgestellt werden.3

Militärspital und Soldatenfriedhof
Maria Theresia hatte 1754 das an der Gumpendorfer Straße gelegene Palais
Königsegg für die kaiserliche Ingenieur-Schule erworben. Diese wurde jedoch
wegen Platzmangels 1769 verlegt und das recht baufällige Gebäude als Militär-
spital adaptiert,4 als das es bis 1785 diente. Der Abt des Wiener Schottenstifts,
Benno Pointner, stellte am 17. November 1769 dem Militärspital vertraglich ei-
nen Seitenfriedhof der Gumpendorfer Pfarre zur Verfügung. Der von 1769 bis
1784 belegte Soldatenfriedhof lag östlich der Gumpendorfer Kirche, etwa
300 m südlich des Militärspitals.5 Anfangs erstreckte er sich nur über ein kleines
Areal, der Friedhof dürfte jedoch bald erweitert worden sein. Auf dem Wienplan
von Joseph Nagel, der in den Jahren von 1770 bis 1773 entstand, ist bereits
das beträchtlich vergrößerte Bestattungsareal zu sehen.
Die im Zuge der Ausgrabung freigelegten Gräber sind im jüngeren Teil des
Friedhofes zu verorten.
Die Bestattungen lagen in 2,20 bis 3,00 m Tiefe. In der Regel wurden zwei bis
fünf Verstorbene in einer Grabgrube beigesetzt, Einzelbestattungen konnten
nur fünfmal nachgewiesen werden. Die Reste von einfachen Holzsärgen ließen
erkennen, dass oft nur ein Sarg verwendet wurde, in dem eingelegte Bretter die
Toten voneinander trennten.

Die Beigaben
Die Mehrzahl der am Soldatenfriedhof bestatteten Verstorbenen dürfte nackt in
ein Leichentuch6 gewickelt oder nur mit einem Hemd bekleidet begraben wor-
den sein. Lediglich in 15 (Grab 8, 10, 12, 33, 41, 42, 48, 53, 57, 61, 81, 93, 98,
109, 118) der insgesamt 141 freigelegten Grabgruben mit Mehrfachbestattun-
gen von in Summe 393 Individuen wurden religiöse Beigaben oder Trachtbe-
standteile bzw. Reste des Totengewandes gefunden (Abb. 1). In den
Gräbern 48, 57, 61 und 109 waren je zwei Verstorbene beigesetzt. Zumeist la-
gen jedoch drei Skelette in einer Grabgrube (Gräber 8, 10, 12, 33, 42, 53, 81,
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93, 98, 118), nur in Grab 41 waren vier Verstorbene bestattet worden. Die Zu-
ordnung von Beigaben zu einem Individuum ist allerdings nur in drei Fällen
möglich (Grab 81/Individuum 3, Grab 93/Individuum 1, Grab 98/Individuum 3).
Der Erhaltungszustand der Funde ist schlecht. Bei den meisten Medaillen sind
Umschriften und Details, fallweise sogar ganze Motive durch Korrosion ver-
schwunden.

Devotionalien
Sieben Gräber zeichnen sich durch die Beigabe von Devotionalien, zumeist ein-
zelne Medaillen, aus. Eine Ausnahme ist Grab 8, aus dem zwei Medaillen und
Teile eines Rosenkranzes geborgen wurden. Auffällig ist das Fehlen von
Kreuzen.

Abb. 1: Lageplan der Gräber mit Beigaben. (Plan: N. Piperakis/Ch. Ranseder)
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Rosenkranz
Aus Grab 8 konnten von einem gekettelten Rosenkranz 28
kleine Avekugeln und drei große Paternosterkugeln aus
Bein, die zum Teil noch auf Stabösen aus Draht aufgezo-
gen waren, geborgen werden. Eine kleine Perle aus Blei
und eine metallene Halbschale mit anhaftender Drahtöse
dürften ebenfalls zu dieser Gebetszählschnur gehört ha-
ben (Taf. 1 Grab 8,4).
Im 18. Jahrhundert bestand der Rosenkranz, dessen Ent-
wicklung bereits im 17. Jahrhundert abgeschlossen war,
in der Regel aus fünf mal zehn Ave-Maria-Perlen, getrennt
von Paternoster-Perlen. Am herabhängenden Ende be-
fanden sich drei Tugendperlen, zwei weitere Paternoster-
Perlen und das � im 19. Jahrhundert aus der Mode ge-
kommene � Credokreuz. Als Abschluss diente zumeist
ein Kreuz, das die im 17. Jahrhundert beliebte Medaille
ablöste. Darüber hinaus ergänzten Anhänger und Einhän-
ger das Ensemble. Der Rosenkranz spielte nicht nur eine
bedeutende Rolle in der christlichen Andachts- und Ge-
betspraxis, sondern war auch als Zeichen der Zugehörig-
keit zur katholischen Kirche, symbolträchtige Gabe,
Amulett und aussagekräftiges Schmuckstück von Bedeu-
tung. Nicht zuletzt ließen die Materialien, aus denen er ge-
fertigt war, Rückschlüsse auf Vermögen und Status zu. Die
Masse der Rosenkranzperlen bestand allerdings aus Holz
oder Bein, das auch gefärbt sein konnte. Im 18. Jahrhun-

dert wurden oft Glasperlen verwendet.7 Die Fragmente des Rosenkranzes aus
Grab 8 können wohl als Beispiel für die von den Paternosterern hergestellte
Massenware angesehen werden, die von Paternosterhändlern8 und Straßen-
verkäufern (Abb. 2)9 vertrieben wurde.

Medaillen
Von den insgesamt sieben Medaillen zeigen vier eine Darstellung Marias. Die
Marienwallfahrt wurde im Zuge der Gegenreformation von der Kirche und
den Habsburgern, die Maria als Magna Mater Austriae zur Schutzpatronin er-
koren hatten, gefördert. Das Wallfahrten fand großen Anklang bei der Bevölke-
rung, die als Andenken fleißig Devotionalien erwarb, geriet aber zunehmend ins
Kreuzfeuer der Kritik. Kaiser Joseph II. (1741�1790) schränkte ab dem Beginn
der 1770er Jahre schließlich das Wallfahrtswesen rigoros ein.10

In Grab 48 lag eine ovale Wallfahrtsmedaille aus Silber, die das Gnadenbild von
Mariazell zeigt (Taf. 2 Grab 48,1). Mariazell in der Steiermark ist seit der zweiten
Hälfte des 17. Jahrhunderts der bedeutendste österreichische Wallfahrtsort
und gab über 600 verschiedene Wallfahrtsmedaillen aus.11 Auf dem Exemplar
aus der Marchettigasse ist Maria ganzfigurig im Prunkgewand dargestellt, zwei
schwebende Engel halten die Krone über ihr Haupt. Am Arm trägt sie das
ebenfalls bekrönte Jesuskind. Die andere Seite der Medaille zeigt den hl. Jo-

Abb. 2: Johann Christian Brand, �Betenkrämer�, 3. Auflage 1798. (Wien
Museum, Inv.-Nr. 97.225/40)
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hannes von Nepomuk, dessen Verehrung von den Gegenreformatoren beson-
ders gefördert wurde.12 Um 1350 geboren wurde er als Generalvikar der Erz-
diözese Prag in die Auseinandersetzungen zwischen Erzbischof Johannes von
Jenstein und König Wenzel IV. hineingezogen und schließlich 1393 gefangen
genommen, gefoltert, von der Karlsbrücke in die Moldau geworfen und so er-
tränkt. Schon bald nach seinem Tod als Märtyrer verehrt, war er als Schutzpat-
ron in Österreich, Böhmen, Mähren und Süddeutschland überaus beliebt. Die
Heiligsprechung erfolgte jedoch erst 1729. Johannes von Nepomuk wurde
nicht nur bei einer Bedrohung durch Wasser angerufen. Auch wer seinen guten
Ruf durch üble Nachrede gefährdet sah, konnte den Heiligen um Hilfe bitten.13

Eine prächtige runde Medaille mit der Abbildung der Krönung Mariens durch
die Heilige Dreifaltigkeit auf der einen und den Arma Christi, der Heiliggeisttaube
sowie der Inschrift PAS � CHRIS � � SALV � NOS � auf der anderen Seite fand
sich in Grab 109 (Taf. 3). Insgesamt sind acht Leidenswerkzeuge abgebildet:
Geißelsäule und Leiter, einander X-förmig kreuzend, mit Schweißtuch der Vero-
nika im Zentrum, Laterne, drei Würfel, ungenähter Rock, Hahn und Kanne.
Über ihnen schwebt die Taube des Hl. Geistes. Die Darstellung der Arma Chris-
ti diente als Andachts- und Heilsbild, das unter anderem vor einem unvorberei-
teten Tod schützen sollte.14 Eine vergleichbare Medaille, die mit der
Kreuzbruderschaft in St. Blasius/Salzburg in Zusammenhang gebracht wird,
findet sich als Anhänger auf einem an den Anfang des 19. Jahrhunderts datier-
ten Rosenkranz aus dem Bestand des Dommuseums in Salzburg.15

Zwei Medaillen stammen aus Grab 8. Die größere der beiden zeigt die bekrönte
Maria im Prunkgewand (Taf. 1 Grab 8,1). In ihrer rechten Hand hält sie ein Zep-
ter, auf dem linken Arm sitzt das mit Prunkgewand und Krone ausgestattete
Kind. Zwei Engelchen stehen zu Seiten Marias, halb versteckt hinter ihrem
Rock. Von einer Strahlen-Wolken-Aureole sind noch einige Wolken erkennbar,
der Rest fiel � ebenso wie eine etwaige Umschrift � der Korrosion zum Opfer.
Es dürfte sich um das Gnadenbild von Einsiedeln (Schweiz, Kanton Schwyz)
handeln. Als weiteres Indiz kann die Darstellung des hl. Michael im Kampf ge-
gen den Teufel auf der anderen Seite der Medaille gesehen werden. In einer
Hand hält der unter anderem als Patron der Soldaten fungierende Heilige eine
Waage, die auf seine Aufgabe als Seelenwäger beim Jüngsten Gericht hin-
weist. Die Medaille entspricht damit dem in vielen Varianten hergestellten
�Typ 3: Gnadenbild mit Behang/hl. Michael (= Typ 6 Michael)� nach Stefan
Fassbinder, der auch anmerkt, dass Heiligenmedaillen kaum von Bruder-
schaftsabzeichen zu trennen seien.16 In Einsiedeln wurden Wallfahrtsandenken
mit dem Bild des Erzengels ab 1721 verkauft.17

Ebenfalls in Grab 8 lag eine kleine ovale Medaille (Taf. 1 Grab 8,3) mit der Dar-
stellung des hl. Antonius von Padua und dem vor ihm stehenden Jesuskind.
Als Helfer in allen Notlagen gesehen, soll der hl. Antonius unter anderem Solda-
ten in Kriegsnot beistehen.18 Umseitig geben die Reste einer Umschrift
(S � PETR � � REGAL �) einen Hinweis auf die Identität des abgebildeten Heiligen.
Es handelt sich um den spanischen Franziskaner-Observanten Petrus Regala-
do (* um 1390 in Valladolid,  1456 in La Aguilera bei Burgos), der 1749 heilig-
gesprochen wurde.19
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Eine ovale Medaille aus Grab 53 zeigt auf der Vorderseite
Maria in Halbfigur (Taf. 2 Grab 53). Sie deutet mit der rech-
ten Hand auf das Jesuskind, das auf ihrem linken Arm sitzt.
Ein Bezug zu einem bestimmten Gnadenbild lässt sich auf-
grund des Verlusts von Umschrift und Detailzeichnung
durch die starke Korrosion jedoch nicht mehr herstellen.
Eine vergleichbare Mariendarstellung (Typus der Hodege-
tria), die Madonna von Pötsch, befindet sich im Wiener
Stephansdom. Das Gnadenbild wurde 1697 aus dem un-
garischen MÆriapócs nach Wien übertragen, nachdem aus
den Augen Marias Tränen geflossen waren.20 Auch die
sehr beliebte Schwarze Madonna aus Tschenstochau
(Cze‚ stochowa, Polen) entspricht diesem Typus und wird
auf Wallfahrtsmedaillen abgebildet.21 Auf der etwas besser
erhaltenen Rückseite der Medaille aus der Marchettigasse
lässt sich durch Reste einer Umschrift der hl. Joseph �
ebenfalls in Halbfigur, mit Lilie und dem Jesusknaben �
identifizieren. Der hl. Joseph, dessen Kult von den Habs-
burgern seit Beginn des 17. Jahrhunderts vehement
gefördert wurde, galt als Universalpatron mit volkserziehe-
rischem Potenzial. Dank der ihm zugeschriebenen ausge-
zeichneten Fürsprachemöglichkeiten wurde er gerne um
Schutz in Kriegs-, Hungers- und Pestnot gebeten.22

Einer der Toten in Grab 93 besaß eine Bruderschaftsme-
daille mit der Abbildung des sogenannten ˜hrenkreuzes
sowie der fünf Wunden Christi (Taf. 3 Grab 93). Sie wies
ihren Träger als Mitglied der Bruderschaft der allerheiligs-
ten fünf Wunden Christi Jesu aus, die mit dem in der Kirche
der Trinitarier in der Alser Straße23 aufgestellten �˜hren-
kreuz� verbunden war24. Eine identische, besser erhaltene
Medaille kam bei der Ausgrabung im Bereich der Sensen-

gasse am Neuen Schottenfriedhof zutage.25 Der Legende nach wurde das
spätmittelalterliche Kruzifix bei Hermannstadt (Rumänien) zu seinem Schutz
vergraben und erst 1699 dank einer über dem Versteck wachsenden, unge-
wöhnlich großen Kornähre wieder aufgefunden. 1708 gelangte das Kreuz nach
Wien, wo es in der Kirche der Trinitarier aufgestellt wurde. Im Volksmund erhielt
es den Namen �˜hrenkreuz� durch einen im 18. Jahrhundert angebrachten,
�nach Art einer Kornähre zusammengeflochtenen Palmzweig�26, der auf die Le-
gende anspielte. Besuche von Angehörigen des Hofes, Festakte, großzügige
Ablässe und Andachtsbildchen mit grafischen Darstellungen des � dank zahl-
reicher Gebetserhörungen � als wundertätig geltenden Kreuzes sollten dessen
Bekanntheitsgrad und Beliebtheit steigern (Abb. 3). Sogar �kleine Schleier�, mit
denen das Kreuz berührt wurde, waren erhältlich und fanden im von Krankhei-
ten geplagten Volk als �heilsame Pflaster� Verwendung.27 Auf der Rückseite der
Medaille spielen das von einer Dornenkrone umwundene flammende Herz, aus
dem oben ein Kreuz wächst, Füße und Hände auf die fünf Wunden Christi an.

Abb. 3: Andachtsbild mit dem sogenannten ˜hrenkreuz, das 1708 in der
Kirche der Trinitarier in der Alser Straße aufgestellt wurde, 2. Hälfte 18.
Jahrhundert. (Österreichisches Museum für Volkskunde, Inv.-Nr.
AÖMV/14.410)
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Von der ursprünglichen Umschrift (SIGN � CONFRAT � VVLN � IESV �

XPTI � VIEN � 1729)28 lassen sich nur noch die Buchstaben C, O, T und L ent-
ziffern. Die Bruderschaft der allerheiligsten fünf Wunden Christi Jesu ging 1728
aus einer 1721 gegründeten Gesellschaft mit dem Namen �Liebesversamm-
lung� hervor.29 Sie bestand bis zur Aufhebung aller Bruderschaften zugunsten
jener �der thätigen Liebe des Nächsten� durch Kaiser Joseph II. im Jahr 1783.30

Einer Ordnung aus dem Jahr 1781 ist zu entnehmen, dass � bemüht um die
�Erlangung eines glückseligen Endes� � für Mitglieder Messen gelesen und Ro-
senkränze gebetet wurden. Weiters gab es jeden Nachmittag eine Bruder-
schaftspredigt und zahlreiche Ablässe. Im Mai fand das von Musik begleitete
�Hauptfest der Erfindung des heiligen Kreuzes� statt, im September beging
man das Fest der Kreuzerhöhung. Als erster Schutzpatron fungierte Andreas,
als zweiter Thomas.31 Großen Anklang fand jedes Jahr zu Maria Himmelfahrt
die Wallfahrt nach Maria Enzersdorf.32

Rätsel gibt der gezackte Anhänger aus Grab 12 auf (Taf. 1 Grab 12). Handelt
es sich vielleicht ebenfalls um die Medaille einer Bruderschaft der fünf Wunden
Jesu Christi? Trotz der starken Korrosion sind in seinem unteren Teil, von einem
ovalen Rahmen umgeben, noch das Herz im Strahlenkranz, Füße und Hände
zu erkennen. Auf der anderen Seite dürfte ein Heiliger in Halbfigur, in der Hand
ein über die Schulter geführtes Objekt, dargestellt sein. Die das Medaillon um-
fassenden sechs Zacken in Zweiergruppen erinnern an ein achtspitziges Kreuz
(Malteserkreuz), jedoch verschmilzt dessen oberer Kreuzbalken mit dem stern-
förmigen Teil des Anhängers, an dem sich die Aufhängeöse befindet.

Kapsel mit Klosterarbeit
Die einseitig verglaste, metallene Kapsel mit Klosterarbeit aus Grab 33 besitzt
keine Öse (Taf. 1 Grab 33). Sie wurde vermutlich ursprünglich in einem Stoff-
beutel am Körper getragen. Die Materialien der einzelnen Bestandteile der in
dem kleinen Behälter montierten dreidimensionalen Collage lassen sich bis
auf einige textile Fragmente nicht mehr identifizieren. Die Anordnung der Ele-
mente erscheint asymmetrisch, dies kann jedoch auf den Erhaltungszustand
zurückzuführen sein.
In der Literatur werden vergleichbare Behältnisse als Reliquienkapsel33 oder
Reisesegen34 angesprochen. Die hauptsächlich in Frauenklöstern angefertig-
ten Klosterarbeiten � Kunsthandwerke aus Gold- und Silberdrähten, leoni-
schen Fäden (Lahnfäden), Seide, Gaze, Perlen, Pailletten, Metallfolie, Glas-
und (Halb-)Edelsteinen, Papier etc. � erlebten im 17. und 18. Jahrhundert eine
Blütezeit.35 Den am Körper getragenen Kapseln wurden, dank der eingearbei-
teten Reliquienpartikel, schützende Kräfte zugeschrieben. So sollten sie unter
anderem Jäger und Soldaten vor tödlichen Kugeln bewahren.36

Trachtbestandteile/Reste des Totengewands
Gewandverschlüsse, darunter ein Paar Manschettenknöpfe, stammen aus sie-
ben Gräbern. Der Ring in Grab 41 kann als persönliches Schmuckstück gewer-
tet werden. Zwei Nadelschäfte und drei Doppelnadel-Knopf-Kombinationen
dürften ausschließlich im Zusammenhang mit der Totentoilette und der Drapie-
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rung/dem Feststecken von Textilien um den Verstorbenen bzw. als Schmuck
von Leichentuch oder -sack zu sehen sein.

Nadelfragmente
Zwei abgebrochene Nadelschäfte konnten aus Grab 42 geborgen werden (Taf.
2 Grab 42,2�3). Nadeln dienten zur Drapierung des Totenhemds bzw. zum Zu-
sammenhalten eines Leichentuchs.

Knöpfe mit christlichen Motiven
In Grab 10 befanden sich drei Metallknöpfe mit einer plattenförmigen Öse (Taf.
1 Grab 10,1�3). Zwei davon sind mit einer Darstellung der Kreuzigung verziert,
der dritte zeigt die Halbfigur Marias, die das Jesuskind in den Armen hält. Die
zarten Knöpfe sind mit ihren Ösen auf dickem Draht aufgefädelt, der einer Haar-
nadel ähnlich U-förmig gebogen ist. Mit diesen geschmückten �Doppelnadeln�
war entweder die textile Umhüllung des Toten festgesteckt oder sie verliehen
den als religiöse Beigabe gedachten Knöpfen Halt auf einem leinenen Sack,
in den der Tote � wie es Kaiser Joseph II. schließlich forderte37 � eingenäht
war. Die an den Knöpfen anhaftenden, um die Ösen gebauschten Textilreste
weisen auf ein feines Leinengewebe in Leinwandbindung hin.
Geprägte Scheiben aus Bronzeblech, jedoch ohne Ösen oder Befestigungslö-
cher, sind aus einem in das 18. Jahrhundert datierten Grab und weiteren ge-
störten Gräbern in der Propsteikirche von Jülich (Deutschland) bekannt
geworden und werden als �Schauknöpfe für das Totengewand� interpretiert.38

Häkchen
Aus Grab 98 kommt ein Gewandhäkchen, dessen Gegenstück fehlt (Taf. 3
Grab 98,1).

Abb. 4: Abfall von der Beinknopferzeugung. (Foto: Ch. Ranseder)
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Knöpfe
Fünf einfache Knöpfe aus Bein mit profilierter Oberseite stammen aus Grab 98
(Taf. 3 Grab 98,2�6). Je ein Doppelknopf, ebenfalls aus Bein, wurde in Grab 57
und Grab 61 gefunden (Taf. 2 Grab 57 und Grab 61,3).
Beinknöpfe wurden von den Drechslern/Beindrehern zumeist aus Rinderkno-
chen gefertigt (Abb. 4). Zum Einsatz kamen sie bevorzugt als Verschlüsse
von Hemden, da sie � im Gegensatz zu metallenen Knöpfen � trotz häufigen
Waschens der Unterwäsche nicht rosteten und daher den Stoff nicht verfärben
konnten. Auch als Hosenverschluss fanden Beinknöpfe Verwendung, wie eine
Hose in der Sammlung des Württembergischen Landesmuseums Stuttgart
zeigt.39

Die flachen Knöpfe aus der Marchettigasse weisen je fünf, in einem Quincunx
angeordnete Annählöcher auf. Ein vergleichbarer, �Barock� datierter Beinknopf
wurde im Stift Altenburg gefunden,40 ein weiterer kam in der Johann Krame im
Revier Falkenstein bei Schwaz,Tirol zutage.41 Vor allem im 18. Jahrhundert zei-
gen Wäscheknöpfe aus Bein eine große Bandbreite an Lochungen.42 Die fünf-
löchrige Variante wurde noch bis weit in die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts
hergestellt.43 Diese Anzahl und Anordnung der Löcher war jedoch nicht auf
Beinknöpfe beschränkt, sondern ist auch an Knöpfen der Oberbekleidung zu
beobachten: So kamen zum Beispiel bei Ausgrabungen an der Stelle des alten
Rathauses im ehemaligen Palais JabBonowski in Warschau Blechknöpfe mit
fünffach gelochtem Holzkern (Dm 2,1�2,3 cm) zutage, die in das letzte Viertel
des 18. Jahrhunderts bis zum beginnenden 19. Jahrhundert datiert werden.44

Die zwei glatten Doppelknöpfe aus Bein dürften ebenfalls als Verschluss von
Hemd oder Hosenlatz gedient haben. Am Neuen Schottenfriedhof45 traten
derartige Knöpfe � wie in der Marchettigasse � als Einzelstücke auf. Die nahe-
liegende Vermutung, es könne sich um Manschettenknöpfe handeln, kann also
nicht bestätigt werden.
Die als Massenware produzierten metallenen Scheibenknöpfe, von Johann
Georg Krünitz als platte Knöpfe bezeichnet46, dürften in Wien �Blattelknöpfe�
geheißen haben.47 Sie wurden entweder vollständig oder in Teilen, die an-
schließend zusammengelötet wurden, gegossen. Es konnten jedoch auch
aus Blech ausgestanzte Metallscheiben mit angelöteten Ösen versehen wer-
den.48 Im Fundmaterial aus dem Friedhof in der Marchettigasse sind beide Her-
stellungsarten vertreten. Die beiden unverzierten Scheibenknöpfe aus Grab 8
und Grab 81 besitzen eine angelötete rundstabige Öse (Taf. 1 Grab 8,5 und
Taf. 3 Grab 81). Der mit einem fünfarmigen Wirbel (stilisierten Sonnenmotiv?)
verzierte Scheibenknopf aus Grab 42 ist ein Vollguss, seine als Platte ausgebil-
dete Öse wurde nachträglich mit einem Loch versehen (Taf. 2 Grab 42,1).49

Bei den zwei schwarzen Glasknöpfen aus Grab 61 (Taf. 2 Grab 61,1�2), deren
Metallösen sich nicht erhalten haben, handelt es sich mit großer Wahrschein-
lichkeit um Proterobas-Glas aus dem Fichtelgebirge/Bayern. Das in diesem
Gebiet anstehende Gestein Proterobas schmilzt ohne weitere Zusätze und
lässt sich wie Glas formen, jedoch nicht blasen.50 Es wurde daher hauptsäch-
lich zu Knöpfen und Rosenkranz-Perlen verarbeitet51, die bis in die Türkei, nach
Russland und Westindien verhandelt wurden.52 Vergleichbare Knöpfe kamen
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auch in Gräbern anderer Wiener Friedhöfe zutage, so zum Beispiel in einem
Grab des von 1765 bis 1784 genutzten Neuen Schottenfriedhofs53 und in
mehreren Gräbern des Friedhofs um die Kalvarienbergkirche in Hernals, auf
dem vom späten Mittelalter bis 1786 bestattet wurde54.

Manschettenknöpfe
Aus Grab 118 konnte ein Paar Manschettenknöpfe geborgen werden (Taf. 3
Grab 118,1�2). Sie bestehen aus bemaltem, opakem, weißem Glas und zeigen
Darstellungen von Gesichtern. Nahezu identische Knöpfe wurden ebenfalls im
Fichtelgebirge/Bayern hergestellt.55 Die �milchweißen opalartigen� Exemplare
zählten laut Frieda Maria Veh zu den teuersten der hier hergestellten Knöpfe.56

Die Entwicklung des Manschettenknopfes ist eng mit der Geschichte des Hem-
des verbunden. Das ˜rmelbündchen des neuzeitlichen Hemdes wurde zu-
nächst am Handgelenk mit einem Band zusammengefasst, als dekorativer
Abschluss diente zumeist eine mehr oder weniger breite, oft abnehmbare Rü-
sche.57 Im 17. Jahrhundert wurde das Bändchen allmählich vom Knopf bzw.
von einem durch bewegliche (Ketten-)Glieder verbundenen Paar gleicher
Knöpfe (= Manschettenknopf, cufflink) verdrängt.58 Bis zum Ende des 18.
Jahrhunderts hat sich in der Kleidung des Alltags die einfache Hemdmanschet-
te durchgesetzt. Der Manschettenknopf, wie wir ihn noch heute kennen, wurde
als dekorativer ˜rmelverschluss allgemein gebräuchlich59, seine Popularität er-
lebte jedoch in der Folgezeit Höhen und Tiefen.

Fingerring
Bei dem schlichten Metallring aus Grab 41 handelt es sich um ein durchbro-
chen gearbeitetes Band, das abwechselnd mit gegenständigen Voluten und
Kerben verziert ist (Taf. 2 Grab 41). Ob er ausschließlich als Schmuckstück
diente oder für seinen Träger auch eine symbolische Bedeutung (zum Beispiel
als Freundschafts-, Verlobungs- oder Ehering) besaß, bleibt im Dunkeln. Ein
ähnlicher Ring mit Volutenornament stammt vom Neuen Schottenfriedhof.60

Textilreste
Der größeren der beiden Medaillen aus Grab 8 haftete ein Geweberest aus Lei-
nen in Leinwandbindung an (Taf. 1 Grab 8,2). Die Dichte beträgt auf einem
Quadratzentimeter 16 Kett- und 14 Schussfäden, die Fadenstärke liegt bei
ca. 0,4�0,7 mm. Kette und Schuss bestehen aus Z-Garn. Das Fragment dürfte
von einem Hemd stammen, da in diesem Grab auch ein Metallknopf vorhan-
den war.
Zwei textile Fragmente können Grab 48 zugeordnet werden (Taf. 2 Grab 48,2�
3). Es handelt sich dabei nahezu ausschließlich um Schussfäden, ca. zwölf
Stück pro cm, in losem Verband. Die Fadenstärke des S-Garns aus Wolle be-
trägt ca. 0,3�0,6 mm. Auf dem Fragment mit Webkante sind spärliche Reste
von Kettfäden auszumachen, die eine Leinwandbindung vermuten lassen.
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Zusammenfassung
Wien war eine ungesunde Stadt. Dennoch kamen Menschen aus Nah und
Fern, weil sie sich hier Arbeit und ein besseres Leben versprachen. Armut,
schlechte Wohnverhältnisse, Hunger und Krankheiten waren das Los der
Mehrheit der Bevölkerung.61 Zur wachsenden Schar der Armen gesellten sich
aus der Armee ausgeschiedene oder desertierte Soldaten und invalide Ve-
teranen.62

Ihren im Heer verbliebenen Kameraden ging es wenig besser. Die Belegung
des Friedhofs in der Marchettigasse fiel in eine Periode des Friedens, in der
es für das stehende Heer � mit Ausnahme des Bayerischen Erbfolgekrieges
(1778�1779) � kaum Aufgaben gab. In Wien waren laut Ignaz de Luca
(1746�1799) 12.283 Soldaten stationiert, unter Einbeziehung von Oberzeug-
amtspersonal, Verpflegamtspersonal, Bombardementcorps sowie der Militär-
frauen und -kinder kommt er auf 16.000 Personen.63 Die Lebensbedingungen
in den Kasernen waren erbärmlich,64 die medizinische Versorgung sowohl in
Kriegs- als auch in Friedenszeiten mangelhaft. Davon zeugen auch die 58 an-
thropologisch untersuchten Skelette vom Soldatenfriedhof, an denen � oft
bereits verheilte � Läsionen, Infektionskrankheiten und Mangelernährung nach-
gewiesen werden konnten.65 Wie es um die psychische Gesundheit der aus
der einfachen Bevölkerung rekrutierten gemeinen Soldaten bestellt war, bleibt
ungewiss. Vielleicht suchten sie Trost und Heil im (Volks-)Glauben. Geht man
davon aus, dass Rosenkranz, Medaillen und Reliquienkapseln bereits zu Leb-
zeiten getragen wurden, scheinen die wenigen religiösen Beigaben in den Grä-
bern aus dem ehemaligen Militärfriedhof im Bereich der Marchettigasse darauf
hinzuweisen. Auffällig ist, dass über die Marienverehrung hinaus eine Wahl zu-
gunsten Heiliger, Motive und Objekte getroffen wurde, die Schutz vor Kugeln
und einem unvorbereiteten Tod sowie in Notlagen/Kriegsnot versprachen. Au-
ßerdem war es sicher schon im Österreich des 18. Jahrhunderts eine gute
Idee, sich mit Hilfe eines Heiligen gegen üble Nachrede zu wappnen. Die Angst
vor dem Tod war begleitet von der Sorge um das Seelenheil. Die Zugehörigkeit
zu einer Bruderschaft brachte, neben sozialen Kontakten und gemeinschaftli-
chen Erlebnissen, Ablässe zu Lebenszeit sowie die Gewissheit, dass auch für
verstorbene Mitglieder Messen gelesen wurden. Bezüglich der auf dem Solda-
tenfriedhof mit Beigaben zur letzten Ruhe gebetteten Verstorbenen ließe sich
also eine, von dem zutiefst menschlichen Wunsch nach bestmöglicher Absi-
cherung motivierte, berufs-/situationsspezifische Wahl der Devotionalien kon-
statieren. Für allgemeingültige Aussagen zu einer schichtspezifischen
Frömmigkeitsgeschichte ist die Zahl der religiösen Beigaben jedoch zu klein.
Abgesehen von den heute nicht mehr nachvollziehbaren persönlichen Vorstel-
lungen und Hoffnungen der Verstorbenen führt die zeitliche Distanz zum Verlust
von Bedeutungsebenen, die sich den Menschen des 18. Jahrhunderts ohne
weitere Erklärungen erschlossen haben. Als selbstverständliche Praxis erach-
tete Handlungen, darunter jene im Umgang mit dem toten Körper, blieben in
der Regel im Detail undokumentiert. An die Totentoilette erinnern im Fundma-
terial nur noch Nadelfragmente und Verschlüsse aller Art sowie die spärlichen
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Textilreste. Der Ring kann, jeglicher sozialer Konnotation verlustig gegangen,
lediglich als persönliches Schmuckstück gesehen werden.
Auch das Fehlen von Beigaben in der Mehrzahl der Gräber lässt Interpreta-
tionsspielraum. Ist dieser Umstand als Indikator für die Gepflogenheiten in
einem staatlichen Institut des 18. Jahrhunderts oder als das religiöse Bekennt-
nis des Bestatteten zu werten? Steht die Beigabenlosigkeit in Zusammenhang
mit dem militärischen Rang? War der Verstorbene zu arm? Oder fehlten einfach
liebevolle Angehörige oder Freunde, die auf die Mitgabe privater Gegenstände
achteten? Kann der Verzicht auf jegliche Hinweise zur Person gar als Sieg der
Vernunft über die Emotion gewertet werden? Diese und ähnliche Fragen sind
letztlich mit der Archäologie nicht zu klären, zumal es ungewiss bleibt, ob tat-
sächlich keine Beigaben ins Grab gelegt wurden oder ob einst vorhandene Ge-
genstände den schlechten Erhaltungsbedingungen zum Opfer fielen66 und
spurlos verschwanden.

Katalog
Grab 8

Wallfahrtsmedaille (Taf. 1 Grab 8,1)

Bronze, stark korrodiert; rund; Dm 26,7 mm, Gewicht: 4,12 g
Queröse oben mit Ring und anhaftendem Kettenglied aus Draht, Längsöse unten mit Resten ei-
nes Rings, Knubben rechts und links. Av: Maria im Prunkgewand mit Zepter in ihrer rechten
Hand, auf ihrem linken Arm das Jesuskind im Prunkgewand, beide bekrönt (Gnadenbild von Ein-
siedeln?), zuseiten des Gnadenbildes zwei Engel, Reste einer Strahlen-Wolken-Aureole, Strich-
rand. Rv: [&] ONST [&], Rest der Umschrift nicht lesbar, geflügelter hl. Michael, ausschreitend
mit nach rechts gewandtem Körper, in seiner rechten Hand vermutlich Schwert, in seiner linken
Waage haltend, zu seinen Füßen weitere liegende Figur, Strichrand.
Inv.-Nr. MV 105.445/1

Anhaftender Geweberest (Taf. 1 Grab 8,2)

Leinen, Leinwandbindung; Dichte/cm2 16 Kett- und 14 Schussfäden, Z-Garn für Kette und
Schuss, Fadenstärke ca. 0,4�0,7 mm, Stoff verzogen, grün verfärbt durch anliegendes Metall.
Inv.-Nr. MV 105.445/2

Medaille (Taf. 1 Grab 8,3)

Bronze; oval; 15,1618,5 mm, Gewicht: 3,29 g
Queröse mit Ring aus Draht. Av: S � A � D � P �, hl. Antonius von Padua in Halbfigur nach links, vor
ihm das stehende Jesuskind. Rv: S � PETR � � REGAL �, hl. Petrus Regalado in Halbfigur nach
rechts.
Inv.-Nr. MV 105.445/3

Bestandteile eines gekettelten Rosenkranzes (Taf. 1 Grab 8,4)
28 kleine (L 4,5�6,5 mm, Avekugeln) und 3 große (L 8 mm, Paternosterkugeln) Beinperlen, zum
Teil noch aufgezogen auf Kettengliedern aus Metall (Bronzedraht, Dm 0,5�1 mm, der an seinen
Enden zu Ösen gebogen ist), 1 Bleiperle (Dm 8 mm, D-förmiger Querschnitt 261 mm), 1 Halb-
schale aus Metall (oval verformt, Dm 6,5�8 mm) mit anhaftender Drahtöse.
Inv.-Nr. MV 105.445/4

Unverzierter Scheibenknopf (Taf. 1 Grab 8,5)

Bronze; flache, runde Platte mit angelöteter, rund geformter Öse aus rundstabigem Draht; Dm
14 mm, Plattenstärke 0,8 mm, Draht-Dm 1,5 mm; Gesamt-H 8 mm, Gewicht: 1,05 g
Inv.-Nr. MV 105.445/5
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Grab 10

Drei Knöpfe mit durch das Öhr geführter �Doppelnadel� und auf der Rückseite anhaftenden Textil-

resten (Taf. 1 Grab 10,1�3)

Bronze, gegossen? Scheibenknöpfe mit auf der Rückseite leicht aufgebogenen Rändern; Dm 16,
15,5 u. 16,1 mm, Stärke 0,6�0,9 mm, Gewicht: 0,62, 0,78 u. 0,65 g
Av: auf zwei Knöpfen Darstellung Christus am Kreuz, auf einem Knopf Halbfigur Marias mit dem
Jesuskind am Arm. Rv: Öse als Platte, in die nachträglich ein Loch gebohrt wurde, ausgeführt,
durch die Öse wurde ein Draht (Dm bis 1 mm) geführt, der � einer Haarnadel ähnlich � U-förmig
gebogen ist, seine beiden Enden bildeten folglich eine �Doppelnadel�.
Inv.-Nr. MV 105.446/1�3

Grab 12

Anhänger (Taf. 1 Grab 12)

Bronze, stark korrodiert; gezackt (unten ovales Medaillon mit ursprünglich sechs Zacken in Zwei-
ergruppen, oben rund mit sechs Zacken und Öse, durch einen Steg verbunden), Längsöse; H
(max.) 40 mm, B (max.) 28 mm, Gewicht: 5,75 g
Av: Halbfigur eines Heiligen nach links, in der Hand über die Schulter geführtes Objekt, darüber
Taube des Hl. Geistes (?). Rv: fünf Wunden Christi (Herz im Strahlenkranz, Füße, Hände) in ovaler
Umrandung.
Inv.-Nr. MV 105.447

Grab 33

Kapsel mit Klosterarbeit unter Glas (Taf. 1 Grab 33)

Bronze; 42,3635,55 mm, H (max.) 11 mm, Gewicht: 17,00 g
Ovaler Behälter, einseitig verglast, darin dreidimensionale Materialcollage (Klosterarbeit).
Inv.-Nr. MV 105.460

Grab 41

Fingerring (Taf. 2 Grab 41)

Bronze; Dm 19,8 mm, Querschnitt rechteckig 1�1,162,5�3,5 mm, Gewicht: 1,32 g
Durchbruchsarbeit
Inv.-Nr. MV 105.461

Grab 42

Verzierter Scheibenknopf (Taf. 2 Grab 42,1)

Bronze, gegossen; runde Platte verziert mit fünfarmigem Wirbel (stilisiertes Sonnenmotiv?), Öse
als Platte, in die nachträglich ein Loch gebohrt wurde, ausgeführt; Dm 14 mm, Plattenstärke
1�1,25 mm; Ösenquerschnitt rechteckig 1,361,2�2 mm, Gesamt-H 5,4 mm, Gewicht: 0,82 g
Inv.-Nr. MV 105.462/1

Zwei Nadelschäfte (Taf. 2 Grab 42,2�3)

Bronze; L 13 u. 14 mm, Dm 0,8�1 mm, Gewicht: 0,10 u. 0,11 g
Inv.-Nr. MV 105.462/2�3

Grab 48

Wallfahrtsmedaille Mariazell, Steiermark (Taf. 2 Grab 48,1)

Silber; oval; 27,5633,5 mm, Gewicht: 5,45 g
Queröse mit Ring. Av: S � MARIA � CELLENS �, Gnadenbild von Maria Zell, Maria und Jesuskind
bekrönt, zwei schwebende Engel halten die Krone Mariens. Rv: S � IOANN � EP � OM PAT, Knie-
bild des hl. Johannes von Nepomuk mit halblangem Pelzcape (Mozetta) und Birett, seine linke
Hand umfasst ein Kreuz, in der rechten hält er den Fuß des Kreuzes und eine Märtyrerpalme.
Inv.-Nr. MV 105.463/1

Zwei Textilfragmente (Taf. 2 Grab 48,2�3)

Nahezu ausschließlich Schussfäden, in losem Verband erhalten; Dichte ca. 12 Stück pro cm, Fa-
denstärke ca. 0,3�0,6 mm
Sehr locker gedrehtes S-Garn für Schuss, an einem Fragment Webkante bildend, auf dem Frag-
ment mit Webkante spärliche Reste von Kettfäden, die Leinwandbindung andeuten, stellenweise
anhaftende korrodierte Metallpartikel.
Inv.-Nr. MV 105.463/2�3
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Taf. 1: Beigaben bzw. Trachtbestandteile aus dem Soldatenfriedhof in der Marchettigasse. M 1:1 (Fotos: Ch. Ranseder)
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Taf. 2: Beigaben bzw. Trachtbestandteile aus dem Soldatenfriedhof in der Marchettigasse. M 1:1 (Fotos: Ch. Ranseder)
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Taf. 3: Beigaben bzw. Trachtbestandteile aus dem Soldatenfriedhof in der Marchettigasse. M 1:1 (Fotos: Ch. Ranseder)
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Grab 53

Medaille (Taf. 2 Grab 53)

Bronze, stark korrodiert; oval; 22619 mm, Gewicht: 4,61 g
Queröse mit Ring aus Draht. Av: Umschrift nicht lesbar, Maria in Halbfigur mit Jesuskind auf dem
Arm. Rv: S � IOSE, Rest der Umschrift nicht lesbar, hl. Josef in Halbfigur nach links mit Lilie und
dem Jesuskind.
Inv.-Nr. MV 105.464

Grab 57

Doppelknopf aus Bein (Taf. 2 Grab 57)

Obere Scheibe leicht aufgewölbt, untere Scheibe sehr dünn. Konzentrische Drehrillen schwach
sichtbar.
Dm obere Scheibe 15,15�15,30 mm, Stärke 0,8�2 mm; Dm in Mitte 6,29�6,54 mm; Dm untere
Scheibe 15,07�15,23 mm, Stärke 1,19�1,24 mm; Gesamt-H 8,05 mm
Inv.-Nr. MV 105.465

Grab 61

Zwei Glasknöpfe (Taf. 2 Grab 61,1�2)

Proterobas-Glas; unregelmäßig geformt, ursprünglich mit Metallöse; 13612 mm, H 7 mm und
12,7612,4 mm, H 7,8 mm, Gewicht: 1,62; 1,83 g
Inv.-Nr. MV 105.466/1�2

Doppelknopf aus Bein (Taf. 2 Grab 61,3)
Obere Scheibe leicht aufgewölbt, untere Scheibe sehr dünn. Konzentrische Drehrillen schwach
sichtbar.
Dm obere Scheibe 14,25�14,58 mm, Stärke 1,00�1,79 mm; Dm in Mitte 6,21�6,46 mm; Dm un-
tere Scheibe 14,23�14,92 mm, Stärke 1,4 mm; Gesamt-H 9,74 mm
Inv.-Nr. MV 105.466/3

Grab 81, bei Individuum 3

Unverzierter Scheibenknopf (Taf. 3 Grab 81)

Bronze; flache, runde Platte mit angelöteter, rund geformter Öse aus rundstabigem Draht; Dm
15,3 mm, Plattenstärke 0,95 mm, Draht-Dm 1,85 mm, Gesamt-H 10,6 mm, Gewicht: 1,79 g
Inv.-Nr. MV 105.467

Grab 93, bei Individuum 1

Medaille (Taf. 3 Grab 93)

Bronze, stark korrodiert; oval; 26624 mm, Gewicht: 4,94 g
Queröse. Av: Umschrift nicht lesbar, Jesus am Kreuz, am Fuß des Kreuzes �˜hre� (wundertätiges
Kreuz bei den Trinitariern in Wien = ˜hrenkruzifix). Rv: [&] CO [&] T [&] L, Rest der Umschrift
nicht lesbar, fünf Wunden Christi (Flammendes Herz von Dornenkrone umwunden im Strahlen-
kranz, daraus oben ein Kreuz hervorwachsend, Füße, Hände).
Inv.-Nr. MV 105.468

Grab 98, bei Individuum 3

Gewandhäkchen (Taf. 3 Grab 98,1)

Bronze; Drahtstärke 0,85�1 mm, Gewicht: 0,23 g
Inv.-Nr. MV 105.469/6

Fünf Knöpfe aus Bein (Taf. 3 Grab 98,2�6)

Profilierte Oberseite, geschwungene glatte Unterseite. Fünffach gelocht.
Dm 16,87�17 mm, H 5,13 mm; Dm 16,38�16,56 mm, H 4,31 mm; Dm 17,29�18,48 mm, H
3,8 mm; Dm 15,33�16,26 mm, H 4,42 mm; Dm 15,15�15,76 mm, H 4 mm
Inv.-Nr. MV 105.469/1�5
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Grab 109, Oberfläche

Medaille (Taf. 3 Grab 109)

Messing; rund; Dm 33,2 mm, Gewicht: 9,42 g
Queröse mit Rest eines Rings aus Draht. Av: Krönung Mariens durch die Heilige Dreifaltigkeit. Rv:
PAS � CHRIS � � SALV � NOS � Arma Christi (Geißelsäule und Leiter, einander X-förmig kreuzend,
mit Schweißtuch der Veronika im Zentrum, in den Zwickeln im Uhrzeigersinn: Laterne, drei Würfel,
ungenähter Rock, Hahn, Kanne) sowie Taube des Hl. Geistes.
Inv.-Nr. MV 105.471

Grab 118

Ein Paar Manschettenknöpfe mit Gesichtsdarstellungen (Taf. 3 Grab 118,1�2)

Opakes weißes Glas, rot und blau bemalt; B 15 mm, H 14,2 mm, Stärke 7 mm; B 15 mm, H
15 mm, Stärke 8 mm; B 14,8 mm, H 16,5 mm, Stärke 7 mm; B 14,7 mm, H 16,2 mm, Stärke
6,7 mm; Verbindungsglieder aus Metall (Eisen?), stark korrodiert, erh. Drahtstärke 1 mm; Ge-
wicht: 3,62 u. 3,34 g
Inv.-Nr. MV 105.472/1�2

Weitere Funde
Grab 4

Abfall von Knopferzeugung (Abb. 4)
Bein; L 133 mm, B (max.) 31 mm u. L 46 mm, B (max.) 35 mm, Dm der Bohrungen 16,6 mm;
Inv.-Nr. MV 105.443/1�2

Grab 5

2 Sargnägel

Stark korrodiert; nicht restauriert
Inv.-Nr. MV 105.444/1�2

Grab 106

1 Groschen, 1947

Inv.-Nr. MV 105.470
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und die Bestätigung einer Vermutung; Sigrid
Strohschneider-Laue für spannende Diskus-
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seien �bei den Nürnbergern� erhältlich.
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spanier) wurde am 21. November 1783 von
Kaiser Joseph II. aufgehoben. 1784 übernah-
men die Minoriten die Kirche. Zu den Trinita-
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wendeten Materialien siehe M. Schüly, Kloster-
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57 bes. 42 f.
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(Wien 1786) 566�567 (= http://alex.onb.ac.at/

cgi-content/alex?aid=hvb&datum=1784&pa
ge=3516&size=45 [11.11. 2014]).
38 M. Perse/N. Bartz, NW 1997/1038. Jü-
lich, Propsteikirche, 1998 (http://www.obib.
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39 G. Mentges (Bearb.), Auf und zu. Von
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(Stuttgart 1995) 124.
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Tirol. FÖ 42, 2003, 279�306 bes. 285 Taf.
12,7.
42 A. Wilzbach/M. Wilzbach-Wald, Knopf-
design (Frankfurt/Main 1990) 107 erwähnen
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43 C. Selheim, Das textile Angebot eines
ländlichen Warenlagers in Süddeutschland
1778�1824, Bd. 1. Veröff. Volkskde. u. Kultur-
gesch. 53 (Würzburg 1994) 368�369.
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tralnego w Warszawie [w] latach 1995�1997
[Archaeological and architectonic investiga-
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Square, Warsaw in 1995�1997]. Arch. dawnej
Warszawy 3 (Warszawa 2013) Tab. IV 1�2,
englische Zusammenfassung 220�238 bes.
229.
45 Litschauer/Pototschnig 2009, 35 Anm.
99: je ein Doppelknopf in Grab 20, Inv.-Nr.
MV 73.073/2 und Grab 28, Inv.-Nr.
MV 73.089/1.
46 J. G. Krünitz, Oekonomische Encyklopä-
die oder allgemeines System der Staats-
Stadt- Haus- und Landwirthschaft 41 (Berlin
1787) 621 s. v. Knopf (= http://www.krue
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Volkskde. 1964/1965, 97�107 bes. 104.
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57 C. W. Cunnington/Ph. Cunnington, The
History of Underclothes (New York 1992) 56�
59; 75; 99.
58 S. Jonas/M. Nissenson, Cuff Links (New
York 1991) 8�11. Ein in das ausgehende 17.
Jh. datiertes ˜rmelfragment mit Manschette
und Knopflöchern wurde bei Umbauarbeiten
im Haus Judenplatz 8 gefunden: N. Müllauer,
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39) 17 f. 152 f.
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knöpfe aus Gräbern des Neuen Schottenfried-
hofs geborgen worden: Litschauer/Pototsch-
nig 2009, 34 Abb. 28.
60 Inv.-Nr. MV 73.406 (Bef.-Nr. 306, SK
266, Fnr. 406); Krause et al. 2013, 89 Abb. 7.
61 Vocelka 2001, 323; 329; 338; 340; zu

Zuwanderung, Bevölkerungswachstum und
Überlebenschancen in Wien siehe auch
A. Weigl, Frühneuzeitliches Bevölkerungs-
wachstum. In: Vocelka/Traninger 2003, 109�
131.
62 Bis 1784 fanden invalide Soldaten und
�würdige� Arme Aufnahme im Großarmenhaus
(das spätere Allgemeine Krankenhaus) in der
Alser Gasse, das 1694�1697 eröffnet worden
war. S. C. Pils/A. Weigl, Taglöhner, Arme,
Bettler. In: Vocelka/Traninger 2003, 263�267
bes. 265 u. 267.
63 Luca 1787, 195 f.
64 Ch. Duffy, Maria Theresia und ihre Armee
(Stuttgart 2010) 83�85.
65 Binder 2008, 94 f.
66 Wie z. B. die gerne in den Sarg gelegten
Andachtsbildchen, siehe zu dieser Praxis
G. Gugitz, Das kleine Andachtsbild in den ös-
terreichischen Gnadenstätten in Darstellung,
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Archäologische Untersuchung auf dem ehemaligen
Matzleinsdorfer Friedhof in Wien

Michael Schulz

Im Mai und Juni 2013 bot sich der Stadtarchäologie Wien die Gelegenheit, Un-
tersuchungen an einem kleinen Teil des ehemaligen katholischen Matzleinsdor-
fer Friedhofs im 10. Bezirk, Landgutgasse 38 durchzuführen.1 Anlass waren
Baumaßnahmen: Auf dem zwischen der Landgutgasse und der Südbahntras-
se gelegenen Grundstück, das die Österreichische Mineralölgesellschaft (OMV)
von den Österreichischen Bundesbahnen (ÖBB) gepachtet hatte, befand sich
bis vor kurzem eine Tankstelle. Vor der Rückgabe des Grundstücks an die Ei-
gentümer musste die ober- und unterirdische Bebauung entfernt werden. Da,
bedingt durch die Nutzung, mit einer Kontaminierung zu rechnen war, musste
diese seitens des Nutzers durch Bodenabtrag und -austausch entfernt werden.
Nach dem Abbruch der Tankstellengebäude wurde begonnen, die unterirdi-
schen Einbauten wie Treibstofftanks und Abscheidebehälter der Waschanlage
zu entfernen und das kontaminierte Erdreich abzugraben. Dabei kamen Skelet-
te zutage, die zu einer Meldung an die Polizei und das Bundesdenkmalamt
führten. Ab diesem Zeitpunkt war die Stadtarchäologie Wien bei den Erdarbei-
ten vor Ort, um baubegleitend weitere Befunde dokumentieren zu können.

Geschichte
Bei den freigelegten Gräbern (insgesamt 26 Schachtgräber) handelt es sich um
Bestattungen auf dem Gelände des ehemaligen katholischen Matzleinsdorfer
Friedhofs.2 Dieser war bereits 2010 Gegenstand einer archäologischen Unter-
suchung3 sowie einer Fundbergung im Jahr 20114, die durch Aushubarbeiten
im Zusammenhang mit dem Neubau des Wiener Hauptbahnhofes veranlasst
wurden.
Der Matzleinsdorfer Friedhof ging aus einem älteren Friedhof hervor, der zum
Vorort Nikolsdorf gehörte, welcher rund um die heutige Nikolsdorfer Gasse
im 4. Bezirk lag. Dieser Nikolsdorfer Friedhof wurde vermutlich Mitte des 17.
Jahrhunderts gegründet, die ersten eindeutigen Erwähnungen von Bestattun-
gen beziehen sich auf das Pestjahr 1679.5

Da 1704 durch den Bau des Linienwalls Dorf und Friedhof getrennt wurden,
musste innerhalb des Walls ein neuer angelegt werden, der im Bereich Klie-
bergasse/Laurenzgasse lag.6 Der bisherige Nikolsdorfer Friedhof und die zuge-
hörige Kirche Maria Hilf im Bernhardstal scheinen jedoch in den Quellen des 18.
Jahrhunderts mehrfach auf, der Friedhof bestand demnach weiter.7

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts kam es im Zuge der Aufklärung auch in
Wien zu einem generellen Umdenken im Umgang mit den Toten, der letztlich
zu einer massiven Umgestaltung des Stadtbildes führte. Sensibel geworden
für die hygienischen Probleme, die ein Nebeneinander von Friedhöfen und

1 GC: 2013_04; BDA Mnr. 01101.13.02.
M. Schulz, Wien. KG Favoriten, 10. Bezirk.
FÖ 52, 2013, 402�404; ders., Wien 10, Land-
gutgasse 38. FWien 17, 2014, 239.
2 Zur Geschichte des Friedhofs: Lang
1988/1989.
3 R. Igl, Wien. 10. Bezirk, ehemaliger Süd-
bahnhof. FÖ 49, 2010, 488 f.; Ch. Blesl/
R. Igl, Der Matzleinsdorfer Friedhof. In: Ch.
Blesl et al., Zeitschienen II. Der Südbahnhof
in Wien. FÖMat A, Sonderh. 13 (Wien 2010)
50�53. Eine detaillierte Aufarbeitung dieser
Grabung ist derzeit in Arbeit: N. Mehler/R.
Weßling/M. Sindelar/M. Juritsch/M. Röcklin-
ger/K. Hansi/M. Swatek/K. Schindl/A. Soos/
M. Bartsch, Der alte Matzleinsdorfer Friedhof
in Wien (1784�1879). Der Umgang mit dem
Tod in Archäologie und Geschichte (unpubl.
Mskr. Wien 2013). Ich danke den AutorInnen
und vor allem Natascha Mehler für die Möglich-
keit, schon vorab in das Manuskript Einsicht
nehmen zu dürfen.
4 R. Igl,Wien. KG Favoriten, 10. Bezirk. FÖ
50, 2011, 447.
5 Lang 1988/1989, 99 f.
6 Lang 1988/1989, 104.
7 Lang 1988/1989, 105�108.
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Wohnhäusern im dicht verbauten städtischen Bereich verursachen konnten,
setzte Kaiser Joseph II. zu einer breit angelegten Reform des Bestattungswe-
sens an. Diese hatte neben den Bestattungsorten auch die Art der Grablegung
zum Inhalt.8 Neben der Festlegung der Kosten für Begräbnis und Trauerzere-
monie wurden in mehreren Erlässen auch sanitätspolizeiliche Vorschriften ein-
gebunden, die das Ziel hatten, die hygienischen Standards zu erhöhen. Als
erster Schritt wurde 1782 die Bestattung in Kirchengrüften verboten, mit weni-
gen Ausnahmen, wie natürlich dem Kaiserhaus selbst.9 Diese Maßnahme be-
traf nur die wohlhabenden Kreise, Adel und Klerus, die Eingriffe in das
Begräbniszeremoniell an sich galten grundsätzlich für alle Wiener Bürger. Die
Idee, Begräbnisse durch das Weglassen von Särgen, die Anlage von Schacht-
gräbern für Mehrfachbestattungen statt Einzelgräbern, schmucklose Grabstät-
ten und ein generell weniger aufwendiges Zeremoniell einfacher zu gestalten,
führte wie zu erwarten zu Widerstand. Die Gesetze wurden daher schon zu sei-
ner Regierungszeit nur schleppend umgesetzt und danach großteils wieder
aufgehoben.10 Schon 1785 nahm der Kaiser selbst die Verordnung in Teilen zu-
rück und stellte jedem frei, ob er mit oder ohne Sarg bestattet werden wollte.
Die Praxis der sarglosen Bestattung blieb zwar bestehen, wurde aber nur für

8 Biedermann 1978, 14�44.
9 Biedermann 1978, 27 f.
10 Bauer 1997, 66 f.

Abb. 1: Ausschnitt aus dem Franziszeischen Kataster von 1829 mit der Ausdehnung des Fried-
hofs, unterlegt mit dem heutigen Stadtplan, und eingetragener Grabungsfläche. (Plan: M. Schulz)
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die unteren sozialen Schichten angewendet, die sich keinen Sarg leisten konn-
ten. Dies ist im Hinblick auf die Befunde vom Matzleinsdorfer Friedhof ein weite-
res interessantes Indiz zur sozialen Herkunft der hier Bestatteten.11

Die Schließung und Verlegung der innerstädtischen Friedhöfe wurde jedoch
durchgesetzt. Bereits in einem Hofdekret vom 19. August 1771 hatte Joseph
II. den Auftrag gegeben, die Verlegung der innerstädtischen Friedhöfe vor die
Linie zu prüfen.12 In den folgenden Jahren wurden mehrere Möglichkeiten er-
wogen, wo und wie viele neue Friedhöfe außerhalb der Linie als Ersatz anzule-
gen wären.1783 kam bereits die Idee eines Wiener Zentralfriedhofs auf als einer
einzigen, allgemeinen Begräbnisstätte vor der Matzleinsdorfer Linie. Der noch
vorhandene Nikolsdorfer Friedhof sollte dafür großzügig ausgebaut werden.13

Am 9. Oktober desselben Jahres wurde jedoch per Hofentschließung be-
stimmt, fünf neue Friedhöfe außerhalb des Linienwalls anzulegen,14 im Jahr da-
rauf wurden Bestattungen innerhalb der Linie verboten und die Schließung der
Friedhöfe der einzelnen Wiener Pfarren und der Bezirksfriedhöfe angeordnet.15

Die neuen Friedhöfe wurden 1784 in Betrieb genommen, man erweiterte den
früheren Nikolsdorfer Friedhof nun zum Matzleinsdorfer Friedhof und so ent-
standen gemeinsam mit dem Währinger Allgemeinen Friedhof, dem Schmelzer
Friedhof, dem Hundsthurmer Friedhof und dem St. Marxer Friedhof fünf �com-
munale� Friedhöfe.16

Das 1784 neu festgelegte Friedhofsareal des katholischen Matzleinsdorfer
Friedhofs wurde von einer Mauer eingefasst und hatte zu Beginn eine Ausdeh-
nung von etwa 16.000 m2.17 In dieser Größe ist er auch auf dem franziszei-
schen Kataster von 1829 abgebildet (Abb. 1). Diese Darstellung zeigt auch
einen farblich gekennzeichneten Bereich im nordöstlichen Teil der abgeschräg-
ten Ecke des Areals: Dabei handelt es sich um den vom katholischen Friedhof
abgetrennten Bereich des türkischen Friedhofs. Im Gegensatz zu den konfes-
sionellen Friedhöfen in den umliegenden Gemeinden waren die fünf Gemeinde-
friedhöfe grundsätzlich für Angehörige aller Glaubensrichtungen offen, was
auch dem säkularen Gedankengut Joseph II. entsprach.18 Bereits in den
20er Jahren des 19. Jahrhunderts wurde der Friedhof zu klein, weshalb man
ihn 1829 auf 28.613 m2 nach Südosten erheblich vergrößerte.19 Auch diese
Erweiterung erwies sich bald als nicht ausreichend, schon 1854 erfolgte eine
abermalige Verdoppelung dieser vergrößerten Fläche nach Südwesten. Insge-
samt umfasste der Friedhof in seiner letzten Ausbauphase damit eine Größe
von etwa 59.000 m2. Im ältesten Teil, der von den aktuellen Grabungen betrof-
fen war, lagen nach wie vor Schachtgräber, die auch bis zur Auflassung des
Friedhofs verwendet wurden (Abb. 2).20

90 Jahre nach der Eröffnung der Friedhöfe außerhalb der Linie wurde, bedingt
durch das massive Bevölkerungswachstum Wiens im 19. Jahrhundert, der
Platz zu eng, was schließlich zur Neuanlage des Zentralfriedhofs in Wien-Sim-
mering führte, der am 1. November 1874 eröffnet wurde.21 Zur selben Zeit wur-
de auch die Schließung der fünf kommunalen Friedhöfe kundgemacht,22 wobei
eine Übergangsfrist von fünf Jahren für die Bestattung in Grüften eingeräumt
wurde. Ab 1879 waren dann weitere Bestattungen verboten.23 In den folgen-

11 Biedermann 1978, 42�45.
12 Lang 1988/1989, 113.
13 Lang 1988/1989, 114�119.
14 Biedermann 1978, 32.
15 Biedermann 1978, 37.
16 Bauer 1997, 67 f.
17 Lang 1988/1989, 141.
18 Die Juden belegten einen Teil des Wäh-
ringer Allgemeinen Friedhofs (der auch heute
als einziger noch erhalten ist), den Moslems
wurde ein Bereich am Matzleinsdorfer Friedhof
zugewiesen; Bauer 1997, 68; Lang 1988/
1989, 136 f.
19 Lang 1988/1989, 143. Die aus demsel-
ben Jahr stammende Darstellung im franziszei-
schen Kataster gibt diese Erweiterung noch
nicht wieder, fußt also offenbar auf einer älte-
ren Vermessung.
20 Lang 1988/1989, 143 f.
21 Lang 1988/1989, 146. Obwohl für eine
Million Bestattungen konzipiert, war schon im
ausgehenden 19. Jh. klar, dass er mit der
Stadterweiterung, durch die Eingemeindung
der außerhalb der Linie liegenden Gemeinden,
an seine Grenzen stoßen würde. Man be-
schloss daher, die Friedhöfe der eingemeinde-
ten einstigen Vororte weiterzuführen: Bauer
1997, 120 f.
22 Lang 1988/1989, 146. Abgesehen vom
St. Marxer Friedhof, der als einziger auch nach
seiner Schließung als Begräbnisstätte erhalten
blieb (und heute unter Denkmalschutz steht;
Bauer 1997, 70), wurden diese Friedhöfe spä-
ter in Parks umgewandelt, z. T. aber auch an-
ders gewidmet. Da nach den Auflassungen die
Gräber nur oberflächlich abgebaut worden wa-
ren, Exhumierungen und Umbettungen aber
nur in Ausnahmefällen stattfanden, kamen bei
Bauarbeiten im Bereich dieser Friedhöfe daher
immer wieder Gräber ans Licht. Man muss da-
von ausgehen, dass die meisten dieser Funde
ohne Fundmeldung blieben. Zwei dieser Fried-
höfe wurden jedoch im Zuge von Tiefgaragen-
bauten archäologisch untersucht. Zum
Schmelzer Friedhof siehe E. H. Huber, Wien
15, Märzpark. FWien 6, 2003, 259 f.; zum
Währinger Allgemeinen Friedhof siehe: C. P.
Huber/K. Traunmüller, Wien 18, Franz-Klein-
Gasse � Währinger Park. FWien 6, 2003,
266�268.
23 F. Knispel (Text), Zur Geschichte der
Friedhöfe in Wien 2 (Wien 1992) 124.
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den Jahrzehnten blieb der Matzleinsdorfer Friedhof in seiner Ausdehnung er-
halten. Wie auch die anderen Friedhöfe stand er zunächst für Besucher offen.
Eine Erhebung im Jahr 1888 ergab, dass ein Großteil der Gräber noch erhalten
und gepflegt wurde, weshalb hinsichtlich der vollständigen Auflassung kein
dringender Handlungsbedarf bestand. In dieser Auflistung sind auch 870
Schachtgräber angeführt, selbst von diesen wurde noch weit mehr als die Hälf-
te regelmäßig betreut.24 Mit der Verlängerung der Landgutgasse, die mittels
Unterführung unter der Südbahntrasse an den Gürtel angeschlossen wurde,
ließ man 1909 den nördlich davon liegenden Friedhofsteil mit dem türkischen
Friedhof auf. Das Gelände zwischen der Landgutgasse und der Südbahntrasse
wurde an die Südbahngesellschaft abgetreten, um die Erweiterung der Süd-
bahngleise vorantreiben zu können.25 Die dabei geborgenen Gebeine sollten
in ein eigens errichtetes Beinhaus überführt werden. Es wurde ein allgemeiner
Begräbnisplatz südlich der Landgutgasse eingerichtet, auf dem die im aufgege-
benen Teil des Friedhofs abgetragenen Grabmonumente wieder aufgestellt
wurden.26 Die Arbeiten zur Auflassung und Umwidmung des übrigen Friedhof-
geländes in einen Park kamen durch den Ersten Weltkrieg ins Stocken, ab
1923 wurde dann aber der Rest des Friedhofs abgeräumt und die Anlage in
den auch heute noch bestehenden Waldmüllerpark umgewandelt, die umge-
siedelten Grabdenkmäler blieben dabei in dem Denkmalhain erhalten.27

24 Lang 1988/1989, 147.
25 Lang 1988/1989, 149.
26 Lang 1988/1989, 148�150.
27 Lang 1988/1989, 151.

Abb. 2: Der Exhumierungsplan von 1910 zeigt den letzten Zustand des Friedhofs vor dessen Abräumung. (WStLA,Totenbeschreibamt, A5: 2, Fried-
hofsabräumungen 1907�1915, kath. Matzleinsdorfer Friedhof)
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Ausgangssituation
Die aktuellen Baumaßnahmen betrafen somit Gräber, die im Bereich der süd-
östlichen Einfassungsmauer des ältesten Teils des Matzleinsdorfer Friedhofs
angelegt worden waren, jenes Areal also, welches 1909 an die Südbahngesell-
schaft abgetreten worden war. Reste dieser Mauer wurden aber nicht vorge-
funden. Im Bereich des ältesten Teils des Friedhofs (vgl. Abb. 1) gab es wie
oben erwähnt bereits 2010 und 2011 archäologische Untersuchungen.28 Da-
bei wurde auch die Friedhofsmauer im nordöstlichen Teil freigelegt. Im Gegen-
satz zur aktuellen Grabung, bei der ausschließlich Schachtgräber auftraten,
wurden damals überwiegend Einzelbestattungen dokumentiert.
Beim Eintreffen der Stadtarchäologie waren die Baggerarbeiten bereits in vol-
lem Gang und wurden für die archäologischen Arbeiten nur geringfügig umor-
ganisiert. Auf etwas mehr als der Hälfte des Grundstückes wurde nur der
oberste Asphalt- bzw. Betonbelag entfernt, jedoch nicht die darunterliegende
0,50 bis 1 m starke Anschüttung. In diesen Bereichen wurden also die unter
der Planierung zu vermutenden Grabgruben nicht erreicht.29 Geplant war nur
die Dokumentation jener Flächen, die von den notwendigen Bodeneingriffen
betroffen sein würden (Abb. 3). Dies betraf zunächst eine Baugrube im Süd-
westen des Grundstücks, an deren Nordrand zwei Gräber (1 und 7; Abb. 4) an-
geschnitten wurden, weiters jenen Bereich in der Mitte des Areals, wo nach
dem Entfernen der Treibstofftanks eine große Grube offen stand, an deren
westlichem Rand zunächst die Reste der Gräber 2 bis 6 sichtbar wurden
(Abb. 5). Das Ostprofil der Grube konnte wegen einer bereits angeschütteten
Böschung archäologisch nicht untersucht werden, im südlich anschließenden
Teil war der Gräberhorizont bereits abgegraben. Eine weitere Böschung zur
Grundstücksmauer im Norden hin verhinderte auch hier Einblicke. Die Gräber
2 bis 6 lagen auf einem Streifen zwischen dieser großen Grube und der Bau-
grube der Abscheidebehälter der Waschanlage westlich davon. In der Nord-

28 Siehe Anm. 3 und 4.
29 Bei einer allfälligen Verbauung des Grund-
stückes ist also mit zahlreichen Grabbefunden
zu rechnen. Solche müsste es auch bei der
jüngst erfolgten Errichtung der Gebäude auf
dem östlich anschließenden Grundstück gege-
ben haben, diesbezüglich ist jedoch nichts do-
kumentiert.

Abb. 3: Gesamtplan der Grabung. (Plan: M. Schulz)
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west-Ecke des Areals wurden beim Abtragen zweier Betonfundamente mehre-
re Gräber aufgedeckt, drei davon (8, 9 und 10) konnten dokumentiert werden.
Da dieses Areal nicht weiter abgetieft wurde, verblieben Teile dieser und alle
weiteren Gräber undokumentiert im Boden. Südlich von Grab 5 und den Behäl-
tern wurde die moderne Planierung abgetragen, darunter kamen die Gräber 11
bis 14 zum Vorschein. Schließlich wurde noch ein Teil des Geländes zwischen
diesen Gruben und Grabbefunden abgeschoben, wobei die Gräber 18 bis 30
aufgedeckt wurden (Abb. 6).
Für die archäologischen Untersuchungen ergaben sich dabei mehrere Proble-
me: Massive Regenfälle erschwerten zum einen die archäologische Arbeit, for-
cierten zum anderen noch den Zeitdruck seitens der bauausführenden Firma,
da die Kontaminierung durch die Auswaschungen immer tiefere Bodenschich-
ten erreichte. Zugleich ließen aus dem Boden aufsteigende Treibstoffdämpfe
eine gefahrlose Dokumentation in manchen Bereichen nicht zu. Hinzu kam
die dichte Belegung der Grabgruben, was zu einer Vermischung der Skelette
geführt hatte und unter den gegebenen Umständen eine Trennung in einzelne
Bestattungen großteils unmöglich machte.
Dort, wo die moderne Anschüttung entfernt wurde, zeigte sich anstehender,
orangefarbener Schotter, in dem sich die Grabgruben mit ihrer Verfüllung aus
dunkelbrauner, lehmiger Erde, die mit viel Kies durchmischt war, deutlich ab-
zeichneten. Das ursprüngliche Gehniveau konnte nicht ermittelt werden. Da
die erhaltene Grubentiefe der Gräber aber einen Meter kaum überschritt, dürfte
das ehemalige Friedhofsgelände nach seiner Auflassung großflächig abgetra-
gen worden sein.30 Über die ursprüngliche Oberflächengestaltung der Gräber
kann daher in diesem Teil des Friedhofs keine Aussage getroffen werden.

Die Grabbefunde
Bei den 26 dokumentierten Gräbern31 handelt es sich durchwegs um Schacht-
gräber für Mehrfachbestattungen. Bei keinem dieser Gräber war allerdings die
gesamte Grabgrube erhalten, alle waren durch spätere Bodeneingriffe gestört.

30 Die ursprüngliche Tiefe ist nicht mehr zu
ermitteln, als Anhaltspunkt kann aber die
1874 vom Magistrat erlassene �Begräbnißord-
nung für den Zentral-Friedhof� dienen, die in
§10 Abs. 1 eine Tiefe von 1,90 m für �gemein-
same Gräber� angibt: zitiert nach Bauer 1997,
233.
31 Da die Grabungsfläche in Abschnitten
freigelegt wurde, waren ursprünglich 30 Grä-
ber und Reste von Gräbern dokumentiert wor-
den, von denen einige aber im Zuge der Bear-
beitung gleichgesetzt werden konnten.

Abb. 4: Überblick über die Gräber 1 und 7, von Süden. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Sie folgten der Orientierung des Friedhofs, der auf dem franziszeischen Katas-
ter dargestellt ist, und waren etwa 45 Grad aus der Nordsüd-Ostwest-Ausrich-
tung gedreht.
Diese Gräber lassen sich in drei Gruppen unterteilen: ergrabene, nur eingemes-
sene aber erhaltene32 sowie eingemessene und nicht erhaltene (Abb. 3). Die
anthropologische Untersuchung der Skelette (vor allem aus Grab 1�3, 9 und
10) erfolgte durch Michaela Binder (siehe Beitrag, S. 176 ff.). Die wenigen Bei-
gaben und Überreste der Totenausstattung sowie die aufgrund ihres Erhal-
tungszustandes noch untersuchbaren Sargbestandteile (Grab 1�10, 18 und
28) wurden einer Bestimmung durch Christine Ranseder unterzogen (siehe Bei-
trag, S. 186 ff.).33 Bei den Keramikfunden handelte es sich neben wenigen, of-
fensichtlich verlagerten Stücken ausnahmslos um Blumentöpfe, die von
Ingeborg Gaisbauer bearbeitet wurden (siehe Beitrag, S. 218 ff.).

Ergrabene Gräber
Neun der aufgedeckten Grabgruben wurden vollständig ausgegraben (Grab 1�
2, 4�10), bei Grab 3 mussten die Arbeiten vor Erreichen der Unterkante einge-
stellt werden, da die Belastung durch die aufsteigenden Benzindämpfe nicht
mehr zumutbar war.
Jene Gräber, die detaillierter zu dokumentieren waren, lassen sich in eine Grup-
pe ohne Skelette im Verband (Grab 4�8) und eine mit (wenigstens teilweise)
vollständigen Bestattungen trennen (1, 2, 3, 9 und 10).

Grab 4 bis 8
In die erste Gruppe fallen jene Gräber, von denen nur eine Ecke überdauerte, in
der wohl eher zufällig keine vollständigen Skelette lagen. Wie die besser erhal-
tenen Gräber zeigten, lagen die Bestattungen immer an einer Seite ausgerichtet
in mehreren Lagen übereinander, eine neuerliche Belegung erfolgte dann um

32 Die Angabe �erhalten� bezieht sich auf
den Zeitpunkt, an dem die archäologischen Ar-
beiten abgeschlossen worden waren, nämlich
Juni 2013.
33 Für die Bearbeitung des speziellen Falls
der Verwendung von Pimpernüssen als Ro-
senkranzperlen konnte Andreas Heiss gewon-
nen werden (geplante Vorlage in FWien).

Abb. 5: Überblick über die Gräber 2 bis 6, von Norden. Die Abscheidebehälter sind noch nicht ent-
fernt. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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90 Grad gedreht entlang einer anderen Seite. Dennoch war das gesamte Erd-
reich der Grubenverfüllung unter, über und neben den vollständigen Bestattun-
gen mit verstreuten Knochen durchmischt, was auf rege Umschichtung des
Erdmaterials mitsamt den darin enthaltenen Knochen schließen lässt. Es ist an-
zunehmen, dass von den Gräbern ohne vollständige Skelette jene Bereiche
schon fehlten, in denen diese ursprünglich bestattet worden waren.
Dennoch fanden sich auch in diesen Grabresten große Mengen an Knochen: in
Grab 6 zwei Säcke (zu 100 Liter), in den Gräbern 4, 5, 7 und 8 je ein Sack. Eine
detaillierte anthropologische Auswertung ergab hier aufgrund der Umlage-
rungs- und Verstreuungsprozesse keinen Sinn.
In fast allen Grabverfüllungen, so auch in der ersten Gruppe von Gräbern, fan-
den sich Reste von Sargholz und Sargverzierungen. Letztere bestanden aus
einfachen, aus zwei Holzleisten zusammengefügten Holzkreuzen und Zierbe-
schlägen aus Pressblech. Auch Sargnägel wurden fast in jedem Grab aufge-
sammelt. Zwischen der geringen Menge an gefundenen Sargresten, der
auch nicht sehr hohen Anzahl von Sargnägeln und Sargbeschlägen einerseits
und der hohen Anzahl der Bestatteten andererseits scheint ein Missverhältnis
zu bestehen. Man kann dies als Hinweis darauf sehen, dass nicht alle Toten
in Särgen bestattet wurden und dieselben Gräber sowohl Sargbestattungen
als auch solche ohne Sarg aufnahmen.
In Grab 6 fanden sich neben Brettern mit Abdrücken von Metallverzierungen
zwei Holzkugeln, die vermutlich als Sargfüße gedient hatten. Hinzu kamen
ein einfaches Holzkreuz, bestehend aus zwei kreuzförmig angeordneten,
schmucklosen Holzleisten, eine Glasperle, eine unleserliche Münze sowie
Bronzebeschläge, denen textile Reste anhafteten.
Aus Grab 7 stammt ein filigraner Zierbeschlag, vermutlich eine Sargverzierung,
die jedoch nur in diesem Grab vorkam.

Abb. 6: Überblick über die Gräber 19 bis 28, von Südosten. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Gräber 1, 2, 3, 9 und 10
Grab 1
Von Grab 1 war die nördliche Ecke erhalten, der Rest schon der Errichtung der
Tankstelle zum Opfer gefallen. In der Verfüllung fanden sich fast ausschließlich
dislozierte Knochen, das gesamte Verfüllmaterial war mit Knochen vermischt.
Bei drei Bestattungen war ein Zusammenhang von Schädel und Oberkörper,
Oberarmen und einem Teil der Wirbelsäule erkennbar. Unterarme, Hüfte und
untere Extremitäten lagen nicht mehr in situ. Die Skelette waren unterschiedlich
orientiert: je eines entlang der Nordwest- und Nordost-Seite, eines zentral im
erhaltenen Teil der Grabgrube. Letzteres könnte im Zuge des Tankstellenbaus
zerstört worden sein, der Zustand der beiden anderen ist wohl nur durch Umla-
gerung der Grabverfüllung zu erklären.
Die verstreuten Sargreste aus Grab 1 waren sehr stark zersetzt. Gefunden wur-
den auch zwei Kreuzanhänger aus Buntmetall, eine Gewandschließe, zwei
Knöpfe und knopfförmige Sargbeschläge aus Buntmetall. Weiters fand sich
im Aushubmaterial von Grab 1 eine Zahnprothese (siehe Beitrag Ch. Ranseder,
S. 202 Taf. 1 Grab 1,8), leider nicht im Zusammenhang mit einem der aufge-
fundenen Schädel. Diese besteht aus Nachbildungen von vier Oberkiefer-
Schneidezähnen aus Keramik, eingebettet in Vulkanit.34

Diese auf den ersten Blick fast modern anmutende Art von Zahnersatz kam in
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts auf. Bis in diese Zeit blieben Versuche,
fehlende Zähne zu ersetzen, technisch zumeist unbefriedigend und für die brei-
te Masse unfinanzierbar. Eine erste Zusammenstellung zahnärztlichen und
zahnchirurgischen Wissens wurde 1728 vom Pariser Chirurgen Pierre Fau-
chard (1678�1761) publiziert, der damit für Europa ein Standardwerk schuf
und sich erstmals ausführlich mit der Anfertigung von Zahnprothesen befass-
te.35 Auch mit hohem Aufwand erreichte man damals kaum mehr als eine Ver-
besserung der Optik, zum Kauen waren die künstlichen Zähne ungeeignet.
Verwendet wurden Nachbildungen aus Gold oder organischen Materialien
wie Holz und Tierknochen oder -zähnen, die aber durch den Speichel porös
wurden, zu Verfärbungen neigten und Gerüche und Geschmäcker absorbier-
ten. Lediglich Elfenbein und Nilpferdzähne hielten dem Milieu länger stand,
vor allem Letztere waren aber zu weiß, um echt auszusehen.36 Immer wieder
wurde auch auf menschliches Zahnmaterial zurückgegriffen.37 Bereits im aus-
gehenden 18. Jahrhundert begann die Produktion von Zahnnachbildungen
aus Keramik, bis diese aber ausgereift waren, vergingen noch mehrere Jahr-
zehnte.38 Ein anderes Problem war die Befestigung im Kiefer: Einzelne zu erset-
zende Zähne wurden mittels Stiften oder Schrauben in vorhandenen
Wurzelkanälen befestigt oder einfach mit Draht an bestehenden Nachbarzäh-
nen fixiert.39 Die für diese feinen Metallarbeiten nötigen Materialien wie Gold
oder Platin reduzierten den Kundenkreis auf eine schmale Oberschicht. Das gilt
auch für die Anfertigung von Trägerplatten für Teil- oder Ganzprothesen, die nur
aus Gold in befriedigender Passform hergestellt werden konnten. Für breitere
Teile der Bevölkerung wurde brauchbarer Zahnersatz erst mit der Erfindung
der Vulkanisation durch Charles Goodyear leistbar.40 1856 beantragte er das
Patent für die Herstellung von Zahnprothesen mit Hartkautschuk als Basisma-

34 Für die Einführung in das Thema �Zahn-
medizin im 19. Jh.� danke ich sehr herzlich Jo-
hannes Kirchner und seinen Mitarbeiterinnen
vom Zahnmuseum Wien.
35 Woodforde 1968, 46.
36 Woodforde 1968, 24 f.; Schnettelker
2001, 3 f.
37 Aus naheliegenden Gründen waren jun-
ge, gesunde Zähne gefragt, was vor allem rund
um kriegerische Auseinandersetzungen zu ei-
nem reichlichen Angebot an frisch herausge-
brochenen Zähnen junger Männer führte: der
Begriff �Waterloo Teeth� ist wohl selbsterklä-
rend, aber noch während des Amerikanischen
Bürgerkrieges wurden fässerweise Zähne nach
Europa verschifft; vgl. St. Pain, The Great
Tooth Robbery. New Scientist No. 2295, 16.
June 2001, 46 f.; Woodforde 1968, 63.
38 Woodforde 1968, 51�61.
39 Verschiedene Beispiele aus der 1. H. des
19. Jh. siehe: C. M. Melisch, mit Beiträgen von
F. Escher und B. Jungklaus, Der erste katho-
lische Friedhof Berlins. Archäologie, Anthropo-
logie, Geschichte. Beitr. Denkmalpfl. Berlin 36,
2011, 55�57.
40 Woodforde 1968, 87; Schnettelker 2001,
19�21; zu Ch. Goodyear vgl. auch Beitrag Ch.
Ranseder, S. 191.
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terial, bereits ab den 60er Jahren des 19. Jahrhunderts war dieser auch in Eu-
ropa weit verbreitet und wurde laufend verbessert.41

Bei dem in Grab 1 gefundenen Zahnersatz handelt es sich um eine Teilprothe-
se. Die Keramiknachbildungen der vier oberen Schneidezähne sind in eine
Spange aus Hartkautschuk eingepasst, die mittels Wachsabguss exakt den
Oberkiefer des einstigen Trägers nachahmte. Links ist erkennbar, dass diese
Spange an den erhaltenen Zähnen drei und vier befestigt war, rechts ist die
Prothese nach dem zweiten Schneidezahn abgebrochen. Eine Beißfunktion
dürfte mit dieser Prothese kaum gegeben gewesen sein, sie diente wohl nur
der verbesserten Optik.

Grab 2
Von Grab 2 war deutlich mehr Fläche erhalten geblieben (Abb. 7), hier fehlte nur
der südöstliche Teil, der bereits beim Aushub für die unterirdischen Tanks der
Tankstelle abgegraben worden war. In der Verfüllung fanden sich bis 0,2 m un-
ter der erhaltenen Oberfläche zunächst nur verstreute Knochen mehrerer Indi-
viduen, darunter ein zerbrochener Schädel mit einem erhaltenen Rest von
Haaren. Unter diesen lagen zwei an der Südwest-Kante ausgerichtete Bestat-
tungen, die Köpfe im Nordwesten. Die unteren Extremitäten fehlten, sie waren
vermutlich bereits beim Tankeinbau weggebaggert worden. Unterhalb dieser
Skelette fanden sich Sargreste, die zum Teil mit einer fettig-wächsernen, weiß-
lichen Schicht überzogen waren. Dabei handelte es sich möglicherweise um
sogenanntes Leichenwachs, eine chemische Umwandlung des Unterhautfett-
gewebes, die bei sehr feuchter Lagerung eines Leichnams entstehen kann.42

Unterhalb dieser Sargreste lagen mehrere, sehr dicht angeordnete Skelette in
der gleichen Richtung, die Köpfe abwechselnd gegengleich ausgerichtet. Eine
dieser Bestattungen wies eine Kraniotomie auf (siehe Beitrag M. Binder,
S. 184 f.). Zwischen diesen Skeletten und darunter lagen vereinzelt Sargreste,
gefolgt von einer weiteren Lage Bestattungen, bestehend aus drei Individuen,
die alle mit dem Kopf im Südosten bestattet worden waren. Auch unter dieser
Lage zeigten sich Holzreste. Alle diese Bestattungen befanden sich im südöst-
lichen Teil des Grabes, der nordöstliche Teil war mit dem bekannten Füllmate-
rial, vermengt mit verstreuten Knochen, verfüllt. Im westlichen Teil der Grabgru-
be lag nahe der Nordecke ein Schädel mit geringen Resten des Rumpfes. Sie
ließen erkennen, dass seine Orientierung gegenüber den zuvor beschriebenen
Bestattungen um 90 Grad gedreht war. Die unteren Extremitäten fehlten, mög-
licherweise bedingt durch das Öffnen der Grube beim Wiederbestatten. Den
Boden der Grabgrube bedeckte eine ca. 0,20 m starke Verfüllschicht aus dun-
kelbrauner, fester Erde, in der nur noch vereinzelt Knochen festgestellt wurden.
Das Fundspektrum in Grab 2 entspricht dem von Grab 1: Reste von Sargholz,
Sargnägel und Fragmente von einfachen Holzkreuzen. Diese zeigen runde Ab-
drücke, die zu jenen Beschlägen passen würden, die oben bei Grab 1 be-
schrieben wurden. Geborgen wurde hier auch ein Bronzebeschlag in Form
eines INRI-Täfelchens, das entweder auf einem Stück (Sarg-)Holz oder auf ei-
nem ehemaligen Holzkreuz montiert ist, sowie eine, bis auf die fehlenden Arme
gut erhaltene Holzfigur des Gekreuzigten.

41 Schnettelker 2001, 29�33.
42 St. Berg/R. Rolle/H. Seemann, Der Ar-
chäologe und der Tod. Archäologie und Ge-
richtsmedizin (München, Luzern 1981) 109 f.
Da für diesen Prozess eine sehr feuchte Lage-
rung Voraussetzung ist (z. B. bei Wasserlei-
chen), kann dieser nicht hier vor Ort stattgefun-
den haben, da sich im schottrigen Untergrund
keine Staunässe bildet und in den anderen
Gräbern nichts dergleichen beobachtet wer-
den konnte. Es wäre also denkbar, dass hier
eine ertrunkene Person einige Zeit nach dem
Todeszeitpunkt bestattet wurde.
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Grab 3
Grab 3 (Abb. 8) hatte rund zwei Drittel seiner ursprünglichen Größe durch die
Baugrube für die Ölabscheideanlage der Waschstraße an der südwestlichen
Seite eingebüßt. Das Grab wies eine sehr dichte Belegung auf, die auch erken-
nen ließ, wie ältere Bestattungen durch jüngere gestört worden waren. Insge-
samt wurden sechs Säcke an Knochen geborgen.
Die Belegung war jener in Grab 2 sehr ähnlich: Im Ostteil, entlang der Südwest-
Seite des Grabes, fanden sich drei Lagen von jeweils drei bis vier Individuen,
sehr dicht aufeinanderliegend und daher nicht zu trennen. Der Kopf wies zu-
meist nach Osten, vereinzelt waren die Skelette aber gegengleich angeordnet.
Zwischen und neben den Skeletten fanden sich Reste von Särgen. Bei diesen
Bestattungen fehlten die unteren Extremitäten ab der Hüfte bzw. bei den ge-

Abb. 7: Grab 2 während der Freilegung. In der Bildmitte ein im Zuge einer Kraniotomie geöffneter
Schädel. (Foto: Stadtarchäologie Wien)

Abb. 8: Grab 3 während der Freilegung im strömenden Regen. Links oben ein weiterer Schädel mit
Spuren einer Kraniotomie. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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gengleich Bestatteten der Kopf und der Rumpf. Das ist auf die Wiederbelegung
der Grabgrube zurückzuführen, da in ihrem westlichen Teil Skelette freigelegt
wurden, die, wie schon in Grab 2 beobachtet, gegenüber den anderen um
90 Grad gedreht bestattet worden waren, also parallel zur Nordwest-Kante
der Grube. Hier fanden sich vier Skelette, dicht aufeinanderliegend in zwei La-
gen, drei Köpfe im Süden, einer im Norden. Der Grubenverfüllung aus dunkel-
brauner, fester Erde, vermengt mit sehr viel Kies, entstammten zahlreiche
dislozierte Knochen zwischen und über den Bestattungen, in Summe kann
man von etwa 20 Individuen ausgehen, die in zumindest drei Phasen begraben
worden waren.

Abb. 9: Die durch die Ausrissgrube gestörten Gräber 9 und 10 im Vordergrund, im Hintergrund
Grab 8 während der Freilegung. (Foto: Stadtarchäologie Wien)

Abb. 10: Grab 9, am rechten Bildrand mehrere eng gelegte Kinderbestattungen, teilweise in Sär-
gen. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Grab 3 lag unmittelbar neben jenem Teil der Baustelle, der aufgrund der Kon-
taminierung des Erdreichs über acht Meter tief abgegraben wurde und konnte
aufgrund der aufsteigenden Benzindämpfe nicht vollständig ausgegraben wer-
den. Die Unterkante des Grabes konnte aber nach Fortschreiten der Bagger-
arbeiten von der Ferne noch gemessen und fotografiert werden, wobei sich
zeigte, dass offenbar auch hier im untersten Teil nur noch verstreute Knochen
in der Verfüllung lagen.
Neben den bereits beschriebenen Funden wie Holzresten zwischen den Be-
stattungen, Sargnägeln und Resten von einfachen Holzkreuzen wurden aus
Grab 3 auch Glasperlen und ein Frisierkamm aus Hartgummi geborgen sowie
ein Rosenkranz mit Perlen aus Pimpernusskernen, der aufgrund seiner Selten-
heit von besonderem Interesse ist.43

Grab 9
Die Gräber 9 und 10 wurden in der Nordwest-Ecke des Areals aufgedeckt, da
hier bereits vor Eintreffen der Stadtarchäologie zwei Ost-West orientierte Be-
tonfundamente entfernt worden waren (Abb. 9). In der südlichen der beiden
Ausrissgruben waren Grabgruben erkennbar, die nördliche war bereits einge-
fallen und mit jüngerem Material überschüttet. Da in diesem Bereich keine wei-
teren Grabungsarbeiten geplant waren, wurde die nördliche Ausrissgrube in
ihrem Zustand belassen und in der Folge zugeschüttet.
Vom Grundriss von Grab 9 konnte nur die Nordecke nicht eingemessen wer-
den, bedingt durch das sehr lockere, anstehende Material an der Nordseite
der Ausrissgrube. Der Großteil des Grabes war durch diese Grube gestört. Da-
her waren trotz einer erkennbaren erhaltenen Tiefe von ca. 1,50 m nur die un-
teren 0,80 Meter der Grabgrubenverfüllung in diesem Bereich übriggeblieben.
Schon der kleine, höher erhaltene Südteil der Grube zeigte, dass dieses Grab
wesentlich dichter belegt war als die bisher beschriebenen, weil mehr Lagen an
Bestattungen vorhanden waren. Insgesamt wurden 15 Säcke Knochen gebor-
gen. Überdies schienen auch mehr Sargbestattungen vorzuliegen bzw. war
das Sargholz hier besser erhalten.
Die erste vollständige Lage an Bestattungen bestand aus vier parallel zur Süd-
west-Kante angeordneten Skeletten, wobei drei den Kopf im Osten hatten, ein-
mal lag er im Westen. Eines der Skelette wurde in Seitenlage vorgefunden.
Gemeinsam mit diesem wurde einer von zwei Haarsteckkämmen aus diesem
Grab geborgen sowie das Glas eines Medaillons. In der Südecke wurden auf
dieser Höhe und etwas darüber unvollständige Kinderskelette freigelegt, die
entlang des südöstlichen Grubenrandes in Särgen bestattet worden waren
(Abb. 10). Eine von diesen Bestattungen lag in einem Sarg von ca. 0,90 m Län-
ge mit glänzend schwarzem Überzug, trotz noch vorhandenem Sargdeckelrest
waren nur der zerdrückte Schädel und wenige weitere Knochen übrig (siehe
Beitrag Ch. Ranseder, S. 187 Abb. 1). Auch drei weitere Kindersärge besaßen
noch Deckel, die zugehörigen Skelette waren jedoch ebenfalls sehr unvollstän-
dig. Unmittelbar unterhalb der beschriebenen Lage an Erwachsenenskeletten,
mit sehr wenig Erdreich dazwischen, lagen in gleicher Orientierung drei weitere
Skelette. Alle wiesen rundherum Sargreste auf, bei einem von ihnen fand sich43 Siehe Anm. 33.
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im Bereich der Oberschenkel ein offenkundig mitbestattetes Kind. 90 Grad ge-
dreht zu diesen Skeletten lagen entlang der Nordost-Kante der Grube weitere
Bestattungen. Unterhalb dieses Horizonts gab es noch zwei weitere, deren
Knochen, im Vergleich zu den anderen, auffallend stark zersetzt waren. In
der verbleibenden 0,25 m dicken Schicht Verfüllmaterials der Grabgrube befan-
den sich nur noch vereinzelte verstreute Knochen.
An Funden aus diesem Schachtgrab waren neben den bereits erwähnten noch
ein Kreuzanhänger, eine Brosche oder ein Ohrring, weitere Schmuckbestand-
teile, ein Knopf, Draht und ein Keramikfragment zu verzeichnen.

Grab 10
Grab 10 entsprach in Größe und Orientierung Grab 9, auch hier fehlten auf-
grund derselben Umstände die Nordecke und der Großteil der Grubenverfül-
lung. Wie in Grab 9 fanden sich in der höher erhaltenen Südecke Reste von
Kinderskeletten, zusammen mit vielen dislozierten Knochen von Erwachsenen
(Abb. 11). In Grab 10 allerdings traf man nur auf eine Lage von annähernd voll-
ständigen Skeletten in Särgen, wobei eine Bestattung an der Südost-Kante
ausgerichtet war und drei an der Südwest-Kante, mit gegengleich gelegten
Köpfen. In der noch 4 cm dicken Verfüllung unterhalb dieser Skelette fanden
sich nur noch verstreute Knochen.
Neben Sarg- und Trachtbestandteilen wurden Glas- und Bronzefragmente aus
diesem Schachtgrab geborgen.

Nicht erhaltene Gräber
Die Gräber 11 bis 14 wurden nur in ihrer Lage dokumentiert. So wie auch die
Gräber 2 bis 6 lagen sie direkt an jener Grube, aus der die unterirdischen Tank-
einbauten entfernt worden waren. Aus dieser 4 bis 5 m tiefen Grube stiegen die
Dämpfe der eingesickerten Treibstoffe in einem Ausmaß auf, dass nach der
Freilegung der ersten vier Grabreste die Arbeiten in diesem Bereich abgebro-
chen werden mussten. Diese Gräber wurden ohne weitere Dokumentation
weggebaggert, als die große Grube nach Westen erweitert wurde, in deren
Westprofil sich die Gräber 15 bis 17 abzeichneten.

Erhaltene, nicht dokumentierte Gräber
Nach dem Abtrag der Planierung westlich der Grube zeigten sich die Gräber 18
bis 23, 25, 27, 28 und 30. Die dunkelbraune, schottrige Verfüllung dieser Grä-
ber wies großflächig schwarze Verfärbungen auf, was zunächst auf eine Kon-
taminierung schließen ließ. Laut dem für die Sanierung zuständigen Chemiker
ergab eine Analyse allerdings, dass die Verfärbungen �organischen Ursprungs�
und daher unbedenklich seien. Somit mussten in diesem Bereich das Erdreich
und die Gräber nicht abgegraben werden, sie wurden also wieder mit Schotter
abgedeckt und planiert. Diese Gräber und jene, die westlich davon, unter der
verbliebenen modernen Aufschüttung liegen dürften, waren also bei Grabungs-
ende ungestört. Beim sogenannten Grab 18 handelt es sich genau genommen
um eine rezente Grube, die zu einem unbekannten Zeitpunkt ausgehoben und
anschließend mit dem Aushubmaterial wieder verfüllt worden war. Diese Grube
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wurde im Bereich Grab 9 angeschnitten, wobei unzusammenhängende Kno-
chen und ein Kreuzanhänger geborgen wurden. Der Umriss der Grube wurde
in der Fläche vermessen.

Zusammenfassung
Bei dem im Zuge der baubegleitenden archäologischen Untersuchung unter-
suchten Friedhofsteil handelt es sich um jenen, der ausschließlich Schachtgrä-
bern vorbehalten war. Diese auch als �allgemeine Gräber� bezeichneten
Grabstätten dienten jeweils zur Aufnahme mehrerer Individuen, deren Anzahl
je nach Art der Bestattung (mit oder ohne Sarg) unterschiedlich war. Diese Grä-
ber wurden von Joseph II. als einzig zulässige Bestattungsart vorgeschrieben,
wobei auch die Verwendung von Särgen unterbleiben hätte sollen. Dieser radi-
kale Einschnitt in die gängigen Bestattungsbräuche setzte sich aber nie völlig
durch: Wer immer es sich leisten konnte, ließ sich in einem Einzelgrab bestatten
oder zumindest in einem Sarg in einem Schachtgrab. Für die unteren sozialen
Schichten war im 19. Jahrhundert ein eigenes Grab meist unfinanzierbar,
Schachtgräber waren also weit verbreitet. Ohne großes Zeremoniell wurden
die sogenannten Spitalsleichen, die nicht nur aus Krankenhäusern, sondern
auch Armenhäusern und anderen Einrichtungen kamen, in diesen Gruben be-
stattet, die einen eigenen Teil des jeweiligen Friedhofs einnahmen.44

Die oben geschilderten schwierigen Rahmenbedingungen ließen es arbeits-
technisch nur zu, die Skelette so gut wie möglich freizulegen und fotografisch
zu dokumentieren, bevor sie Schicht für Schicht rasch geborgen werden muss-
ten. Eine Trennung in einzelne Individuen war daher so gut wie unmöglich, wes-
halb trotz der insgesamt großen Zahl an Bestatteten nur relativ wenige
anthropologisch untersucht werden konnten.
Die ermittelte Zahl der Bestattungen pro Grabstätte schwankt stark. So wur-
den in Grab 2 drei Lagen mit insgesamt mindestens acht Skeletten in Nord-
west-Südost-Orientierung gezählt. Der Westteil der Grube war allerdings44 Biedermann 1978, 57�59.

Abb. 11: Grab 10, dislozierte Knochen über vollständigen Bestattungen, nach Nordwesten. (Foto:
Stadtarchäologie Wien)
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gestört, die Anzahl muss also vermutlich ursprünglich höher gewesen sein.
˜hnlich das Bild im nur unvollständig ausgehobenen Grab 3: Im östlichen Teil
befanden sich drei Lagen zu je drei bis vier Individuen in Nordwest-Südost-Ori-
entierung, im westlichen vier Bestattungen in zwei Lagen, die gegenüber den
anderen um 90 Grad gedreht niedergelegt worden waren, wobei die bereits
vorhandenen Skelette teilweise zerstört wurden. Insgesamt beläuft sich die An-
zahl hier auf ca. 20 Individuen.
Die Gräber 9 und 10 waren vor Beginn der archäologischen Untersuchung be-
reits großflächig durch Baggerarbeiten für den Abbruch einer Mauer gestört,
dabei war in beiden Gräbern mindestens ein Bestattungshorizont entfernt wor-
den. Darunter lagen jeweils noch zwei weitere Lagen, zudem Anhäufungen von
Knochen, die im Zuge einer Nachbestattung gesammelt und in die Grube ge-
legt worden waren. Insgesamt fanden sich jeweils mindestens 12 bis 15 Be-
stattungen. Die hohe Anzahl und dichte Belegung verwundern nicht: Anton
Lang zitiert die Totenprotokolle aus den Friedhofsbüchern, nach denen an
manchen Tagen bis zu 20 Leichen bestattet wurden, der Großteil von ihnen
in diesen Schachtgräbern.45 Die Leichentransporte erfolgten nachts, aus der
inneren Stadt hinaus an die Linie. In den dortigen Friedhöfen wurden die Lei-
chen in Leichenkammern gesammelt und am folgenden Tag ohne Zeremonie
beigesetzt und die Gräber zugeschüttet.46 Der archäologische Befund deutet
darauf hin, dass ein Schachtgrab nicht in seiner gesamten Fläche von etwa
2,5062,75 m geöffnet und belegt wurde. Offenbar wurde lediglich ein Teil ent-
lang einer Kante und in einer Breite aufgegraben, die etwa drei Individuen ne-
beneinander aufnehmen konnte, die in mehreren Lagen tlw. gegengleich in
der Grube bestattet wurden. Folgten Bestattungen in derselben Grabgrube,
wurden diese im rechten Winkel dazu an einer anderen Grubenkante niederge-
legt, wodurch die vorangegangenen etwa zur Hälfte in Mitleidenschaft gezogen
wurden. Die hierbei eingesammelten Knochen wurden beim Zuschütten der
Gräber wiederbestattet. Dieser Vorgang lässt sich an mehreren Gräbern fest-
stellen und erklärt die große Zahl an dislozierten Knochen im Verfüllmaterial
der Gruben. Zum zeitlichen Abstand der Graböffnungen lässt sich aus archäo-
logischer Sicht nichts sagen. Die Rahmenbedingungen der Grabung und die
Bodenbeschaffenheit machten es nicht möglich, innerhalb einer Grabgrube
das mehrfache Öffnen stratigrafisch zu dokumentieren.
Hinsichtlich der sozialen Stellung der Bestatteten gibt es angesichts der Art der
Grablegung, der Ausstattung und der Beifunde sowie des anthropologischen
Befundes keine Zweifel. Ganz offensichtlich handelte es sich um Angehörige
der mittellosen Unterschicht, einfache Arbeiter und ähnliche Personen, die un-
ter schlechten Bedingungen ihr Dasein fristeten. Die Belegung der Gräber war
sehr dicht, in fast allen fanden sich Holzreste als Hinweise auf Bestattungen in
einfachen Särgen. Eine gemischte Belegung mit Särgen und Spitalsleichen war
durchaus üblich.47 Die wenigen aufgefundenen Reste von Sargschmuck sind
ebenso von einfachster Machart, wie es offenbar die Kleider der Bestatteten
waren. Wenige Knöpfe und sehr geringe Textilreste weisen darauf hin, dass
wohl nur Totenhemden, zumindest aber keine aufwendigeren Trachten getra-
gen wurden. Die Menge an Kleinfunden war in allen Gräbern sehr klein. Dabei

45 Lang 1988/1989, 143.
46 Biedermann 1978, 58.
47 Biedermann 1978, 58.
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könnten ebenfalls die Umlagerungsprozesse eine Rolle gespielt haben oder es
zeigt sich auch darin die niedrige soziale Stellung der Bestatteten, da die weni-
gen Kleinfunde durchwegs von einfachster und billigster Machart waren. Hier
dominiert billig produzierte Ware und unterstreicht das Bild vom Armengrab.
Die persönlichen Gegenstände der Toten weisen zeitlich in das letzte Drittel
der Belegungszeit des Friedhofs.
Die anthropologische Untersuchung war zwar aufgrund der Befundsituation
und der Grabungsumstände schwierig, bestätigt aber das bereits gezeichnete
Bild. Die Bestatteten waren in relativ jungen Jahren verstorben, ein hoher Anteil
von ihnen im Kindesalter. Alle weisen sie pathologische Auffälligkeiten auf, die
auf schlechte Lebensbedingungen und harte körperliche Arbeit schließen
lassen.
Die in der Literatur erwähnten Exhumierungen lassen sich anhand der Gra-
bungsergebnisse nicht nachvollziehen. Wenn es bei der Auflassung des Fried-
hofes zu Graböffnungen und Umbettungen gekommen sein sollte, dann
offenbar nicht flächendeckend. Gerade bei jenen, für die ein Armenbegräbnis
reichen musste, bestand wohl wenig Veranlassung, sie zu exhumieren und an-
derswo wieder zu bestatten. Es scheint eher so gewesen zu sein, dass man die
Gräber im Boden beließ und sie oberflächlich abräumte. Im Zuge der weiteren
Nutzung des Geländes wurde dann darüber eine massive Planierschicht aufge-
bracht.48

48 Dafür sprechen auch die Befunde der er-
wähnten anderen Grabungen auf diesem
Friedhof; siehe Anm. 3 und 4. Es ist also davon
auszugehen, dass schon im Zuge der Tank-
stellenerrichtung viele Gräber zerstört wurden,
ebenso bei den Bauarbeiten zu jenen Häusern,
die in den letzten Jahren in der Landgutgasse
36 errichtet wurden und zum Großteil im ehe-
maligen Friedhofsgelände liegen.
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Befundkatalog
Niveauangaben: in Meter über Wr. Null = 156,68 m über Adria
Verfüllung: immer dunkelbraune, feste Erde mit viel Kies; durch Kontaminierung tlw. schwarz verfärbt (Grab 11�30)

Grab Maße (m) max. OK max. UK erh. T (m) Bestattungen Funde
1 26262,75 (NW6NO6S) 46,33 45,56 0,77 fast nur disloziert, kaum

zusammenhängende Ske-
lette

Sargreste, Sargnägel, Kreuzanhänger,
Bronzebeschläge, Gewandschließe,
Zahnprothese, Keramikknöpfe, Nagel,
Drahtstück, Keramik

2 261,56262,1
(NW6NO6SO6SW)

45,99 45,12 0,87 dislozierte Knochen, da-
runter 3 Lagen zu insge-
samt 9 Skeletten

Sargreste, Sargnägel, Holzkreuze,
Bronzebeschläge, Holzfigur, Nägel,
Drahtstücke, Glasscherben, Textilreste

3 1,16362,56ca. 3
(NW6NO6SO6SW)

45,98 45,05 0,93 mehrphasig: 3 Lagen zu 3�
4, 2 Lagen zu 2 Skeletten,
dazwischen zahlreiche dis-
lozierte Knochen

Sargreste, Sargnägel, Holzkreuze, Ro-
senkranzperlen aus Pimpernusskernen,
Frisierkamm aus Hartgummi, Glasper-
len, Drahtstücke, Glasscherben, Textil-
reste

4 160,760,7 (W6NO6SO) 45,90 45,25 0,65 dislozierte Knochen Sargreste, Sargnägel
5 1,46261,2 (NW6O6SW) 45,90 45,41 0,49 dislozierte Knochen Sargreste, Sargnägel
6 1,962,161,7

(NW6O6SW)
45,90 45,1 0,80 dislozierte Knochen Sargreste, Sargfüße aus Holz, Sargnä-

gel, Holzkreuz, Glasperle, Knopf, Mün-
ze, Bronzebeschläge, Draht

7 1,360,861,5
(NW6NO6S)

46,35 45,68 0,77 dislozierte Knochen Sargreste, Sargnägel, Bronzebeschlag

8 1,461,562
(NO6SO6SW)

46,55 45,47 1,08 dislozierte Knochen Sargnägel, Keramik

9 1,261,161,461,662,1
(NW6N6NO6SO6SW)

46,56 45,05 1,51 3 Lagen zu 8 Skeletten,
mehrere Kinderskelette,
tlw. mit Särgen, darunter
dislozierte Knochen

Sargreste, Sargnägel, Holzkreuze,
Kreuzanhänger, vergoldete Brosche/
Ohrring, 2 Haarsteckkämme aus Hart-
gummi, zwei Gläser von Medaillons,
Knopf, Glasperle, Berlocke, Nägel,
Draht, Keramik

10 0,862,560,761,862,6
(NW6N6NO6SO6SW)

46,48 45,10 1,38 dislozierte Knochen, 1 Lage
mit 4 Skeletten im Verband,
Kinderskelette

Sargreste, Sargnägel, Holzkreuz, Bron-
zefragmente, Glas, Beinknöpfe, Textil-
reste, Schuhsohlen

11 0,561,860,760,961,4
61,7 (NW6NO6O6-
SO6SW6W)

45,80 � � nicht dokumentiert keine

12 0,860,660,9
(NW6NW6S)

45,80 � � nicht dokumentiert keine

13=15=
29

0,7561,261,761,5
(NW6NO6SO6SW)

45,75 � � nicht dokumentiert keine

14 261,760,9562,462,3
(N6NO6O6S6W)

45,95 � � nicht dokumentiert keine

15=13=
29

0,961,661
(NW6O6SW)

46,19 45,40 0,79 nicht dokumentiert keine

16=24 26162,162,65
(NW6NO6O6SW)

46,40 45,55 0,75 nicht dokumentiert keine

17=26 161,861,562
(N6O6S6W)

46,42 45,66 0,76 nicht dokumentiert keine

18 großflächig gestört 46,68 � � dislozierte Knochen Sargreste, Kreuzanhänger
19 1,5561,660,8561,85

(NW6O6SO6W)
46,47 � � nicht freigelegt keine

20 1,8563,26361,6
(N6O6SW6W)

46,45 � � nicht freigelegt keine

21 0,9362,762,661,263,2
(NW6NO6SO6S6SW)

46,38 � � nicht freigelegt keine

22 1,96361,562
(W6NO6SO6SW)

46,26 � � nicht freigelegt keine

23 1,462,561,560,761,6
(NW6NO6SO6S6SW)

46,30 � � nicht freigelegt keine

24=16
25 2,162,162,262,3

(NW6NO6SO6SW)
46,26 � � nicht freigelegt keine

26=17
27 1,461,461,95

(NO6SO6SW)
46,28 � � nicht freigelegt keine

28 1,761,8562,2
(NW6NO6S)

46,18 � � nicht freigelegt Schuhsohle

29=15=
13
30 0,762,360,7562,3

(NW6NO6SO6SW)
46,29 � � nicht freigelegt keine
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Leben und Überleben im 19. Jahrhundert � Anthro-
pologische Untersuchung der menschlichen Skelett-
reste aus dem ehemaligen Matzleinsdorfer Friedhof in
Wien

Michaela Binder

Während die archäologische Fundsituation einer Bestattung Auskunft über To-
tenbrauchtum, Bekleidung oder Religion geben kann, erlauben die im Grab er-
haltenen skelettierten Überreste Einblicke in das Leben der Person. Die
systematische Auswertung von Skelettserien aus Friedhöfen mittels bioarchäo-
logischer Forschungsmethoden, zusammen mit Informationen aus archäologi-
schen Ausgrabungen, Bild- oder Textquellen, kann somit zur Rekonstruktion
von Lebensbedingungen der Menschen in der Vergangenheit dienen. Obwohl
über das 18. und 19. Jahrhundert eine Fülle an historischen Daten vorliegt, ist
es gerade das Leben der einfachen Bevölkerung, welches neben Schilderun-
gen politscher Abläufe, kultureller und wissenschaftlicher Errungenschaften
oder der höfischen Gesellschaft oft nur wenig Beachtung fand. In diesem Zu-
sammenhang kann die Untersuchung menschlicher Skelettreste wertvolle neue
Erkenntnisse liefern und dazu dienen, auch die oft ungeschriebene Geschichte
der unteren sozialen Schichten näher zu beleuchten und zu bewahren. Basie-
rend auf den Skeletten, die bei den Ausgrabungen in der Landgutgasse 38,
einem ab 1874 nicht mehr belegten Bereich des ehemaligen katholischen
Matzleinsdorfer Friedhofs geborgen werden konnten (siehe Beitrag M. Schulz,
S. 158 ff.), soll so im Folgenden ein kleiner Einblick in die Lebensbedingungen
einfacher Bewohner des früh-industriellen Wiens im 19. Jahrhundert gegeben
werden.

Einige Vorbemerkungen zu Erhaltungszustand und Methodik
Aufgrund der dichten Belegung des Friedhofes und der damit verbundenen
wiederholten Störung älterer Bestattungen konnten nur wenige teilweise oder
vollständig artikulierte Skelette geborgen werden. Ein Großteil war gestört, dis-
loziert und mit Elementen umliegender Individuen vermischt. Da außer bei deut-
lichen Alters- oder Größenunterschieden menschliche Knochen einander sehr
ähnlich sind, war in den meisten Fällen eine Zuordnung zu einzelnen Individuen
nicht mehr möglich. Dadurch konnten lediglich 22 Individuen einer Einzelbefun-
dung unterzogen werden. Die Skelette waren zumeist sehr gut erhalten, ob-
wohl sich in vielen Fällen aufgrund der Kontamination des umgebenden
Erdreiches durch den Betrieb der darüber liegenden Tankstelle starke Verunrei-
nigungen an den Knochenoberflächen fanden. Diese erschwerten teilweise ei-
ne genaue Untersuchung von pathologischen Veränderungen. Die Analyse der
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Skelette erfolgte rein makroskopisch und unter Zuhilfenahme einer Handlupe
(10-fache Vergrößerung). Die Auswahl der Methoden richtete sich nach den
in der bioarchäologischen Forschung gängigen Standards.1

Demographische Zusammensetzung
Die untersuchte Gruppe aus dem Matzleinsdorfer Friedhof setzte sich demo-
graphisch aus sechs Männern, fünf Frauen, einem weiteren nicht bestimmba-
ren Erwachsenen sowie zehn Kindern zusammen. Obwohl dies in etwa der
zu erwartenden Verteilung in einer dieser Zeit angehörenden mitteleuropäi-
schen Bevölkerung entspricht, können aufgrund der kleinen Stichprobe jedoch
keine weiteren Rückschlüsse auf die demographische Zusammensetzung der
Stadt Wien im 19. Jahrhundert gezogen werden.
Von größerem Interesse, insbesondere im Hinblick auf die Lebensbedingungen
der Wiener Bevölkerung im 19. Jahrhundert, ist die Sterbealterverteilung (Abb.
1). Mehrere Aspekte sind hier erwähnenswert. Auffällig ist das Fehlen von Per-
sonen, die zum Zeitpunkt des Todes älter als 50 Jahre waren. Obwohl die Al-
tersbestimmung von sehr alten Menschen nach wie vor eines der größten
methodischen Probleme der bioarchäologischen Forschung darstellt, ist das
Fehlen eindeutig älterer Personen in dieser Gruppe doch eindeutig. Durch
Krankheit, Krieg, körperliche Belastung und Unterernährung war die durch-
schnittliche Lebenserwartung im 19. Jahrhundert bekanntermaßen niedrig.2

Volkszählungen zeigen, dass zwischen 1750 und 1850 nur etwa über 6%
der Bevölkerung älter als 60 Jahre alt wurden.3 Unter den Individuen, die zwi-
schen 21 und 35 Jahren verstarben, waren mehrheitlich Frauen. Dies lässt sich
vermutlich in erster Linie durch die hohe Sterblichkeit von Frauen im Kindbett
erklären.

Kindersterblichkeit
Auffallend an den Bestattungen vom Matzleinsdorfer Friedhof ist der hohe
Anteil an Kindern. Die demographische Verteilung (Abb. 1) zeigt, dass sich un-
ter den Toten Kinder aller Altersstufen befinden, darunter auch Früh- oder Tod-
geburten, die zum Zeitpunkt des Todes noch nicht vollständig ausgewachsen

1 Zusammengefasst in: J. E. Buikstra/
D. H. Ubelaker (Eds.), Standards for Data Col-
lection from Human Skeletal Remains. Arcan-
sas Archaeological Survey Research Ser. 44
(Lafayetteville/Arkansas 1994); M. Brickley/
J. I. McKinley (Eds.), Guidelines to the Stan-
dards for Recording Human Remains. IFA pa-
per 7 (Reading 2004).
2 Buchmann 2006, 17 f.
3 Buchmann 2006, 18.

Abb. 1: Sterbealterverteilung der Bestattungen aus dem Matzleinsdorfer Friedhof.
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waren. Das jüngste Kind dürfte etwa im 8. Schwangerschaftsmonat entbunden
worden sein. Folgt man den heutigen Richtlinien der Weltgesundheitsorganisa-
tion, gilt eine hohe Sterblichkeit von Kindern unter 5 Jahren als ein wichtiger In-
dikator für allgemeine Lebensbedingungen.4 Bis zum 5. Lebensjahr ist die
Anfälligkeit für Infektionskrankheiten insbesondere Durchfall- und Lungener-
krankungen, aber auch Mangelernährung am größten. Über die hohe Kinder-
und Säuglingssterblichkeitsraten im Wien der frühen Neuzeit geben historische
Quellen wie beispielsweise Totenbücher Auskunft. So gehen Schätzungen da-
von aus, dass um 1800 62% der Kinder vor Erreichung des ersten Lebensjah-
res verstarben,5 womit Wien deutlich an erster Stelle im Vergleich mit anderen
großen europäischen Städten lag. Zu den Hauptursachen für die hohe Kinder-
sterblichkeit zählten Unterernährung sowie Infektionskrankheiten, hervorgeru-
fen durch mangelnde Abfallentsorgung und verunreinigtes Wasser, die
Haltung von Tieren in den Häusern und das Zusammenleben von vielen Men-
schen auf sehr engem Raum.6

Die Toten aus dem Matzleinsdorfer Friedhof stellen nur einen sehr kleinen Aus-
schnitt des gesamten Friedhofes dar, deswegen darf der Prozentsatz der Kin-
der unten den Bestattungen sicher nicht als repräsentativ angesehen werden.
Im Vergleich dazu fanden sich in dem vom Bundesdenkmalamt 2013 unter-
suchten Abschnitt 47,9% Kinder,7 was ebenfalls unter dem historisch überlie-
ferten Wert liegt. Die Unterrepräsentation von Kindern in Friedhöfen der
Vergangenheit ist ein allgemein in der Archäologie häufig zu beobachtendes
Problem, dem verschiedene Ursachen zugrunde liegen können. Einerseits sind
Knochen von Kindern, insbesondere von sehr jungen, sehr dünn und fragil,
weswegen sie schneller vergehen können als die dickeren Knochen Erwachse-
ner. Darüber hinaus lässt sich immer wieder beobachten, dass Kindergräber
weniger tief angelegt wurden und sie deswegen schneller Störungen durch
Bauarbeiten oder landwirtschaftliche Tätigkeiten zum Opfer fallen. Als dritter
Grund müssen kulturelle Faktoren miteinbezogen werden. So war es beispiels-
weise im christlichen Mitteleuropa bis in die frühe Neuzeit Brauch, ungetaufte
Kinder in gesonderten Bereichen des Friedhofes zu bestatten. Aus diesen
Gründen muss die tatsächliche Anzahl von Kindern im archäologischen Befund
von Friedhöfen mit Vorsicht interpretiert werden.

Infektionskrankheiten
Infektionskrankheiten waren im frühneuzeitlichen Wien bis zur Einführung flä-
chendeckender medizinischer Versorgung im 20. Jahrhundert die mit Abstand
häufigste Todesursache. Zu den am weitesten verbreiteten Krankheiten zählten
Tuberkulose, Cholera,Typhus, Pocken und Ruhr.8 Die Diagnose dieser Erkran-
kungen an menschlichen Skelettresten ist mit Ausnahme der Tuberkulose rein
äußerlich nicht möglich, da ein Krankheitsreiz zumindest zwei bis drei Wochen
bestehen muss, um sich am Knochen zu manifestieren. Aber gerade die Seu-
chenkrankheiten, die in den frühneuzeitlichen Großstädten die meisten Todes-
fälle forderten, führen entweder innerhalb weniger Tage zum Tode oder klingen
nach kurzer Zeit wieder ab, so dass keine Veränderungen an den Knochen ent-
stehen können. Um diese dennoch anhand archäologischen Skelettmaterials

4 WHO 2013, Media centre, Children: redu-
cing mortality � Fact sheet No 178: http://
www.who.int/mediacentre/factsheets/fs178/
en/index.html (07.08. 2015).
5 Buchmann 2006, 21
6 Buchmann 2006, 21; Wertheim 1810
(1999), 77�81.
7 N. Mehler/R. Weßling/M. Sindelar/M. Ju-
ritsch/M. Röcklinger/K. Hansi/M. Swatek/K.
Schindl/A. Soos/M. Bartsch, Der alte Matz-
leinsdorfer Friedhof in Wien (1784�1879). Der
Umgang mit dem Tod in Archäologie und Ge-
schichte (unpubl. Mskr. Wien 2013) 31.
8 Wertheim 1810 (1999), 153�224.
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nachweisen zu können, würde es biomolekularer Analysemethoden bedürfen,
mit deren Hilfe die DNA der Erreger dieser Krankheiten isoliert werden könnte.
Diese Methoden sind jedoch nach wie vor sehr kostenintensiv und wurden an
den Bestattungen aus dem Matzleinsdorfer Friedhof nicht angewandt. Nur In-
fektionen, die einen chronischen Verlauf nehmen, wie etwa Syphilis,
Tuberkulose oder Lepra, können mit freiem Auge am Skelett nachgewiesen
werden. Eine weitere Schwierigkeit bei der Untersuchung von Infektionskrank-
heiten anhand von menschlichen Skelettresten liegt in der Tatsache begründet,
dass, unabhängig vom Erreger, den Knochenveränderungen ähnliche patho-
physiologische Mechanismen zugrunde liegen. Am häufigsten kommt es zur
Knochenneubildung, die durch eine Entzündung der dem Knochen aufliegen-
den Bindegewebsschicht (dem Periost) hervorgerufen wird. Diese Neubildun-
gen sind jedoch sehr unspezifisch und lassen sich nur in den seltensten
Fällen, durch ein bestimmtes Verteilungsmuster oder zusätzlich entstehende
diagnostische Knochenveränderungen, näher bestimmen. Überwiegend muss
die Diagnose jedoch auf �unspezifische Infektionskrankheit� beschränkt blei-
ben. Darüber hinaus können auch bestimmte Mangelerkrankungen wie Skor-
but (chronischer Vitamin-C-Mangel) oder Rachitis (chronischer Vitamin-D-
Mangel) insbesondere bei Kindern zu Entzündungen und in weiterer Folge Kno-
chenneubildungen führen.
An den Bestattungen aus dem Matzleinsdorfer Friedhof ließen sich an fast allen
Kindern und Erwachsenen entzündlich hervorgerufene Knochenneubildungen
feststellen. Bei den Erwachsenen waren die Veränderungen hauptsächlich an
den beiden Knochen der Unterschenkel (Tibia und Fibula; siehe Abb. 2) sowie
an der Innenseite der Rippen zu beobachten. Knochenneubildungen an den
Schäften von Tibia und Fibula zählen zu den an menschlichen Skelettresten
am häufigsten auftretenden pathologischen Veränderungen.9 Zu den mögli-
chen Ursachen zählen neben Tuberkulose und Syphilis auch primäre Infektio-
nen im Bereich von offenen Wunden sowie Verletzungen und Überbeanspru-
chung der an der Knochenhaut befestigten Muskeln und Sehnen. Eine
genauere Eingrenzung lässt sich auch hier nur mit Hilfe zusätzlicher differenzial-
diagnostischer Merkmale treffen, diese sind jedoch im Gegensatz zu den Kno-
chenneubildungen relativ selten. Auch bei den Matzleinsdorfer Skeletten waren
keine Hinweise, die eine nähere Bestimmung der Krankheitsursachen zulassen
würden, festzustellen, aus diesem Grund ist die Aussagekraft bezüglich der Le-
bensbedingungen der Menschen relativ gering.

9 C. S. Larsen, Bioarchaeology. Interpre-
ting Behavior from the Human Skeleton. Cam-
bridge Studies in Biological Anthropology 21
(Cambridge 1997) 84.

Abb. 2: Knochenneubildungen am Unterschenkel. (Foto: M. Binder)
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Etwas aussagekräftiger, wenn auch nicht eindeutig einer
bestimmten Krankheit zuordenbar, sind Knochenneubil-
dungen an der Innenseite der Rippen. Diese sind auf eine
chronische Entzündung im Bereich der unteren Atemwege
zurückzuführen. Zu den häufigsten Ursachen zählen
bakterielle Lungenentzündungen und Tuberkulose. Auch
starke Luftverschmutzung wird mit chronischen Lungen-
entzündungen oft in Verbindung gebracht, da sie die na-
türlichen Säuberungsmechanismen der Lunge blockiert
und diese anfälliger für Krankheitserreger macht. In der un-
tersuchten Gruppe aus dem Matzleinsdorfer Friedhof
konnten Knochenneubildungen an sechs (37,5%) von
sechzehn Individuen, bei denen Rippen erhalten waren,
festgestellt werden, darunter an zwei Kindern. Dies ent-

spricht ungefähr den Werten aus anderen frühneuzeitlichen Skelettserien, liegt
jedoch deutlich über den sonst in der Bioarchäologie beobachteten Werten.
Obwohl wie bereits ausgeführt das kleine Sample nicht unbedingt repräsentativ
für die Wiener Bevölkerung sein muss, deutet dies doch auf eine relativ hohe
Rate von Tuberkulose und anderen chronischen Lungenentzündungen hin. Tu-
berkulose stellte die häufigste der in Wien im 19. Jahrhundert auftretenden In-
fektionskrankheiten dar und wurde daher auch morbus Viennensis genannt.10

Zu Beginn des Jahrhunderts starben etwa 20�25% der Wiener an dieser
Krankheit. Hauptursache für die Häufigkeit und rasche Ausbreitung der durch
Tröpfcheninfektionen übertragenen Krankheit ab dem ausgehenden 18. Jahr-
hundert waren vor allem die beengten Wohnverhältnisse, die eine Ansteckung
stark begünstigten.11 Darüber hinaus berichten zeitgenössische Quellen von
der durch Rauch und Staub auf den Straßen sehr stark verschmutzten Wiener
Luft und den (nach damaliger Ansicht ausschließlich) damit verbundenen, sehr
häufig auftretenden Atemwegserkrankungen.12 Luftverschmutzung, insbeson-
dere auch im Inneren der Häuser durch den Gebrauch von offenen Feuern,
könnte durchaus in vielen Fällen zur Ausbildung chronischer Lungenentzün-
dungen beigetragen haben; eine genauere Abgrenzung der verschiedenen Ur-
sachen am Skelett alleine ist jedoch nicht möglich, da die Veränderungen zu
unspezifisch sind.
Einen paläopathologisch ungewöhnlicheren Fall stellt ein etwa 10�12 Jahre al-
tes Kind dar, das starke Knochenneubildungen an den wirbelnahen Rippenen-
den (Abb. 3) sowie mehreren Wirbelbögen aufweist. Besonders stark betroffen
sind die oberen Rippen der linken Körperhälfte und die damit in Verbindung ste-
henden Brustwirbel. Die Beschaffenheit des Knochens zeigt, dass die Erkran-
kung zum Zeitpunkt des Todes noch aktiv war, die Ausprägung deutet auf eine
Ausdehnung der Infektion auf das Innere des Knochens im Sinne einer Osteo-
myelitis hin. Ein solches Krankheitsbild könnte entweder durch Tuberkulose
hervorgerufen worden sein oder auch mit einer im archäologischen Befund
nur sehr selten nachgewiesenen Typhus- oder Salmonellen-Infektion zusam-
menhängen. Eine genaue Klärung der Ursache wäre aber nur durch eine
DNA-Untersuchung möglich.

10 Buchmann 2006, 22.
11 Buchmann 2006, 22.
12 Wertheim 1810 (1999), 78.

Abb. 3: Osteomyelitis an den vertebralen Rippenenden eines 10 bis 12
Jahre alten Kindes. (Foto: M. Binder)
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Mangelernährung
In seiner 1810 erschienenen �Medicinischen Topographie
von Wien� zählt der Arzt Zacharias Wertheim �Nahrungs-
sorgen oder gänzliche[n] Mangel an Nahrung�13 zu den
Hauptursachen der hohen Sterblichkeitsrate und niedrigen
Lebenserwartung in Wien. Anzeichen von Mangelerkran-
kungen lassen sich auch an den menschlichen Skelettres-
ten aus dem Matzleinsdorfer Friedhof feststellen. Dies
entspricht auch den bioarchäologischen Ergebnissen aus
den Untersuchungen anderer neuzeitlicher Friedhöfe.14

Charakteristische Deformierungen der Langknochen und
an den Rippen von zwei Erwachsenen und drei Kindern
deuten auf Rachitis, also einen chronischen Vitamin-D-
Mangel hin. Hier handelt es sich jedoch nicht um eine man-
gelnde Zufuhr von Vitamin D, sondern um das Fehlen von
UV-Licht, das der Körper benötigt, um das für die Kno-
chenbildung notwendige Vitamin D zu verarbeiten. Befin-
den sich die Knochen noch im Wachstum, wenn es zu
einem Mangel kommt, entstehen charakteristische Defor-
mierungen der Langknochen von Armen und Beinen
(Abb. 4), aber auch an den Rippen (Abb. 5).15 Sind diese einmal manifestiert,
bleiben sie zumeist auch bis ins Erwachsenenalter bestehen. Obwohl bereits
etwa 30 Minuten Sonnenlicht pro Tag ausreichend sind, um die Entstehung
von Rachitis zu verhindern, dürfte den Kindern der unteren sozialen Schichten
auch dies oft verwehrt geblieben sein. Zeitgenössische Quellen geben Aus-
kunft über die engen, dunklen Wohnungen der Unterschichten, die insbeson-
dere kleine Kinder oft über lange Zeiträume hinweg nicht verlassen konnten.16

Anzeichen eines chronischen Vitamin-C-Mangels waren ebenfalls festzustellen,
jedoch nur an einem Kinderskelett. Bei dieser auch als Skorbut bekannten
Krankheit kommt es in fortgeschrittenen Stadien durch das Fehlen des zum
Aufbau von Bindegewebe notwendigen Vitamins zu starken Blutungen im
Bereich der Knochenhaut und in weiterer Folge zu Knochenneubildungen ins-
besondere an den Langknochen der Beine, am Zahnrand, an den Schulterblät-
tern sowie an der Innen- und Außenseite des Schädels.17 Die Abgrenzung der
knöchernen Pathologien von anderen Krankheiten, insbesondere von chroni-
schen Infektionen, ist jedoch oft sehr schwierig und nur durch eine genaue Un-
tersuchung des Verteilungsmusters der Veränderungen möglich. Im Falle des
2�3 Jahre alten Kindes aus dem Matzleinsdorfer Friedhof deuten Verteilung (In-
nenseite des Schädels, Schläfenbereich, Ober- und Unterkiefer, Schulterblät-
ter, Arme und Beine) sowie deren Ausprägung sehr stark auf Skorbut hin.
Die Beschaffenheit des neugebildeten Knochens zeigt, dass die Erkrankung
zum Zeitpunkt des Todes noch aktiv war und entweder als direkte Todesursa-
che oder zumindest als mit dem frühen Tod in Verbindung stehend angesehen
werden kann. Bis in die Nachkriegszeit des 20. Jahrhunderts war Skorbut ins-
besondere in den Wintermonaten durch das Fehlen von Vitamin-C-haltigen
Nahrungsmitteln sowohl in den Städten, aber auch in den ländlichen Gebieten

13 Wertheim 1810 (1999), 78.
14 Beispielsweise M. Binder/H. Krause, Der
ehemalige Friedhof zu St. Ulrich in Wien-Neu-
bau. Ausgrabung Zollergasse 32. FWien 13,
2010, 114�144; M. Binder, Der Soldaten-
friedhof in der Marchettigasse in Wien. Die Le-
bensbedingungen einfacher Soldaten in der
theresianisch-josephinischen Armee anhand
anthropologischer Untersuchungen. MSW 4
(Wien 2008).
15 M. Brickley/R. Ives, The Bioarchaeology
of Metabolic Bone Disease (Amsterdam
2008) 97�100.
16 Wertheim 1810 (1999), 25 f.
17 M. Brown/D. J. Ortner, Childhood Scur-
vy in a Medieval Burial from Maċvanska Mitro-
vica, Serbia. International Journal of Osteoar-
chaeology 21, 2009, 197�207.

Abb. 4: Deformierter Oberarm eines Kindes. (Foto: M. Binder)

Abb. 5: Trompetenförmige, erweiterte Rippenenden eines Erwachsenen.
(Foto: M. Binder)
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Mittel- und Nordeuropas sehr stark verbreitet. So ist das Auffinden eines an
starkem Skorbut erkrankten Kindes nicht weiter verwunderlich.

Unspezifische Indikatoren schlechter Lebensbedingungen im Kindesalter
Indirekte Hinweise auf das verbreitete Auftreten von Mangelernährung und
chronischen Krankheiten lassen sich noch anhand zweier weiterer Indikatoren
finden. Die am häufigsten beobachtete pathologische Veränderung waren
sogenannte lineare Schmelzhypoplasien, bei denen es sich um Wachstums-
störungen im Zahnschmelz handelt.18 Diese werden durch negative Umwelt-
einflüsse wie eben Nahrungsmangel oder Krankheit während der Bildung des
Zahnschmelzes hervorgerufen und konnten bei allen Bestattungen aus dem
Matzleinsdorfer Friedhof nachgewiesen werden. Eine genauere Diagnose der
zugrunde liegenden Ursachen ist nicht möglich, trotzdem gibt ihr häufiges Auf-
treten einen Hinweis auf die schlechten Lebensbedingungen der Bevölkerung
Wiens im 19. Jahrhundert. Diese wirkten sich neben den Zähnen auch auf
das allgemeine Wachstum der Knochen aus. Obwohl das Wachstum der knö-
chernen Strukturen des Körpers und damit auch die Größe eines Menschen
genetisch bedingt sind, können negative Einflüsse in der Wachstumsphase
dazu führen, dass das genetische Potenzial nicht ausgeschöpft wird. Im Ge-
gensatz dazu ist Größenwachstum des Zahnschmelzes trotz der Schmelzhy-
poplasien deutlich weniger anfällig. Dadurch lässt sich bei unter schlechten
Lebensbedingungen aufgewachsenen Kindern eine deutliche Diskrepanz zwi-
schen der Skelett- und der Zahnreifung feststellen. An allen Kinderskeletten
aus dem Matzleinsdorfer Friedhof lag der Unterschied zwischen dem anhand
der Länge der Langknochen und dem anhand des Ausbildungsgrads der Zäh-
ne ermittelten Sterbealter im Bereich von etwa zwei Jahren. Derart starke Ab-
weichungen liefern einen deutlichen Hinweis auf chronische Unterernährung
und/oder Krankheiten.

Degenerative Gelenkserkrankungen
Obwohl die Abnutzung der Gelenke eine normale Begleiterscheinung des
Alterns darstellt, können bestimmte Faktoren wie körperliche Aktivität und Be-
lastung ihren Fortschritt deutlich beschleunigen. Am Skelett lässt sich Gelenks-
abnutzung durch mehrere Indikatoren nachweisen, die als Reaktion des
Knochens im Gelenksbereich auf die langsame Abnutzung und die damit ver-
bundene Verminderung des Gelenksknorpels entstehen. Am Gelenksrand bil-
den sich sogenannte Randleisten, die Gelenksflächen selbst zeigen zuerst
Porosierungen und in fortgeschrittenen Stadien Areale, die wie poliert ausse-
hen und entstehen, wenn Knochen gegen Knochen reibt.19 Die systematische
Auswertung von degenerativen Gelenksveränderungen ist eine in der Bioar-
chäologie durchaus übliche Methode, um Aufschluss über Aktivität oder be-
stimmte Betätigungsfelder in der Vergangenheit zu bekommen. Dieser
Ansatz wurde in den letzten Jahren jedoch zunehmend kritisiert, da neben Be-
lastung auch genetische Faktoren, Ernährungsgewohnheiten oder Überge-
wicht eine wichtige Rolle bei der Entstehung degenerativer Veränderungen
spielen können und sich daher bestimmte Abnutzungsmuster nicht zwangsläu-

18 A. H. Goodman/J. C. Rose, Dental Ena-
mel Hypoplasias as Indicators of Nutritional
Status. In: M. A. Kelley/C. S. Larsen (Eds.),
Advances in Dental Anthropology. Confe-
rence, Kansas City, Missouri 1988 (New York
et al. 1991) 267�278.
19 J. Rogers/T. Waldron, A Field Guide to
Joint Disease in Archaeology (Chichester
1995) 42 f.
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fig mit bestimmten Betätigungen korrelieren lassen. Trotz-
dem ist es möglich, durch statistische Auswertung zumin-
dest vorsichtig Aussagen über den allgemeinen
Aktivitätslevel einer Person oder Gruppe zu treffen. Bei
den Bestattungen aus dem Matzleinsdorfer Friedhof ist
insbesondere die Häufigkeit von degenerativen Gelenks-
veränderungen an den jüngeren Individuen auffallend.
Als Altersbegleiterscheinung dürften diese erst ab der vier-
ten Lebensdekade wirklich deutlich werden. Das Auftreten
bei Individuen, die zum Zeitpunkt des Todes jünger als 35
Jahre alt waren, kann daher durchaus als Anzeichen von
hoher körperlicher Belastung gewertet werden. Aufgrund
der Bestattungsweise und Position innerhalb des Friedhofes ist davon auszu-
gehen, dass es sich bei den Toten um Angehörige der einfachen, arbeitenden
Schichten Wiens handelt, die in verschiedensten Berufsfeldern, welche vermut-
lich allesamt körperlich sehr fordernd waren, tätig waren. Darüber hinaus ma-
chen historische Quellen deutlich, dass Kinderarbeit vor allem in der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts in Wien sehr weit verbreitet war und Kinder bereits
ab dem 7. oder 8. Lebensjahr zum Teil schwere körperliche Arbeit verrichten
mussten.20 Hinweise, die diese Tatsache unterstreichen, finden sich auch an
einem Kinderskelett. So weist ein Kind, das etwa im Alter zwischen 10 und
12 Jahren verstorben war, bereits erste deutliche Randleisten an den Gelenks-
flächen der Wirbelsäule auf.

Knochenbrüche und Verletzungen
Zu den ebenfalls an menschlichen Skelettresten sehr häufig zu beobachtenden
Erkrankungen zählen Spuren von Verletzungen und Knochenbrüchen.21 Wäh-
rend jedoch Verletzungen, die rund um den Zeitpunkt des Todes zugefügt wur-
den, oft sehr schwer zu identifizieren und in archäologischen Skelettserien auch
eher selten sind, zeichnen sich verheilte Knochenbrüche durch rund um die
Bruchkanten aufgebauten Knochen aus, der im Allgemeinen sehr einfach zu er-
kennen ist. Unter den Bestattungen aus dem Matzleinsdorfer Friedhof fanden
sich gut verheilte Frakturen an den Rippen zweier Männer, am Schlüsselbein
eines nicht näher bestimmbaren Individuums sowie am linken Unterschenkel ei-
ner jungen Frau. Eine Frau, die im Alter zwischen 35 und 50 Jahren verstorben
war, wies sowohl einen Bruch des Oberschenkels (Abb. 6) als auch einen am
untersten Lendenwirbel auf. Die Ursachen von Knochenbrüchen lassen sich in
den allermeisten Fällen nicht mehr näher bestimmen, obwohl Position und
Richtung der Bruchstelle zumindest grobe Hinweise auf Stärke, Richtung
und Art der Krafteinwirkung liefern können. Die in der untersuchten Gruppe
festgestellten Frakturen sind allesamt typische Verletzungen bei Unfällen wie
Stürzen oder im Zusammenhang mit Fahrzeugen. Ein adoleszentes, vermutlich
männliches Individuum wies darüber hinaus am Schädel eine Verletzung durch
einen scharfkantigen Gegenstand auf. Entzündungsspuren im Umkreis deuten
auf anfängliche Komplikationen im Wundheilungsprozess hin, waren zum Zeit-
punkt des Todes aber gut verheilt.

20 Buchmann 2006, 25.
21 Larsen (Anm. 9) 109.

Abb. 6: Verheilte Oberschenkelfraktur einer 35 bis 50 Jahre alten Frau.
(Foto: M. Binder)
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Zahnerkrankungen
Bemerkenswert an den Bestattungen aus dem Matzleinsdorfer Friedhof war
auch der sehr schlechte Zustand der Zähne (Abb. 7). Eine hohe Anzahl an
Zahnerkrankungen wie Karies, frühzeitiger Zahnausfall, Zahnstein oder die Aus-
bildung von Abszessen ist allgemein ein Charakteristikum von städtischen Be-
völkerungsgruppen der frühen Neuzeit.22 Während dies in erster Linie natürlich
durch fehlende Zahnhygiene und mangelnde zahnmedizinische Versorgung zu
erklären ist, kamen auch Faktoren wie ein allgemein geschwächtes Immunsys-
tem, das die Anfälligkeit für Erkrankungen erhöhte, erschwerend hinzu. An den
untersuchten Gebissen wiesen 76,9% Anzeichen von Karies, 53,8% Zahnstein,
30,8% Abszess-Bildung und 61,5% Zahnverlust zu Lebzeiten auf. Großflächige
Karies war bereits an den Milchzähnen von zwei Kindern festzustellen. Beson-
ders dramatisch ist der Unterkiefer eines etwa 6�7-jährigen Kindes, bei dem die
Milchzähne durch Karies bereits so zerstört gewesen sein dürften, dass sie lan-
ge vor Durchbruch der Dauerzähne gezogen werden mussten (Abb. 8). Das
Zahnbein der Alveolen war bereits wieder verschlossen.
Bedingt lassen sich über das Auftreten von Zahnpathologien auch Hinweise auf
die Ernährungsgewohnheiten der untersuchten Bevölkerung ablesen. Wäh-
rend die Ausbildung von Karies mit der Konsumierung von zucker- und zu ei-
nem geringeren Grad auch stärkehaltiger Nahrung zusammenhängt,23 setzt
Zahnstein die Verfügbarkeit von proteinreicher Nahrung voraus.24

Medizinhistorische Befunde
An insgesamt drei Individuen ließen sich Spuren von anatomisch-pathologi-
schen Eingriffen feststellen. In allen Fällen wurde der Schädel mittels eines ho-
rizontal ausgeführten Schnittes vollständig eröffnet (Kraniotomie; Abb. 9 und
10). Die Art des Schnittes sowie die Beschaffenheit der Bruchkanten und Teil-
stücke lassen eindeutig darauf schließen, dass diese kurz nach dem Tode

22 Binder/Krause (Anm. 14); Binder (Anm.
14) 87�90.
23 S. Hillson, Recording Dental Caries in Ar-
chaeological Human Remains. International
Journal of Osteoarchaeology 11, 2001, 249�
289.
24 S. Hillson, Dental Anthropology (Cam-
bridge, New York 1996) 255 f.

Abb. 7: Karies und Zahnausfall bei einem 35 bis 50 Jahre alten Mann.
(Foto: M. Binder)

Abb. 8: Intravitaler Zahnausfall und Karies bei einem 6 bis 7 Jahre alten
Kind. (Foto: M. Binder)

184

Aufsätze M. Binder, Leben und Überleben im 19. Jahrhundert

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:14

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



durchgeführt wurden. Obwohl intentionelle Öffnungen von
Leichen vermutlich bereits in der Antike vorgenommen
wurden, beginnt die Geschichte der Autopsie, die ur-
sprünglich auf rein anatomisches Interesse zurückzufüh-
ren ist, erst um etwa 1300 in Italien.25 Entsprechend
ihrer Vorreiterrolle in der Entwicklung der Medizin wurden
in der Stadt Wien schon Mitte des 16. Jahrhunderts erste
Autopsien an Armen aus dem Bürgerspital vorgenommen,
um die Todesursache festzustellen, fast ein Jahrhundert
vor anderen mittel- und nordeuropäischen Städten.26 Ur-
sprünglich hauptsächlich jedoch auf Hingerichtete be-
schränkt, wurde deren Anzahl bald zu gering, um den
steigenden Bedarf an Körpern zu decken. Maria Theresia
legte 1749 fest, dass die Körper von verstorbenen Wöch-
nerinnen aus dem St. Marxer-Spital der Ausbildung von
Hebammen und ˜rzten in Geburtenstationen zur Verfü-
gung gestellt wurden, im Jahr darauf folgte ein Dekret, in
dem die Erlaubnis erteilt wurde, auch andere in Spitälern
Verstorbene aus niederen sozialen Schichten für die Sek-
tion zu verwenden.27 Hauptlieferant von Körpern war das
Allgemeine Krankenhaus und in geringerem Ausmaß auch
das Spital der Barmherzigen Brüder. Über die Bestat-
tungsweise und Bestattungsorte für Anatomieleichen im
19. Jahrhundert ist nicht allzu viel bekannt. Tatsache ist jedoch, dass sich ge-
rade in den Friedhöfen des 19. Jahrhunderts immer wieder Skelette mit Spuren
von postmortalen Eingriffen finden. Auch in dem vom Bundesdenkmalamt un-
tersuchten Areal konnten mehrere solcher Bestattungen geborgen werden.28

Neben anatomischer Sektion war auch die gerichtliche Obduktion zur Klärung
der Todesursache ab dem 18. Jahrhundert gesetzlich verankert.29 Ab 1812
wurden Leichenöffnungen nur mehr am Allgemeinen Krankenhaus durchge-
führt. Ob es sich bei den obduzierten Toten aus dem Matzleinsdorfer Friedhof
nun um gerichtsmedizinische Fälle oder Studienleichen handelt, lässt sich nicht
mehr eruieren.

25 Buklijas 2008.
26 Buklijas 2008, 574.
27 Buklijas 2008, 577.
28 Mehler et al. (Anm. 7) 32�34.
29 Buklijas 2008, 574.

Abb. 9: Kraniotomie an einer erwachsenen Frau. (Foto: M. Binder)
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Abb. 10: Kraniotomie an einem 10 bis 12 Jahre alten Kind. (Foto: M. Bin-
der)
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Beigaben und Sargreste aus Gräbern des ehemaligen
katholischen Matzleinsdorfer Friedhofs in Wien

Christine Ranseder

Im Zuge von Bauarbeiten auf dem Grundstück Wien 10, Landgutgasse 38,
über das sich einst ein Teil des ehemaligen Matzleinsdorfer Friedhofs erstreck-
te, konnte von der Stadtarchäologie Wien die Lage von insgesamt 26 Schacht-
gräbern für Mehrfachbestattungen dokumentiert werden (siehe Beitrag
M. Schulz, S. 158 ff.).1 Aufgrund diverser Bodeneingriffe � darunter die Entfer-
nung von Grabsteinen und die Einebnung des Geländes nach Auflassung des
Friedhofes sowie die Errichtung unterirdischer Einbauten für eine Tankstelle �
war jedoch keine der Grabgruben unversehrt erhalten. Die verbliebenen Reste
von neun Gräbern (1�2, 4�10) konnten vollständig ausgehoben werden, im Fall
von Grab 3 wurden die Arbeiten vor Erreichen der Unterkante eingestellt. Dabei
zeigte sich, dass es bereits während der Nutzung des Friedhofs durch die
mehrfache Öffnung der Gräber im Zuge von Wiederbelegungen zu Dislozierun-
gen und massiven Verlagerungen von Särgen, Skeletten und Beigaben gekom-
men war. Oberflächenfunde stammen aus den Gräbern 18 und 28.

Die Sargbestandteile
Reste von Holzsärgen konnten in den Gräbern 1�3, 6, 9�10 und 18 festgestellt
werden.2 Größere Mengen zumeist dislozierter Sargnägel stammen aus dem
Verfüllmaterial der Gräber 1�7, 9 und 10. Fallweise haben Sargverzierungen
aus Pressblech Spuren am Holz hinterlassen. Die Metallteile selbst sind jedoch
aufgrund der ungünstigen Lagerungsbedingungen im Boden bis auf wenige
Fragmente nicht erhalten geblieben.

Reste von Sargbrettern, -füßen und hölzernen Kreuzen
Zum Zeitpunkt der Ausgrabung hatten sich die Holzbretter der Särge bereits
partiell zersetzt. Die verbliebenen Reste waren morsch und zum Teil verzogen.
Die geborgenen Bretterteile zeichnen sich darüber hinaus nach Verlust der Bo-
denfeuchtigkeit durch ihr geringes Gewicht aus. Rückschlüsse auf die Gestalt
der Särge sind anhand dieser Fragmente daher kaum mehr möglich. Als
Grundform setzte sich bereits im 17. Jahrhundert der Sarg mit sechsseitigem
Querschnitt und schmalem, flachem Deckel durch.3 Er wurde in der Folgezeit in
zahlreichen Varianten � von geradlinig schlicht bis üppig profiliert � hergestellt.
Die hölzernen Sargreste vom Matzleinsdorfer Friedhof ließen auch in situ nicht
mehr erkennen, ob es sich um Modelle mit aufgewölbtem Deckel handelte. Auf
die übliche leichte Trapezform der Särge weisen die Kanten eines Brettes vom
Kopfende des Sargdeckels einer Bestattung aus Grab 6 (Taf. 3 Grab 6,2). Von
Sargdeckeln mit Profilierung dürften weitere Fragmente aus Grab 6 (Taf. 3 Grab
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6,3 und 4) und möglicherweise auch eines aus Grab 9 (Taf.
4 Grab 9,4) stammen.
Spuren eines flächigen Farbauftrags auf drei Fragmenten
(Taf. 2 Grab 2,3; Taf. 3 Grab 6,3 und 4) lassen darauf
schließen, dass zumindest einige Holzsärge rot gefasst
waren. Ein hölzerner Kindersarg mit einem schwarzen,
metallisch glänzenden Überzug4 lag in Grab 9 (Abb. 1).
Zwei kugelige Sargfüße, die aus der Verfüllung von Grab
6 zutage kamen, waren ursprünglich weiß gefasst (Taf. 3
Grab 6,5 und 6). Die am Sargdeckel angebrachten einfa-
chen Kreuze aus Holzleisten wiesen in zwei Fällen ebenfalls
Reste einer weißen Bemalung auf (Taf. 3 Grab 6,1 und Taf.
6 Grab 10,1), ein Kreuz dürfte ursprünglich grün bemalt
gewesen sein (Taf. 4 Grab 9,1). Johann Georg Krünitz er-
wähnt als Sargfarben Schwarz und Gelb, die mit Wachs
oder einem Terpentinfirnis fixiert wurden.5 Auf den Särgen
aus dem ersten katholischen Friedhof von Berlin, dem von
1777 bis 1853 belegten St.-Hedwigs-Friedhof, konnten
neben dem beliebten Schwarz häufig �elfenbeinfarbene,
fahlgrüne und blaugrüne� Farbreste nachgewiesen wer-
den.6 Als Hinweis auf Alter und Stand der Verstorbenen
dürfte die Färbung des Sarges � braun oder schwarz für
verheiratete Erwachsene, weiß, blau, grün, gelb oder rot
für Ledige und Kinder7 � im 19. Jahrhundert jedoch bereits
an Bedeutung verloren haben.8 Kreuze dürften generell
gerne weiß gefasst worden sein.9

Obwohl aus den untersuchten Grabgruben rund neun Kreuze aus Holzleisten
sowie kleinere Leistenreste stammen, konnte eine Christusfigur nur einmal
nachgewiesen werden (Taf. 2 Grab 2,1). Leider sind die Arme der 13,3 cm ho-
hen vollplastischen Darstellung des gekreuzigten Heilands abgebrochen, in
den überkreuzten Füßen steckt jedoch noch ein Befestigungsnägelchen. Zur
Anbringung auf Särgen bestimmte Christusfiguren waren in unterschiedlicher
Ausfertigung � von Holz über geprägtes Metallpapier10 und Pressblech bis zu
vollplastischen Metallstatuetten � mit und ohne Kreuz sowie in mehreren Grö-
ßen erhältlich. Holz zählte wohl zu den preisgünstigeren Materialien. Beispiele
aus Metall sind vom ehemaligen Währinger Ortsfriedhof11 und vom 1874 ge-
schlossenen Schmelzer Friedhof12 bekannt geworden.
Die bei der Anfertigung des Sarges anfallenden Hobelspäne wurden in der Re-
gel mitgeliefert und als Unterlage für die Leiche und einer etwaigen textilen
Sargausstattung verwendet.13 Ein Klumpen Hobelspäne aus der Verfüllung
von Grab 9 belegt, dass diese Praxis auch bei den Bestattungen am Matzleins-
dorfer Friedhof gepflegt wurde.

Abb. 1: Reste eines schwarzen Kindersarges in situ in Grab 9. (Foto:
Stadtarchäologie Wien)
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Beschläge
Im 19. Jahrhundert verdrängte die Oberflächengestaltung der Särge mit seriell
gefertigten Verzierungen aus Pressblech und Pappe die im Barock beliebte Be-
malung mit religiösen und dekorativen Motiven beziehungsweise Beschriftung
mit Bibelsprüchen.14

Acht runde, in Hochprägung ausgeführte Zierbeschläge aus Pressblech, deren
Muster aus Punkten und Strichen wohl eine stilisierte Blüte andeuten soll, ha-
ben sich in Grab 1 erhalten (Taf. 1 Grab 1,1 und 2). Auf Sargresten aus den
Gräbern 2, 6, 9 und 10 sind sie nur noch indirekt durch Spuren am Holz nach-
zuweisen. Ihre Anbringung erfolgte in großer Zahl auf den Leisten der schlich-
ten, am Sargdeckel angebrachten Holzkreuze, vereinzelt auch direkt auf den
Sargbrettern. Vergleichbare Sargbeschläge aus Buntmetall kamen auch am
neuzeitlichen Jedleseer Friedhof, Wien 21, zutage.15

Der Beschlag in Form eines Fähnchens mit der Inschrift INRI (Iesus Nazarenus
Rex Iudaeorum) aus Grab 2 (Taf. 2 Grab 2,2) dürfte in Verbindung mit der höl-
zernen Christusfigur stehen, gesichert ist die Zuweisung zum selben Sarg je-
doch nicht.
Wie die Fragmente ornamentaler Zierbeschläge aus Grab 6 und 7 auf den zu-
gehörigen Särgen angebracht waren, bleibt ebenfalls im Dunkeln. Jene aus
Grab 6 lassen kaum Rückschlüsse auf das ursprüngliche Aussehen der Verzie-
rung zu (Taf. 3 Grab 6,7). Auf vier der größeren Beschlagbruchstücke, darunter
möglicherweise zwei Fragmente von Griffen, sind an der Schauseite Teile eines
Gewebes ankorrodiert. Ob es sich dabei um Spuren eines Übertans oder
durch Verlagerungsprozesse mit den Metallteilen des Sarges in Berührung ge-
kommene Totenkleidung bzw. textile Sargausstattung handelt, muss offen blei-
ben. Ein Übertan wurde bei der Aufbahrung als Schutz vor Fliegen über die
Leiche gebreitet,16 hing also über die Seiten des Sarges hinab und lugte bei ge-
schlossenem Sarg zwischen Deckel und Trog hervor. Im Volksglauben sollte
der Übertan dem Verstorbenen am Tag des Jüngsten Gerichts als Bekleidung
dienen.17 Erhältlich waren Übertane in den Wiener Trauerwarenhandlungen, so
bot sie z. B. das Trauerwaren-Etablissement zur Antigone des Anton Häusl
1862 je nach Qualität zu Preisen von 50 Kreuzern bis zu 40 Gulden an.18

Die Beschlagfragmente aus Grab 7 (Taf. 3 Grab 7,1) ergeben zusammengelegt
ein streng symmetrisches, von kräftigen C-förmig gekrümmten Ranken be-
stimmtes Ornament. Es ähnelt Zierleisten mit Rankenwerk aus dem 18. Jahr-
hundert, die aus Grüften in Hamburg-Harburg bekannt geworden sind.19 Diese
seitlich am Sarg angebrachten Verzierungen wurden aus Zinn gegossen, bei
den Matzleinsdorfer Beschlagfragmenten handelt es sich hingegen um ge-
presstes Blech.

Aufstecker
Kleine Hütchen aus Porzellan, wie jenes aus Grab 6 (Taf. 3 Grab 6,8), dienten
als Abdeckung der Nägel, die Christusfiguren aus Pressblech am Sarg fixierten.
Dies zeigt ein Vergleichsbeispiel aus dem ehemaligen Währinger Ortsfriedhof.20
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Die Beigaben
Beigaben fanden sich nur in den Gräbern 1, 3, 6 und 9 sowie in der Verfüllung
der in der Dokumentation als Grab 18 geführten modernen Störung. Die meis-
ten Objekte stammen aus Grab 1 und Grab 9. Im Vergleich zur Belegung der
Gräber ist die Anzahl der Beigaben jedoch allgemein äußerst gering. Aufgrund
von Nachbestattungen und modernen Störungen war es nicht möglich, auf der
Grabung die fallweise sehr schlecht erhaltenen Funde verlässlich einem Indivi-
duum zuzuordnen. Daher ließ sich auch ihre Lage am Skelett nicht mehr fest-
stellen. Eine Ausnahme ist der unverzierte Steckkamm, der im Kopfbereich
eines Individuums lag.

Devotionalien
Funde, die in einen religiösen Kontext gestellt werden können, sind aus den
Verfüllungen von vier Gräbern belegt (Gräber 1, 3, 9 und 18).

Rosenkranz
Rosenkränze, die den Toten um die gefalteten Hände geschlungen wurden,
gehörten im 19. Jahrhundert zu den geläufigsten Beigaben.21 Aus dem Matz-
leinsdorfer Friedhof stammen Reste eines Exemplars aus Pimpernuss-�Perlen�
(Taf. 2 Grab 3,5).22

Kreuze
Insgesamt konnten vier bronzene Kreuzanhänger in stark korrodiertem Zu-
stand geborgen werden. Zwei Stück stammen aus Grab 1 (Taf. 1 Grab 1,3
und 4), je ein Kreuz fand sich in der Verfüllung von Grab 9 (Taf. 5 Grab 9,12)
und Grab 18 (Taf. 6 Grab 18,1). Alle vier Exemplare zeigen den gekreuzigten
Christus, entweder als Prägung oder Relief, und sind an ihrem oberen Ende ge-
locht. Darüber hinaus ist am Kruzifix aus Grab 9 ein Totenschädel vor gekreuz-
ten Langknochen als Verweis auf Golgotha auszumachen. Am ursprünglich an
einer Lederschnur befestigten Kreuz mit kleeblattförmigen Balkenenden (Drei-
passenden), die für die Dreifaltigkeit stehen23, kann noch die Inschrift INRI ent-
ziffert werden. Es handelt sich durchwegs um schlichte Kreuzformen, die sich
einer Feindatierung entziehen.
Im 19. Jahrhundert kam es im Spannungsfeld zwischen Säkularisierung und
religiöser Erneuerung zu Veränderungen in der Praxis der katholischen Reli-
gionsausübung. Das Kreuz als wichtigstes christliches Symbol und Zeichen
der Religionszugehörigkeit erfreute sich jedoch ungebrochener Beliebtheit.24

Davon zeugen auch die Produktionsmengen gepresster Kreuze, wie sie z. B. die
Metallwarenfabrik von Franz Winkler in Ebersdorf, Niederösterreich, und die
Knopffabrik des Joseph Metz in Wien, aus der um 1823 jährlich rund drei Mil-
lionen Stück auf den Markt kamen, herstellten.25 Kreuzanhänger fanden nicht
nur als Bestandteil von Rosenkränzen Verwendung, sie wurden auch als einzel-
ne Anhänger getragen. Diese Beobachtung konnte sowohl am Matzleinsdorfer
Friedhof als auch am St.-Hedwigs-Friedhof, Berlin, gemacht werden. In den
Gräbern des Letzteren wurden 13 ursprünglich an Schnüren oder Bändern be-
festigte Kruzifixe gefunden, davon acht bei weiblichen Verstorbenen. Claudia
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Melisch vermutet in dieser Tragweise eine �dezente, weni-
ger traditionalistische Art des öffentlichen Glaubensbe-
kenntnisses�, die auch eine �bewusste Abkehr vom
althergebrachten Rosenkranzgebet� ausdrücken konn-
te.26 Für Frauen kamen in dieser Zeit jedoch Kreuze auch
als Halsschmuck in Mode. Dies dürfte nicht zuletzt mit der
weiblichen Sozialisation im 19. Jahrhundert, in der die Kir-
che eine größere Rolle spielte als bei den Männern, in Zu-
sammenhang stehen.27 Als Accessoire wurde das Kreuz
entweder an einer Kette unterschiedlicher Länge oder an
einem den Hals eng umfassenden Samtband befestigt
(Abb. 2).28 Es ist allerdings ungewiss, ob jede Frau, die die-
sem Trend folgte, ihrer Frömmigkeit Ausdruck verleihen
wollte. Manche sahen sich vielleicht nur veranlasst, einer
Konvention zu entsprechen. Rückschlüsse auf die Trag-
weise der Kreuzanhänger vom Matzleinsdorfer Friedhof
sind aufgrund der Fundumstände zwar nicht möglich,
doch liegt es nahe anzunehmen, dass von Frauen als
Schmuck getragene Kreuzanhänger mit der Toten bestat-
tet wurden.

Trachtbestandteile/Reste des Totengewands
Die übrigen Beigaben lassen sich großteils mit der Toten-
toilette beziehungsweise mit der Totenkleidung in Verbin-
dung bringen. Der Frisierkamm aus Grab 3 dürfte zum
Frisieren der Leiche verwendet worden sein. Die beiden
Steckkämme hingegen belegen, dass Frauen nicht mit of-
fenem Haar, sondern mit ihrer Alltagsfrisur bestattet
wurden.

Auf die Bekleidung der Toten haben sich nur wenige Hinweise erhalten.29 Ver-
blieben sind lediglich drei Sohlenfragmente von vermutlich zwei Kinderschuhen
(Grab 10), ein Schuhsohlenfragment mit Absatz (Grab 28), zwei textile Frag-
mente von Kleidungsstücken, davon eines mit angenähtem Beinknopf, sowie
ein weiterer loser Beinknopf (Grab 10). Einige Stofffragmente (Grab 2 und 3)
könnten auch von einer textilen Sargausstattung stammen. Die drei weißen
Knöpfe und das Gewandhäkchen dienten wahrscheinlich als Verschluss von
Totenhemden. Post-mortem-Fotografien zeigen Verstorbene in weißen Hem-
den oder Kleidern, gelegentlich auch mit Hauben.30 Eigene �Sterbekleider�
wurden ebenso wie Polster, Übertane und Wachskreuze um die Mitte des
19. Jahrhunderts in Trauerwaren-Handlungen angeboten.31 Tote wurden aber
auch in Alltagskleidung beigesetzt.
Vereinzelte Perlen, die sowohl von Ketten als auch von Rosenkränzen stammen
könnten, und fragmentierte Schmuckstücke erweitern das Fundspektrum um
Reste von persönlichen Gegenständen.

Abb. 2: Accessoires und Haartracht um 1870, Fotografie von J. Quast
(1814�1891). (Sammlung Ch. Ranseder)
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Kämme
Aus der Verfüllung von Grabgrube 3 stammt ein Frisierkamm (Taf. 2 Grab 3,1).
Zwei Steckkämme (Taf. 5 Grab 9,13�14) konnten aus dem dicht belegten Grab
9 geborgen werden. Alle drei Kämme bestehen aus Hartgummi.32

Kautschuk als Material für Kämme
Vor der Entwicklung der Kunststoffe wurden Kämme aus Knochen, Horn,
Schildpatt, Elfenbein, Holz sowie verschiedenen Metallen angefertigt.33 Mit
der Erfindung der Vulkanisation durch Charles Goodyear (1800�1860) war
der Weg für ein weiteres Material, den Hartgummi, bereitet. Goodyear hatte be-
reits am 24. Februar 1839 ein Patent auf die Mischung von Schwefel und Kaut-
schuk erhalten, doch erwiesen sich die Endprodukte als wenig haltbar.34 Der
Durchbruch erfolgte erst mit der Hinzufügung von Bleiweiß, als Lösungsmittel
diente Terpentin. Unter Hitzeeinwirkung entstand aus dieser Mischung ein elas-
tischer Werkstoff, der hohen Belastungen standhielt und für den Goodyear
1844 ein Patent erhielt.35 Wenige Jahre später gelang es seinem Bruder Nelson
(1806�1852) Hartgummi (Ebonit) herzustellen, für den ihm 1851 ein Patent ge-
währt wurde.36 Hartgummi konnte zu Platten gewalzt oder in Modeln gepresst
werden.37

1854 begann die in New York gegründete India Hard Rubber Comb Company
mit der Produktion von Kämmen und anderen Artikeln aus Hartgummi.38 Der
Kammfabrikant Fauvelle beschäftigte 1854 in seiner von einem Großhändler
aus den Vereinigten Staaten gepachteten Fabrik in Beaumont (Departement
Oise, Frankreich) bereits 150 Arbeiter, die vulkanisierte Kautschukplatten auf
dieselbe Art wie Horn zu Kämmen verarbeiteten.39 In Deutschland erwarb die
Firma H. C. Meyer jr. das Patent, entwickelte das Herstellungsverfahren weiter
und gründete 1856 die �Harburger Gummi-Kamm-Compagnie�.40 Zahlreiche
weitere deutsche Gummiwarenfabriken folgten41, darunter auch die 1862 ge-
gründete Gummi-Kamm-Compagnie in Hannover.42 In Österreich war die Fir-
ma von Johann Nepomuk Reithoffer (1781�1872) bei der Verarbeitung von
Kautschuk und Guttapercha, die ebenfalls aus dem Milchsaft eines Baumes
gewonnen wird, marktführend.43 Seine �Niederösterreichische k. k. landesbe-
fugte Gummielasticum- und Guttaperchawarenfabrik� in Wimpassing fertigte
unter anderem auch Kämme, deren wöchentliche Produktion sich im Jahr
1872 auf beachtliche 120.000 Stück belief.44 Jedoch dürften auch kleinere Be-
triebe in Wien Gummikämme hergestellt haben, so z. B. die Kautschuk-Kamm-
fabrik von Wilhelm Bohadty in Sechshaus, Mühlbachgasse 115.45

Der Verkauf der neuartigen Produkte in Wien
Bereits 1854 waren in Wien Kämme aller Art aus Kautschuk bei J. Ritter am
Haarmarkt 730 (heute Rotenturmstraße 16) erhältlich, der seine Waren in den
ortsansässigen Zeitungen eifrig bewarb.46 Er fungierte als Hauptdepot für die
k. k. österreichischen Erbländer der Kautschuk-Kämme von Fauvelle-Delebar-
re.47 Diese französische Firma mit Sitz am Boulevard Bonne-Nouvelle 10 in Pa-
ris inserierte in der Wiener Presse auch selbst48 und pries die Vorzüge ihrer
Kautschuk-Kämme folgendermaßen: �[&] an Farbe gleichen sie den Büffel-
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kämmen, sind sehr weich, wenig zerbrechlich und die Zähne spalten sich
nie.�49 Es dürfte jedoch schon bald Konkurrenz gegeben haben, denn im Juli
1857 sah sich Fauvelle-Delebarre dazu veranlasst, die Wiener Kundschaft vor
Kautschuk-Kämmen, �die nicht das Zeichen: �Fauvelle à Paris� tragen!�, zu war-
nen.50 Im Oktober 1855 hatte bereits J. Palkh per Inserat bekannt gegeben,
dass in seinem Geschäft am Kohlmarkt Kautschuk-Kämme erhältlich seien, je-
doch ohne deren Herkunft zu vermerken.51 1859 versuchte J. N. Reithoffer mit
Anzeigen in der Presse die Aufmerksamkeit potenzieller Käufer auf die von ihm
hergestellten Kautschuk-Kämme zu lenken.52 Seine Wortwahl glich dabei auf-
fällig jener der Firma Fauvelle-Delebarre. Im Juni 1861 gesellte sich der Kamm-
fabrikant J. Jarolin mit Niederlage am Graben Nr. 1133 (heute Graben 5) zum
Reigen der Inserenten.53 Im Februar 1865 empfahl die �Gummi=Elasticum und
Guttaperchawaaren=Niederlage� in der Kärntner Straße 20 �den geehrten Kun-
den die rühmlich bekannten Harburger Gummikämme�.54 An der Werbung
lässt sich also gut ablesen, wie sich das in Wien verfügbare Angebot an Käm-
men aus Hartgummi beständig erweiterte. Die Preise waren moderat und blie-
ben relativ stabil. So waren im Dezember 1857 bei Josef Raftl (Leopoldstadt,
Jägerzeile Nr. 519, heute Praterstraße 15) �[j]ede Art Kautschuk=Kämme zu
15, 20, 30, 40 kr.� erhältlich.55 Interessant ist auch der Preisvergleich zwischen
den Kämmen aus Schildpatt und jenen aus Hartgummi. In Leopold Neumann�s
Galanterie-Handlung (Fleischmarkt 12) kosteten 1864 �Schildkröt=Frisir= und
Steckkämme von 1 fl. bis 10 fl.�, Kautschuk-Kämme wurden �zu 20, 40, 50
kr. bis 80 kr.� angeboten.56 Detailreicher ist die Preisliste von Traugott Feitel
(Kärntnerring 2). Bei ihm kosteten im Mai 1869 �Feinste Kautschuk=Kämme�
wie folgt: �1 Frisierkamm 15, 20, 25, 30 kr., 1 Staubkamm 20, 25, 30 kr; 1 Stiel-
kamm 25, 30, 35 kr.; 1 Steckkamm 30, 40, 50 kr.; 1 Taschenkamm 10, 15 kr.;
1 Taschenkamm mit Bürste 25, 35, 40 kr.�57 Zu diesen Preisen konnten diesel-
ben Produkte noch im Jänner 1871 im Geschäft des A. Friedmann in der Pra-
terstraße 26 erworben werden.58 Aus einem Inserat desselben Händlers im
August 1873 lässt sich schließen, dass Preisänderungen in erster Linie mit Aus-
führung oder Größe des angebotenen Produkts in Zusammenhang gestanden
haben dürften. So verlangte er nun für �[f]einste Kautschuk=Kämme� verschie-
dener Verwendung: �1 Frisirkamm 20, 25, 30 kr., 1 Staubkamm 25, 30 kr.;
1 Stielkamm 25, 30, 35 kr.; 1 Steckkamm 30, 40, 50 kr.; Taschenkamm 10,
20, 30 kr.�59

Die Kammfunde im sozialgeschichtlichen Kontext
Für die Kämme vom Matzleinsdorfer Friedhof ergibt sich aus dem Stand der
herstellungstechnischen Möglichkeiten und des Warenangebots daher ein gro-
ber Datierungsrahmen ab 1851 bis zur Schließung des Friedhofs im Jahr 1874.
Angesichts des konstant geringen Preises der Kämme aus Hartgummi und der
enormen Produktionsmengen kann davon ausgegangen werden, dass sie in-
nerhalb weniger Jahre für die Angehörigen der ärmeren Gesellschaftsschichten
zu einem selbstverständlichen Alltagsgegenstand wurden.
Der schwarze Frisierkamm mit geradem Rücken und einer Reihe aus groben
und feinen Zinken aus Grab 3 ist im Bereich der feinen Zinken abgebrochen
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(Taf. 2 Grab 3,1). Er wurde vermutlich im Zuge der Totentoilette zum Frisieren
der Leiche verwendet und danach in den Sarg gelegt. Diese alte Sitte konnte
auch auf anderen Friedhöfen des 18./19. Jahrhunderts nachgewiesen werden.
In einigen Frauengräbern des Währinger Ortsfriedhofs in Wien, auf dem von
1769 bis 1873 bestattet wurde, lagen �große Kämme aus einer gummiähnli-
chen Substanz� im Kopfbereich der Verstorbenen.60 In Gräbern des Berliner
St.-Hedwigs-Friedhofs fanden sich Haarkämme hingegen meist zu Füßen der
Toten.61 Ob der Kamm vom Matzleinsdorfer Friedhof eigens für das Herrichten
der Leiche angeschafft wurde und dabei die Wahl auf das billigste Produkt fiel
oder ob er aus dem Besitz einer/eines Neuerungen gegenüber aufgeschlosse-
nen Verstorbenen stammte, bleibt ungeklärt. Generell war die Einstellung ge-
genüber Kämmen aus Kautschuk in den ersten Verkaufsjahren durchaus
ambivalent. So wurde in einem Bericht über die Weltausstellung 1855 in Paris
vermerkt: �Obwohl die Erzeugung von Kämmen aus Kautschuk wegen der
Wohlfeilheit und Dauer der letzteren rasch einen bedeutenden Aufschwung ge-
nommen hat, so sind die Meinungen über die Zweckmäßigkeit dieses Stoffes
noch nicht einig, besonders da von ärztlicher Seite manche Bedenken gegen
die Verwendung der daraus gefertigten Kämme angeregt werden.�62 Zum
Selbstversuch schritt ein anonymer Zeitungsleser, der seine Ergebnisse
prompt der Neuen Preußischen Zeitung zusandte. Deren Meldung übernahm
wiederum die von 1845 bis 1859 in Leipzig erscheinende Deutsche Allgemeine
Zeitung: �Seit einiger Zeit sind die Gummikämme ein beliebter Artikel gewor-
den, indem dieselben beim Kämmen ein scheinbar weicheres und angenehme-
res Gefühl verursachen, als die Holz-, Horn- oder Elfenbeinkämme. Es haben
aber wol nur Wenige auf die Folgen geachtet, um zu erkennen, daß die Gummi-
kämme ebenso schädlich als unter andern Umständen nützlich werden kön-
nen. Von vielen Personen ist bemerkt, daß sie beim Strich durch die Haare
ein Knistern erzeugen; aber wol Keiner ist darauf gekommen, sich von dieser
Aeußerung der Elektricität im Finstern Gewißheit zu verschaffen. Einsender fer-
tigte eine kleine Leydener Flasche an, hi[e]lt im Finstern den Kopf darüber und
strich mit einem engen Gummikamm über den Kopf hinab, wobei man deutlich
den Funken überspringen sah. Es bleibt sich in der Wirkung und Erscheinung
ganz gleich, ob man sich oder den Kamm in der Hand isolirt oder nicht; die Fla-
sche ist in kurzer Zeit geladen, und man kann auf diese Weise eine solche La-
dung erzielen, daß der Schlag für empfindliche Personen unerträglich wird. Auf
dieses Resultat, von dem sich Jeder leicht überzeugen kann, da an vielen Orten
kleine Leydener Flaschen für 20 Sgr. fertig zu kaufen sind, verweisend, gibt Ein-
sender nachfolgende Warnung für Diejenigen, welche sich der Gummikämme
bedienen. Die durch das Kämmen hervorgerufene Elektricität reizt die Kopfner-
ven in einem hohen Grade, und man wird dies bei obigem Versuche bald emp-
finden. Geschehen die Kammstriche von hinten nach vorn über den Vorderkopf
hinab, so machen sie den Kopf schwer und wirken betäubend, nach hinten und
den Seiten hinab frei und leicht bis zur Aufregung, und wenn man dies Letztere
vor dem Schlafengehen thut, wird man schwer zum Einschlafen gelangen. Es
ist einleuchtend, daß, richtig angewendet, diese Kämme das kräftigste Mittel
sind, nervöse Kopfschmerzen zu vertreiben, sie aber auch ebenso in unge-
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heuerm Maße vermehren können. Mit geringer Aufmerksamkeit und Selbst-
beobachtung wird ein Jeder sich Gewißheit darüber verschaffen können, wel-
che Striche ihm die wohlthuendsten sind.�63 Die zu Beginn der 1870er Jahre
erreichten Produktionszahlen der Hartgummikämme � allein die Firma
H. C. Meyer jr. stellte ca. 900.000 Dutzend jährlich her64 � belegen, dass
das anfängliche fallweise Misstrauen gegenüber dem neuen Produkt seiner all-
gemeinen Popularität nicht geschadet hatte.
Die zwei Steckkämme (Chignonkämme) können als Bestandteil der Haartracht
weiblicher Verstorbener angesehen werden (Taf. 5 Grab 9,13 und 14). Beide
Kämme dürften ursprünglich schwarz gewesen sein, das stellenweise zu einem
stumpfen Braun entfärbt ist. Sie verfügen noch immer über eine gewisse Elasti-
zität. Ihre glatten Rückseiten weisen darauf hin, dass die Herstellung durch
Pressen in eine Form erfolgte. Auf der Schauseite hingegen ist die Durch-
bruchsarbeit des einen Chignonkamms profiliert und mit einer Reihe aus plas-
tisch ausgeführten Punkten kombiniert. Schlichter wirkt das andere Exemplar
mit schwacher, von einer Ritzlinie umfasster Kannelur auf dem hohen, gewölb-
ten Rücken, dessen Rand gewellt ist. Beide Designs knüpfen an die Steckkäm-
me aus Horn und Schildpatt des Biedermeiers (um 1815�1848) an, wie sie
z. B. in der Sammlung des Technischen Museums Wien zu finden sind.65

Wie die kleineren Exemplare des späten Biedermeiers ins Haar gesteckt wur-
den, zeigt das Porträt der Louise de Broglie, Comtesse d�Haussonville, von
Jean-Auguste-Dominique Ingres. Auf dem 1845 vollendeten Gemälde ist im
Spiegel hinter der Dargestellten ihr kunstvoller Haarknoten zu sehen, den ein
einfacher Steckkamm mit geradem Rücken schmückt.66 Es handelt sich dabei
um die aufwendigere Variante einer Alltagsfrisur, die von Frauen aller Gesell-
schaftsschichten getragen wurde: Das durch einen Mittelscheitel geteilte lange
Haar wurde � mehr oder weniger straff � am Hinterkopf zusammengefasst und
zu einem Knoten gesteckt.67 In der zweiten Hälfte der 50er Jahre erhielt die das
Gesicht rahmende Vorderpartie der Frisur durch Wellen und Toupieren mehr
Fülle.68 Der mit Kämmen oder Nadeln festgesteckte Chignon rutschte mit der
Zeit immer tiefer in den Nacken, wurde mit Haarnetzen umhüllt oder mit Zierrat
aller Art geschmückt.
Ab der Mitte der 60er Jahre wurden die modischen Frisuren voluminöser, wo-
bei sich der Schwerpunkt der mit Bändern, Borten, Federn und Kunstblumen
garnierten Lockenpracht wieder höher auf den Hinterkopf verlagerte. Viele
Frauen waren gezwungen, auf aufgesteckte Haarteile zurückzugreifen.69 Auf
dem Gebiet der österreich-ungarischen Monarchie gab Kaiserin Elisabeth mit
ihrem langen, üppigen Haar modisch den Ton an. Großer Beliebtheit erfreute
sich bei ihren Nachahmerinnen der Kronenzopf (Abb. 2).70 Erst gegen Ende
der 70er Jahre wurden die Haare wieder einfacher getragen. Der durch die
wechselnde Frisurenmode bedingte Bedarf an Kämmen war beträchtlich.
Dementsprechend vielfältig zeigte sich auch die Gestaltung dieses Accessoi-
res, sowohl in der Form als auch in der Wahl des Materials. Einem Bericht über
die Weltausstellung in Paris im Jahr 1867 ist zu entnehmen, dass zwischen fei-
nen und �ordinären� Kämmen unterschieden wurde. Zu letzteren zählten neben
Kämmen aus Buchsholz, Horn und Bein auch jene aus Kautschuk.71 Dieser

194

Aufsätze Ch. Ranseder, Beigaben und Sargreste aus Gräbern des Matzleinsdorfer Friedhofs

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:14

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



Unterscheidung dürfte der Umstand zu verdanken sein, dass von den als Mas-
senware hergestellten Kautschuk-Kämmen erstaunlich wenig erhalten blieb.72

Der Hauch des Gewöhnlichen, der diesem Produkt anhaftete, ließ es nicht
als sammelwürdig erscheinen. Für die Toiletteartikelindustrie war Kautschuk
nur ein Ersatzstoff, mit dem hochwertigere Produkte nachgeahmt wurden.
Mit den Hartgummikämmen ließ sich zwar gutes Geld verdienen, für Museen �
zu deren Ziel es zählte, geschmacksbildend zu wirken � galten sie zumeist als
uninteressante Alltagsware für eine Gesellschaftsschicht, die in der offiziellen
Kulturpolitik keine Stimme hatte.73

Gewandhäkchen (Haken und Öse)
Aus der Verfüllung von Grabgrube 1 stammt ein vollständiges Gewandhäkchen
aus Bronze. An der Innenseite des Gewandes befestigte Haken und Ösen aus
gebogenem Draht dienen seit dem Spätmittelalter zum Verschließen von Öff-
nungen.74 Ihr Aussehen blieb bis heute nahezu unverändert. Funde aus ar-
chäologisch untersuchten Gräbern ehemaliger Wiener Friedhöfe liefern
Belege für die Verwendung von Haken und Ösen als Kleidungsverschluss
von der frühen Neuzeit bis ins 19. Jahrhundert.75

Knöpfe
Schlichte Hemd-/Wäscheknöpfe mit Viererlochung wurden bereits im 19.
Jahrhundert in Serien aus mehreren Größen hergestellt. Im Fundmaterial vom
Matzleinsdorfer Friedhof lässt sich dies mit zwei größeren Exemplaren aus Grab
1 (Taf. 1 Grab 1,6 und 7) und einem kleineren Knopf aus Grab 9 (Taf. 5 Grab
9,11) belegen. Die Form76 der drei opak weißen Knöpfe ist identisch, selbst
das Gewicht der beiden gleich großen Stücke unterscheidet sich nur minimal
(0,57 und 0,58 g). In ihrem Aussehen entsprechen sie den �Boutons Agate
Blanc�, die in Frankreich ab der Mitte der 40er Jahre des 19. Jahrhunderts
von J.-F. Bapterosses (1813�1885) mittels maschineller Pressen hergestellt
wurden.77 Die als �Porzellanknöpfe� bezeichneten Produkte dieser Firma ent-
hielten kein Kaolin, sondern bestanden aus pulverisiertem Feldspat, der mit
Milch zu einer plastischen Masse geknetet, in Formen gepresst und anschlie-
ßend im Ofen gebrannt (versintert) wurde.78 Bapterosses, der seine Waren un-
ter der Marke F. B. und �Manufacture de Briare�79 vertrieb, wurde zum
Marktführer und ließ sich seine Innovationen auch außerhalb Frankreichs schüt-
zen. In Deutschland stellte die Firma Risler, Dutfoy & Co zunächst Knöpfe, spä-
ter auch Perlen aus derartigem �Porzellan� her.80 Für ihre Produkte erhielten sie
auf der Wiener Weltausstellung 1873 eine Fortschritts-Medaille.81 In Böhmen
drückte man Knöpfe und Perlen hingegen überwiegend mittels metallener
Formzangen aus Glasstangen.82 Verfahren zum maschinellen Pressen dürften
hier erst nach 1880 Fuß gefasst haben.83 Gegen Ende des 19. Jahrhunderts
und im 20. Jahrhundert produzierte die in Gablonz ansässige Firma der Gebrü-
der Redlhammer unter anderem auch �Agateknöpfe�.84

Die Zuweisung der aus dem als Porzellan bezeichneten Material gefertigten
Produkte zu Glas oder Porzellan ist fallweise schwierig, da die Oberflächen op-
tisch glasartig wirken.85 Die ˜hnlichkeit der Knöpfe vom Matzleinsdorfer Fried-
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hof mit der von Bapterosses produzierten und weit verhandelten preisgünsti-
gen Massenware sowie Vergleichsstücke dieser auf Englisch �China� oder
�Prosser� genannten Knöpfe aus amerikanischen Grabungen86 sprechen für
die Annahme, dass es sich bei den Wiener Funden um aus Frankreich impor-
tierte �Porzellanknöpfe� handelt.
Die in Grab 10 angetroffenen Beinknöpfe (Taf. 6 Grab 10,4�5) weisen wie die
aus dem Soldatenfriedhof in der Marchettigasse bekannt gewordenen eine
fünffache Lochung auf. Derartige Beinknöpfe fanden bis weit in das 19. Jahr-
hundert Verwendung (siehe Beitrag Ch. Ranseder, S. 145).

Brosche oder Ohrring
Ein kleines, hohl gearbeitetes Schmuckstück stammt aus der Verfüllung der
Grabgrube 9 (Taf. 5 Grab 9,15). Plastisches Rankenornament mit kleinen Blü-
ten umfasst ein blütenförmiges Mittelstück aus dunkelgrün-grau angelaufenem
Metall, in dem sich insgesamt sieben Fassungen befinden. In drei davon haben
sich viereckige grüne Glassteine mit geschliffenen Kanten erhalten. Die Glas-
steinchen oder Perlen, die sich einst in den übrigen vier kleineren Fassungen
befanden, sind ausgefallen. Da der Befestigungsmechanismus ausgerissen
ist, muss offen bleiben, ob es sich um eine Brosche oder einen Ohrring handelt.
Die exzentrische Anbringung des Mittelmotivs und das unschöne Loch in der
Rückenplatte würden nahelegen, dass es sich um eine Brosche handelt. Die
geringe Größe von nur 16,5613,9 mm und die beiden Lochungen gegenüber
der Fehlstelle, die zum Schließen des Ohrhakens gedient haben könnten, sprä-
chen hingegen eher für einen Ohrring.
Sowohl in seiner Machart als auch stilistisch entspricht der Fund dem soge-
nannten Schaumgold-Schmuck, der mit Hilfe von dampfkraftbetriebenen Pres-
sen industriell hergestellt wurde. Um bei geringstem Materialverbrauch ein
plastisch modelliertes, füllig wirkendes Produkt zu erhalten, wurde ein dünnes
Plättchen aus Gold oder � für minderwertigere Schmuckstücke � einer Kupfer-
Zinn-Legierung in eine Form gepresst und die Rückseite mit einem flachen
Blech verschlossen. Auf diese Art entstanden auch für weniger betuchte Bür-
gerinnen leistbare Broschen, Ohrringe, Anhänger und Schließen, deren Ausse-
hen nicht ihrem tatsächlichen Wert entsprach.87 Bei Betrachtung des Stücks
vom Matzleinsdorfer Friedhof mit der Lupe zeigt sich, dass eine dünne Gold-
schicht auf einem silberfarbenen, stellenweise schwarz angelaufenen Metall
aufliegt. Es dürfte sich daher um eine Goldplattierung (DoublØ-Gold), bei der
mechanisch eine dünne Lage Gold auf ein unedles Metall oder Silber aufge-
walzt wurde, handeln.88 Die als Massenprodukt hergestellte �DoublØ-Ware�
war die schlechteste Qualität des im 19. Jahrhundert erhältlichen Schmu-
ckes.89 In seinem Aussehen entspricht das kleine Schmuckstück dem Stil
des zweiten Rokoko, der von den 40er Jahren bis in die zweite Hälfte des
19. Jahrhunderts zum Repertoire der Hersteller von Schmuck für die Mehrheit
der Bevölkerung zählte.90

Der Vergleich mit den publizierten Beständen kleinbürgerlichen und bäuerlichen
Schmucks des Salzburg Museums legt ebenfalls eine Datierung des Schmuck-
stücks von der Mitte bis in die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts nahe.91
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Broschen waren zu dieser Zeit ein wichtiges Accessoire
zur bürgerlichen Damenbekleidung, etwas später zierten
sie schließlich auch die bäuerliche Tracht. Am Tageskleid
wurden sie in der Regel in der Halsmitte am kleinen, meist
runden Ausschnitt des hochgeschlossenen Oberteils, um
den oft ein kleiner weißer Kragen gelegt wurde, oder direkt
am Blusenkragen getragen (Abb. 3).92 Fallweise schmück-
te eine Brosche auch die Spitze eines V-förmigen Aus-
schnitts (Abb. 2) oder das tiefe DekolletØ eines
Gesellschafts- oder Abendkleides. Von den Herstellern
wurden in der Regel zu den Broschen auch passende Ohr-
ringe im selben Design angeboten.93 Ohrringe gewannen
wieder an Bedeutung, nachdem die langen, das Gesicht
rahmenden Korkenzieherlocken (Stocklocken) aus der
Mode gekommen waren und stattdessen der Haarknoten,
der den Blick auf die Ohrläppchen freigab, die Frisurenmo-
de dominierte.

Zwei Glasscheiben von Schmuckstücken
Eine ovale und eine rechteckige Glasscheibe mit abgerun-
deten Ecken aus Grab 9 (Taf. 5 Grab 9,16 und 17) lassen
sich nicht eindeutig der profanen oder religiösen Sphäre
zuweisen.
Medaillons, Broschen und Anhänger, in denen hinter Glas
eine Haarsträhne aufbewahrt werden konnte, zählen zum
Gedenkschmuck, der im England des 18. Jahrhunderts
in Mode kam. Im deutschsprachigen Raum erlebte dieser
Schmuck mit sentimentaler Konnotierung in der ersten
Hälfte des 19. Jahrhunderts seine Blütezeit. Mit großer
Geschicklichkeit und handwerklicher Präzision wurden
aus Haar Armbänder, Ketten und Ohrringe geflochten.
Für Broschen und Medaillons fand klein geschnittenes oder pulverisiertes Haar
Verwendung, aus dem man Ornamente, Blumensträuße und romantische
Szenen klebte. Kleine Glasscheiben schützten jedoch nicht nur diese filigranen
Kunstwerke oder Haarsträhnen, sondern auch gemalte Porträts geliebter
Menschen.94 Gedenkschmuck konnte als Zeichen der Freundschaft zu einer
lebenden Person dienen. In erster Linie sollte er jedoch die Erinnerung an Ver-
storbene wach halten.95 Demgemäß durften diese personalisierten Schmuck-
stücke nach dem Ende der offiziellen Trauerzeit weiter getragen werden, sie
wurden zum alltäglichen Schmuck. Es ist nicht auszuschließen, dass die bei-
den kleinen Glasscheiben vom Matzleinsdorfer Friedhof einst zu zwei unter-
schiedlich geformten Broschen oder Medaillons gehörten, die eine solche
emotionale Beziehung vergegenständlichten. Mit dem Ableben ihrer Besitzerin
erlosch auch die Erinnerung, der Schmuck verlor seine Bedeutung und gelang-
te mit der Verstorbenen ins Grab.

Abb. 3: Accessoires und Haartracht um 1865, Fotografie von J. Homo-
latsch (1812�1888). (Sammlung Ch. Ranseder)
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Als zweite Interpretationsmöglichkeit der beiden Glasscheiben bietet sich ihre
Zugehörigkeit zu einer Devotionalie an. Verglaste Anhänger/Kapseln mit religiö-
sem Inhalt oder Motiven, die an einem Rosenkranz oder einer Kette getragen
wurden, erfreuten sich vor allem im 17. und 18. Jahrhundert großer Beliebtheit,
nicht zuletzt weil man sich von ihnen Schutz versprach.96 Aus Gräbern des
Neuen Schottenfriedhofs in Wien-Alsergrund und des Friedhofs um die Kalva-
rienbergkirche in Wien-Hernals stammen �Breverln� aus zwei in Metall gefass-
ten Glasplatten, die einen Faltzettel umschlossen.97 Auch die Schauseiten von
Anhängern, die kleine Tonreliefs mit Marien- und Heiligendarstellungen bargen,
wurden mit Glasscheiben abgedeckt.98 Weitaus massiver können verglaste
Kapseln mit Klosterarbeit gearbeitet sein, wie ein Exemplar aus Grab 33 am
ehemaligen Soldatenfriedhof in der Marchettigasse in Wien 6 zeigt (siehe Bei-
trag Ch. Ranseder, S. 143). In der Mitte des 19. Jahrhunderts dürften derartige
Devotionalien allerdings � zumindest als Grabbeigabe � bereits einen Anachro-
nismus dargestellt haben.

Glasperlen
Einzelne Glasperlen konnten aus der Verfüllung der Gräber 3, 6 und 9 gebor-
gen werden. Es handelt sich um drei unregelmäßig geformte Rocailles aus opa-
kem Glas, deren Größe sich um die 4,5 mm bewegt (Taf. 2 Grab 3,2, Taf. 3
Grab 6,9 und Taf. 5 Grab 9,18). An Farben sind Schwarz,Weiß und Türkis ver-
treten. Außerdem haben sich zwei gesprengte Perlen mit sechseckigem Quer-
schnitt aus dunkelblauem, transluzidem Glas erhalten (Taf. 2 Grab 3,3 und 4).
Sie stammen wohl aus Böhmen. Derartige Perlen entstanden durch Schnei-
den, Sprengen oder Hacken der zuvor gezogenen Glasstängel, die perlengro-
ßen Teilstücke konnten in einem weiteren Arbeitsschritt durch Schleifen
veredelt werden.99 Die angedeutete unregelmäßige schwache Facettierung
der Kanten der beiden Exemplare aus Grab 3 legt nahe, dass es sich um �zwei-
malige Perlen�, die in mit Wasser gefüllten Holztrommeln geschliffen wurden,
handelt.100 Eine der beiden Perlen wirkt leicht verschmolzen, als sei sie beim
Feuerpolieren zu lange erhitzt worden. Generell erwecken die Glasperlen
vom Matzleinsdorfer Friedhof den Eindruck, als seien sie Ware zweiter Wahl.
Aus Venedig oder Böhmen importierte Glasperlen waren bei den Wiener Glas-
perlenhändlern lose oder im Strang in vielen Sorten erhältlich.101 Sie fanden im
19. Jahrhundert für eine atemberaubende Vielfalt von Objekten Verwendung.
Das Spektrum der Einsatzmöglichkeiten reichte von Schmuck aller Art über ge-
strickte oder gestickte Beutel, verzierte Haarnetze und Gewandbesatz bis zu
Rosenkränzen.

Berlocke
Zu den Funden aus Grab 9 zählt auch ein kleiner Schmuckanhänger, dessen
obere Hälfte durchbrochen gearbeitet ist (Taf. 5 Grab 9,19). Berlocken wurden,
wie Siegel, gerne an Uhrketten befestigt. Derartige Zierelemente dienten seit
dem 18. Jahrhundert als diskreter Hinweis auf eine zumeist nicht sichtbar ge-
tragene Uhr, die lange Zeit nicht nur Zeitmesser, sondern auch Statussymbol
und Wertanlage war.102 Zeitgenössischen Schmucktrends entsprechend

198

Aufsätze Ch. Ranseder, Beigaben und Sargreste aus Gräbern des Matzleinsdorfer Friedhofs

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:14

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



könnte die winzige Berlocke ursprünglich aber auch an ei-
nem zarten Kettchen von einer Brosche oder einem ande-
ren Schmuckstück gebaumelt haben.103

Münze
Eine Bestimmung der Münze aus der Verfüllung von Grab
6 ist aufgrund der starken Korrosion nicht möglich (Taf. 3
Grab 6,10).

Zusammenfassung
Der Matzleinsdorfer Friedhof war einer der fünf kommuna-
len Friedhöfe, die auf Geheiß Joseph II. außerhalb des Li-
nienwalls angelegt wurden. Ab 1784 belegt, erfuhr er
zwei Erweiterungen, bevor er 1874 geschlossen wurde.
In den gemauerten Grüften durfte jedoch noch bis 1879
bestattet werden.104 Die Funde aus den von der Stadtar-
chäologie Wien untersuchten Schachtgräbern sind in das
letzte Drittel des Bestehens des Friedhofes zu stellen.
Um allgemeingültige Aussagen zur Bestattungskultur des
19. Jahrhunderts zu treffen, ist ihre Anzahl zu gering. Den-
noch soll versucht werden, Schlüsse auf das soziale Milieu
der Bestatteten zu ziehen.
Den Wienern wird, nicht zu Unrecht, im historischen Rück-
blick eine Vorliebe für die �schöne Leich� nachgesagt. Es
wurde erwartet, dass man dem Toten mit einer mehr oder weniger prunkvollen
Ausstattung, einer würdigen Zeremonie und einem üppigen Leichenschmaus
für viele Trauergäste die letzte Ehre erwies. Unter dem Deckmäntelchen der
Pietät war das Begräbnis nicht zuletzt ein Statussymbol, das so manche Fami-
lie dazu verleitete, an die Grenzen des Leistbaren zu gehen. Für ärmere Haus-
halte konnte ein Sterbefall eine finanzielle Katastrophe bedeuten.105

Kaiser Joseph II. (1741�1790), der bei seinen Reformen wohlmeinend auch die
sozialen Verhältnisse und die Gesundheit seiner Untertanen bedachte, hatte
versucht, dem bei Begräbnissen entfalteten Aufwand Einhalt zu gebieten. Sein
Bestreben, die Bestattung in Särgen abzuschaffen, scheiterte jedoch am Wi-
derstand der Bevölkerung. Bereits im Jänner 1785 wurde es wieder gestattet,
sich in �Truhen� begraben zu lassen.106 Damit war der Weg für die Produktion
der prachtvollen Särge des folgenden Jahrhunderts, das in seiner zweiten Hälf-
te dank der Repräsentationsbedürfnisse des aufstrebenden Bürgertums eine
radikale Kommerzialisierung des Bestattungswesens erlebte, geebnet. Einge-
näht in einen Sack kamen nur noch Spitalsleichen und Arme, die mancherorts
noch im 19. Jahrhundert in wiederverwendbaren gemeindeeigenen Aufbah-
rungs- und Konduktsärgen zur letzten Ruhestätte gebracht wurden, ins
Grab.107

Für die in den untersuchten Schachtgräbern des Matzleinsdorfer Friedhofs be-
statteten Toten kann festgestellt werden, dass sie in einfachen Holzsärgen, die
dennoch nicht schmucklos waren, begraben wurden. Reste von Sargverzie-

Abb. 4: Herstellung eines Sarges mit kugelförmigen Füßen. Ausschnitt
aus �Der Tischler und der Zimmermann�, Nr. 14 aus �Der Mensch und
sein Beruf�, Zeichner J. N. Geiger, Wien 1838. (Wien Museum, Inv.-Nr.
HMW 87005/87)
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rungen aus geprägtem Metall und die geschnitzte Christusfigur können als Be-
mühen gewertet werden, den gesellschaftlichen Erwartungen hinsichtlich des
Sargschmucks im Rahmen des finanziell Machbaren zu entsprechen. Die Her-
stellung der Holzsärge erfolgte im Wien des 19. Jahrhunderts noch durch klein-
gewerblich agierende Tischler, die Sargverzierungen zukauften (Abb. 4).108 Die
industrielle Holzsargproduktion unter Einsatz von Maschinen setzte erst zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts ein.109 Wohlhabende, die sich auch eine Gruft oder
ein Einzelgrab leisten konnten, ließen sich hingegen gerne in Metallsärgen � in
Wien war die Firma Beschorner marktführend110 � bestatten.
Es kann davon ausgegangen werden, dass die Verstorbenen bekleidet beige-
setzt wurden. Aufgrund der ungünstigen Erhaltungsbedingungen überdauer-
ten aber nahezu keine Textilreste. Die Tatsache, dass lediglich einige Knöpfe
und ein Haftel gefunden wurden, spricht für verschlusslose oder mit Bändchen
geschlossene Totenhemden für die Mehrzahl der Verstorbenen. Von Straßen-
kleidung und Festtagstracht wären wesentlich mehr Verschlüsse zu erwarten.
Das Fehlen von Ösen, Haken und Versteifungen in größerer Zahl belegt auch,
dass man Frauen ohne das zu Lebzeiten unentbehrliche Korsett bestattete.
Hinweise auf die weibliche Alltagsfrisur, den Haarknoten, geben zwei Steck-
kämme.
Die Anzahl der Beigaben ist selbst bei den Devotionalien bescheiden. Sterbe-
kreuze und Wallfahrtsmedaillen fehlen zur Gänze. Lediglich vier kleine, einzeln
aufgefundene Kreuze, die zur schlichten Massenware zu zählen sind, und die
Fragmente eines Rosenkranzes aus Pimpernuss-�Perlen� weisen auf eine ka-
tholische Religionszugehörigkeit.
Die als persönliche Gegenstände zu betrachtenden Steckkämme und das klei-
ne Schmuckstück zeichnen sich durch ihre Fertigung aus billigen Ersatzmate-
rialien aus. Zugleich lässt sich an ihnen die im 19. Jahrhundert herrschende
Vorliebe zum Rückgriff auf historische Stile ablesen. Die industrielle Produktion
preisgünstiger, hochqualitative Artikel imitierender Waren aus Surrogaten er-
möglichte nun auch den unteren Bevölkerungsschichten die Teilhabe an der
Konsumkultur. Gerade Frauen konnten dadurch leichter den gesellschaftlichen
Vorstellungen einer respektablen Erscheinung genügen.
Insgesamt betrachtet lassen die in einfachen Holzsärgen erfolgte Niederlegung
in Schachtgräbern und die spärlichen Beigaben, bei denen es sich durchwegs
um Massenware mit einem hohen Anteil an Ersatzmaterialien handelt, auf Per-
sonen aus bescheidenen Verhältnissen schließen. Sie repräsentieren ein Seg-
ment der Bevölkerung, deren materielle Hinterlassenschaften in Museen kaum
vertreten sind. Mit Hilfe der Archäologie gelingt es somit, eine Lücke in der
Sachkultur des 19. Jahrhunderts zu schließen.
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Katalog
Grab 1

6 runde Beschläge mit Befestigungsnägelchen aus Eisen (Taf. 1 Grab 1,1)

Buntmetall, gepresstes Blech.
� erh. Dm 22,5 mm, erh. H d. Pressblechs 2,95 mm, Blech-St 0,24�0,31 mm, Gewicht 0,72 g
� erh. Dm 20,7 mm, erh. H d. Pressblechs 1,8 mm, Blech-St 0,24�0,31 mm, Gewicht 0,44 g
� erh. Dm 22,2 mm, erh. H d. Pressblechs 3 mm, Blech-St 0,24�0,31 mm, Gewicht 0,79 g
� erh. Dm 21,4 mm, erh. H d. Pressblechs 2,80 mm, Blech-St 0,30�0,43 mm, Gewicht 0,87 g
� erh. Dm 22,2 mm, erh. H d. Pressblechs 3,10 mm, Blech-St 0,5 mm, Gewicht 0,91 g
� erh. Dm 22 mm, erh. H d. Pressblechs 3,61 mm, Blech-St 0,36�0,44 mm, Gewicht 0,84 g
Profiliertes Pressblech in Form einer stilisierten Blüte: runde Form mit erhabenem Mittelteil, in der
Mitte gelocht, um das Loch acht Punkte auf Stiel, umgeben von Strahlenkranz, entlang des
Rands Wellenlinie mit Punkten in den äußeren Wellentälern.
Randbeschädigungen.
Je ein stark korrodiertes Eisennägelchen mit flachem Kopf, Kopf-Dm 4 mm, durch die Mittenlo-
chung geführt.
Inv.-Nr. MV 102.619

2 runde Beschläge (Taf. 1 Grab 1,2)

Buntmetall, gepresstes Blech.
� erh. Dm 22,65 mm, erh. H d. Pressblechs 3,16 mm, Blech-St 0,28�0,31 mm, Gewicht 0,75 g
� Fragment: Blech-St 0,25�0,28 mm, Gewicht 0,24 g
Profiliertes Pressblech in Form einer stilisierten Blüte: runde Form mit erhabenem Mittelteil, in der
Mitte gelocht. Um das Loch acht Punkte auf Stiel, umgeben von Strahlenkranz, entlang des
Rands Wellenlinie mit Punkten in den äußeren Wellentälern.
Randbeschädigungen; ein Beschlag stark fragmentiert.
Inv.-Nr. MV 102.620

Kreuz (Taf. 1 Grab 1,3)

Buntmetall, erh. L 28 mm, B 19,9 mm, St 1,2 mm, Gewicht 1,02 g
Kreuz mit drei geraden und einem gerundeten Balkenende, auf der Vorderseite Christus am
Kreuz eingeprägt.
Oben an Lochung gebrochen.
Inv.-Nr. MV 102.619

Kreuz (Taf. 1 Grab 1,4)
Buntmetall, erh. L 44,85 mm, B 25 mm, St 1�3 mm, Gewicht 3,58 g
Kleeblattförmig ausgestaltete Balkenenden, auf der Vorderseite Christus am Kreuz in Relief, da-
rüber INRI eingeritzt. Oben gelocht, Loch-Dm 2 mm. Knoten einer dünnen, durch das Loch ge-
führten Lederschnur erh., Knoten-Dm 3,43 mm.
Inv.-Nr. MV 102.620

Gewandhäkchen (Haken und Öse) (Taf. 1 Grab 1,5)

Buntmetall, Draht-St 1,27 mm, gr. H 10,5 mm, eingehakt Gesamt-B 18,6 mm, Gewicht 0,56 g
Inv.-Nr. MV 102.619

Zwei Knöpfe (Taf. 1 Grab 1,6�7)
�Porzellan� (Bapterosses �Bouton Agate Blanc�), opak weiß
� Dm 12,8 mm, Gesamt-H 3,25 mm, Stärke am Rand 1,7 mm, Dellen-Dm 7 mm, Gewicht 0,57 g
� Dm 13 mm, Gesamt-H 3,24 mm, Stärke am Rand 1,6 mm, Dellen-Dm 7 mm, Gewicht 0,58 g
Unterseite aufgewölbt; Oberseite mit Delle und 4 Löchern, vom Dellengrat leicht abfallend.
Inv.-Nr. MV 102.628

Zahnprothese (siehe Beitrag M. Schulz, S. 166 f.) (Taf. 1 Grab 1,8)

Inv.-Nr. MV 102.627

42 Sargnägel (o. Abb.)

Inv.-Nr. MV 102.602, MV 102.608

1 großer Nagel und Drahtstück mit ca. Dm 1 mm (o. Abb.)

Inv.-Nr. MV 102.602
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Taf. 1: Funde aus dem Matzleinsdorfer Friedhof. M 1:1 (Fotos: Ch. Ranseder)
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Taf. 2: Funde aus dem Matzleinsdorfer Friedhof. M 1:1, so nicht anders angegeben (Fotos: Ch. Ranseder)
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Sargreste (o. Abb.)

Holz, kleine Fragmente
Inv.-Nr. MV 102.602

Grab 2

Figur des gekreuzigten Christus (Taf. 2 Grab 2,1)
Holz, geschnitzt, L 13,3 cm, Dm am Kopf 1,64 cm, Dm an Brust 2,1 cm, gr. Dm an Hüfte 3 cm
Dreinageltypus, Arme abgebrochen. Befestigungsnagel im Fußbereich erhalten.
Inv.-Nr. MV 102.603

Metallbeschlag auf Rest eines Sargbretts (Taf. 2 Grab 2,2)

Buntmetall, gepresstes Blech, erh. L 54 mm, B 35 mm, Blech-St 0,3 mm
Blech in Form einer Fahne, geprägte Randleiste und Inschrift INRI, befestigt mit 3 Nägelchen mit
flachem Kopf, Kopf-Dm 3,5 mm.
Holzrest, erh. H 82,75 mm, gr. B 37,3 mm, erh. St 6,5 mm
Inv.-Nr. MV 102.621

Kreuz aus Holzleisten auf Rest eines Sargbretts (Taf. 2 Grab 2,3)

Überblattung in Kreuzverbindung, gerade abgeschnittene Enden, erh. L 18,6 cm, Leiste am un-
teren Ende abgebrochen; Querbalken-B 7,3 cm; Leisten-B 2,1 cm, Leisten-St 0,3�0,6 cm, 7 (?)
Abdrücke von Scheiben aus Bronzeblech, 4 Eisennägel mit flachem Kopf erhalten, Kopf-Dm 5�
6 mm; abgebrochene Leiste: erh. L 8,5 cm, 3 Abdrücke von Scheiben aus Bronzeblech, 2 Eisen-
nägel erhalten.
Sargbrettrest, gr. erh. L 17,5 cm, gr. erh. B 6 cm, Brett-St 7,6 cm; ursprünglich an der Außen-
seite rot gefasst (unter Kreuzauflage besser erhalten).
Inv.-Nr. MV 102,603

30 Sargnägel (o. Abb.)
Inv.-Nr. MV 102.603

Nägel (o. Abb.)

Inv.-Nr. MV 102.603

7 Drahtstücke, L 50�250 mm und dreieckiges Metallstück (o. Abb.)

Inv.-Nr. MV 102.603

3 Glasscherben (o. Abb.)

Fensterglas?
Inv.-Nr. MV 102.603

Fragmente von Textilien (o. Abb.)

Inv.-Nr. MV 102.603

Grab 3

Frisierkamm (Taf. 2 Grab 3,1)

Hartgummi, erh. L 109,8 mm, H 26,5 mm, St 2,4�2,7 mm, Gewicht 4,89 g, Rücken-H 7�8,2 mm,
Zinken-L ca. 19 mm, Stärke der groben Zinken an der Basis ca. 1,4 mm, Abstand an der Basis
ca. 1,3 mm, Stärke der feinen Zinken an der Basis ca. 1 mm, Abstand an der Basis ca. 0,5 mm.
Gerader Rücken mit feiner Rille auf beiden Seiten. Leicht ausgestellte, etwas breitere Eckzinke,
Reihe aus groben und feinen Zinken.
An einem Ende abgebrochen.
Inv.-Nr. MV 102.629

Perle (Taf. 2 Grab 3,2)

Glas, opak türkis, unregelmäßiger Dm 4,5364,77 mm, H 3,31 mm, Loch-Dm 1,3 mm, Gewicht
0,11 g
D-förmiger Querschnitt.
Inv.-Nr. MV 102.607

Zwei Perlen (Taf. 2 Grab 3,3�4)
Glas, transluzid dunkelblau, zylinderförmig mit sechseckigem Querschnitt, geschliffen (�zweimali-
ge Perlen�).
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� Dm 4,91 mm, H 5,96 mm, Loch-Dm 1,8 mm, Gewicht 0,26 g
� Dm 4,83 mm, H 5,45 mm, Loch-Dm 2,33 mm, Gewicht 0,2 g
Inv.-Nr. MV 102.607

Bestandteile eines Rosenkranzes (Taf. 2 Grab 3,5)

21 Früchte der Pimpernuss, aufgezogen auf z. T. noch erhaltenen Stabösen aus Buntmetalldraht.
Inv.-Nr. MV 102.631

60 Sargnägel (o. Abb.)
Inv.-Nr. MV 102.607

5 Drahtstücke (o. Abb.)
L 40�250 mm
Inv.-Nr. MV 102.607

Sargreste und Rest einer Leiste von Kreuz (o. Abb.)

Holz, kleine Fragmente
Inv.-Nr. MV 102.607

2 Glasscherben (o. Abb.)
Fensterglas?
Inv.-Nr. MV 102.607

Fragmente von Textilien in zwei Qualitäten im Verbund (o. Abb.)

Inv.-Nr. MV 102.607

Grab 4

30 Sargnägel (o. Abb.)

Inv.-Nr. MV 102.605

Grab 5

35 Sargnägel (o. Abb.)
Inv.-Nr. MV 102.604

Grab 6

Kreuz aus Holzleisten (Taf. 3 Grab 6,1)

Vollständig erhalten. Überblattung in Kreuzverbindung, an den Enden leicht gerundet, weiß ge-
fasst, L 42,2 cm; Querbalken-B 12,2 cm; Leisten-B 1,9 cm, Leisten-St 0,6 cm, 7 Abdrücke
von Scheiben aus Bronzeblech.
Inv.-Nr. MV 102.606

Sargbrett (Taf. 3 Grab 6,2)
Holz, gr. erh. H 23 cm, B 13�14 cm, St 1,3 cm
An einer Schmalseite gebrochen. Eine schräge Kante, daher leicht trapezförmig, Kanten an Ober-
seite leicht abgeschrägt. Abdrücke von ornamentalen und runden Sargbeschlägen aus Bronze-
blech.
Inv.-Nr. MV 102.606

Reste von zwei Sargbrettern (Taf. 3 Grab 6,3�4)

� gr. erh. L 24,5 cm, gr. erh. B 4,9 cm, St 0,8 cm
Längskanten erhalten, auf der Schauseite ursprünglich rot gefasst.
� gr. erh. L 21 cm, gr. erh. B 4,5 cm, St 1,5 cm, an Umbruch 0,8 cm
Brett mit leicht aufgewölbter Oberseite und Umbruch auf der Innenseite (Randleiste eines Sar-
ges?), auf der Schauseite ursprünglich rot gefasst.
Inv.-Nr. MV 102.606

2 Sargfüße aus Holz (Taf. 3 Grab 6,5�6)

� Dm 5,665,3 cm, H 5,7 cm, Loch-Dm 1,6 cm
� Dm 5,465,2 cm, H 5,9 cm, Loch-Dm unregelmäßig 1,361,6 cm
Aus je drei Segmenten zusammengesetzt, vermutlich ursprünglich weiß gefasst.
Inv.-Nr. MV 102.606
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Taf. 3: Funde aus dem Matzleinsdorfer Friedhof. M 1:1, so nicht anders angegeben (Fotos: Ch. Ranseder)
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Taf. 4: Funde aus dem Matzleinsdorfer Friedhof. M 1:3 (Fotos: Ch. Ranseder)
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17 Fragmente von einem oder mehreren Zierbeschlägen (Taf. 3 Grab 6,7)

Buntmetall, korrodiert, gepresstes Blech, Blech-St 0,37�0,54 mm, Gesamtgewicht 6,68 g
Vegetabile Ornamentik. Teilweise anhaftende Gewebereste des Übertans.
Inv.-Nr. MV 102.606

Aufstecker (Taf. 3 Grab 6,8)

Porzellan, Dm 10,5 mm, H 7,77 mm, Loch-Dm 3,864 mm, Gewicht 0,88 g
Hohle Halbkugel mit Loch in der Bodenplatte.
Inv.-Nr. MV 102.606

Perle (Taf. 3 Grab 6,9)

Glas, opak weiß, unregelmäßiger Dm 4,2364,48 mm, H 3,21 mm, Loch-Dm verzogen ca.
1,5 mm, Gewicht 0,12 g
D-förmiger Querschnitt.
Inv.-Nr. MV 102.606

Münze (Taf. 3 Grab 6,10)

Bronze, Dm 19,56 mm, St 1,7 mm, Gewicht 2,68 g
Oberfläche vollständig korrodiert.
Inv.-Nr. MV 102.622

85 Sargnägel (o. Abb.)

Inv.-Nr. MV 102.606

10 Drahtstücke, L 50�200 mm (o. Abb.)

Inv.-Nr. MV 102.606

Grab 7

6 Fragmente von einem oder mehreren Zierbeschlägen (Taf. 3 Grab 7,1)

Buntmetall, gepresstes Blech, Material-St 0,27�0,31 mm, Gesamtgewicht 2,64 g
Blattranken und C-förmige Ornamente mit Rollwerk.
Inv.-Nr. MV 102.623

8 Sargnägel (o. Abb.)

Inv.-Nr. MV 102.610

Grab 8

2 Sargnägel (o. Abb.)
Inv.-Nr. MV 102.611

Grab 9

Kreuz aus Holzleisten auf Rest eines Sargbretts (Taf. 4 Grab 9,1)

Kreuz vollständig erhalten. Überblattung in Kreuzverbindung, gerade abgeschnittene Enden mit
nachgerundeten Ecken, erh. L 49,7 cm; Querbalken-B 14,1 cm; Leisten-B 3,3 cm, Leisten-St
0,7�0,8 cm, ursprünglich grün gefasst? 11 Abdrücke von Scheiben aus Bronzeblech.
Sargbrettrest, erh. L 51,5 cm, gr. erh. B 11,5 cm, Brett-St 1,5 cm. Teil einer Seitenkante erhal-
ten, 2 Abdrücke von Scheiben aus Bronzeblech.
Inv.-Nr. MV 102.613

Kreuz aus Holzleisten auf Rest eines Sargbretts (Taf. 4 Grab 9,2)

Kreuz vollständig erhalten. Überblattung in Kreuzverbindung, leicht gerundete Enden; L 29,8 cm;
Querbalken-B 8 cm; Leisten-B 2,3 cm, Leisten-St 0,6 cm, 7 Abdrücke von Scheiben aus Bron-
zeblech.
Sargbrett, erh. L 29,7 cm, erh. B 8,5 cm, Brett-St 1,1 cm. Teil einer Seitenkante erhalten.
Inv.-Nr. MV 102.613

Holzleiste eines Kreuzes (Taf. 4 Grab 9,3)

Leiste oben und unten gebrochen. Erh. L 30 cm, Leisten-B 1,7 cm, St 0,4 cm, 3 Abdrücke von
Scheiben aus Bronzeblech.
Inv.-Nr. MV 102.613
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Reste von Sargbrettern (Taf. 4 Grab 9,4)

Ursprünglich schichtverleimt, Bretter haben sich voneinander gelöst, sind verwölbt und verzogen
und in drei Teile zerbrochen. Teil 1: gr. erh. L 32 cm, gr. erh. B 12,5 cm; Teil 2: gr. erh. L 20 cm,
gr. erh. B 9,5 cm; Teil 3: gr. erh. L 12 cm, gr. erh. B 5 cm; Brett-St 0,5�0,6 cm, zusammen ca.
1,2 cm, insges. 4 Abdrücke von Scheiben aus Bronzeblech.
Inv.-Nr. MV 102.613

Rest eines Sargbretts (Taf. 4 Grab 9,5)

Gr. erh. L 22 cm, gr. B 6,5 cm, St 0,9 cm; Oberseite sorgfältig geglättet. Kante der Schmalseite
und Teile der Kanten der Längsseiten erhalten; 2 große und 7 kleine, kreuzförmig angeordnete
Abdrücke von Scheiben aus Bronzeblech.
Inv.-Nr. MV 102.613

Reste eines Kindersarges (Abb. 1, in situ)

Holz mit schwarzem, metallisch glänzendem Überzug.
Inv.-Nr. MV 102.615

Klumpen aus Hobelspänen (Taf. 4 Grab 9,6)
Erh. 6,565 cm, Span-B ca. 2 cm
Ankorrodiertes Metall, Haarreste?
Inv.-Nr. MV 102.613

Zwei zusammenkorrodierte Sargnägel (Taf. 4 Grab 9,7)

Eisen, korrodiert
� erh. L 86,3 mm, rechteckiger Querschnitt 3,664,2 mm, trapezförmiger Kopf 9,763,1�4,2 mm
� erh. L 39,7 mm, rechteckiger Kopf 8,264,5 mm
Inv.-Nr. MV 102.613

Sargnagel (Taf. 4 Grab 9,8)
Eisen, sehr stark korrodiert, erh. L 43,2 mm, rechteckiger Kopf 9,867,52 mm
Inv.-Nr. MV 102.613

Zwei Drahtstücke (Taf. 5 Grab 9,9�10)

Bronzedraht, korrodiert, Dm 2 mm, Gewicht 0,69 g und 1,39 g
Kreisförmig gebogen.
Inv.-Nr. MV 102.613

Knopf (Taf. 5 Grab 9,11)

�Porzellan� (Bapterosses �Bouton Agate Blanc�), opak weiß
Dm 9,66 mm, Gesamt-H 2,69 mm, Stärke am Rand 1,5 mm, Dellen-Dm 5 mm, Gewicht 0,27 g
Unterseite aufgewölbt. Oberseite mit Delle und 4 Löchern, vom Dellengrat leicht abfallend.
Inv.-Nr. MV 102.613

Kreuz (Taf. 5 Grab 9,12)

Buntmetall, korrodiert, L 37 mm, B 22,3 mm, St 2,7�3,2 mm, Gewicht 3,5 g
Kreuz mit gerundeten, verbreiterten Balkenenden (ursprünglich Dreipassenden?), auf der Vorder-
seite Christus am Kreuz in Relief, darunter Totenschädel mit gekreuzten Knochen, oben gelocht
mit eingehängtem Ringlein.
Inv.-Nr. MV 102.624

Steckkamm (Taf. 5 Grab 9,13)

Hartgummi, B 82 mm, H 86,7 mm, St 2,8�3 mm, Gewicht 11,67 g; Zinken-L 63,9�45 mm (Eck-
zinke), Abstand der Zinken an der Basis ca. 3 mm, Stärke der Zinken an der Basis ca. 4 mm,
Eckzinke etwas breiter, ca. 5�6 mm.
Hoher, gewölbter Rücken mit schwacher, von einer Ritzlinie umfasster Kannelur und gewelltem
Rand. Lange, grobe, sich zur Spitze hin verjüngende Zinken, glatte Rückseite, gesamter Kamm
leicht gewölbt.
Inv.-Nr. MV 102.626

209

AufsätzeCh. Ranseder, Beigaben und Sargreste aus Gräbern des Matzleinsdorfer Friedhofs

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:14

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



Taf. 5: Funde aus dem Matzleinsdorfer Friedhof. M 1:1 (Fotos: Ch. Ranseder)
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Taf. 6: Funde aus dem Matzleinsdorfer Friedhof. M 1:1, so nicht anders angegeben (Fotos: Ch. Ranseder)
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Steckkamm (Taf. 5 Grab 9,14)

Hartgummi, erh. B 93 mm, H 91,4 mm, St 2,3�3 mm, Gewicht 9,77 g; Zinken-L 66�37 mm (Eck-
zinke), Abstand der Zinken an der Basis ca. 3 mm, Stärke der Zinken an der Basis ca. 3,5 mm,
Eckzinke etwas breiter, ca. 4 mm. Durchbruchsarbeit mit hochgewölbtem, D-förmigem Quer-
schnitt ca. 2,763,2 mm.
Rücken in Durchbruchsarbeit aus ineinandergreifenden Dreiviertelkreisen, ausgehend von einer
Reihe erhabener Punkte. Leichter Absatz zu den langen Zinken, glatte Rückseite, gesamter
Kamm gewölbt.
Inv.-Nr. MV 102.630

Brosche oder Ohrring (Taf. 5 Grab 9,15)

16,5613,9 mm, H 5,3 mm, Gewicht 0,99 g
Hohl gearbeitetes, silberfarbenes Metallblech, darauf aufliegend eine Goldschicht (DoublØ-Gold?).
Plastisches Rankenornament mit kleinen Blüten. Eingelötetes, blütenförmiges Mittelstück aus
dunkelgrün-grau angelaufenem Metall, darin sieben Fassungen, drei viereckige, grüne Glassteine
mit geschliffenen Kanten erhalten, die restlichen vier kleineren Fassungen leer.
Inv.-Nr. MV 102.618

Ovale Glasscheibe eines Schmuckstücks (Taf. 5 Grab 9,16)

Glas, transparent, 46,36635,37 mm, St 1,94 mm, leicht aufgewölbt, auf der Rückseite anhaften-
de Bronzeblechreste.
Inv.-Nr. MV 102.617

Rechteckige Glasscheibe mit abgerundeten Ecken eines Schmuckstücks (Taf. 5 Grab 9,17)

Glas, grünlich, 34,5630,28 mm, St 1,96 mm
Inv.-Nr. MV 102.613

Perle (Taf. 5 Grab 9,18)

Glas, opak schwarz, unregelmäßiger Dm 4,5864,45 mm, H 2,39 mm, Loch-Dm 1,8 mm, Ge-
wicht 0,06 g
D-förmiger Querschnitt.
Inv.-Nr. MV 102.613

Berlocke (Taf. 5 Grab 9,19)
Buntmetall, korrodiert, H 12,8 mm, Dm 3,5 mm, 6,5�7,6 mm und 4,7 mm, H 5,3 mm, Gewicht
0,57 g
Kleiner Anhänger, zusammengesetzt aus kleiner Kugel, größerer Kugel und �Krönchen� mit drei-
gezackten Spitzen, oben gelocht.
Inv.-Nr. MV 102.613

26 Sargnägel und Nägel (o. Abb.)

Inv.-Nr. MV 102.613

Drahtstück (o. Abb.)

L ca. 150 mm
Inv.-Nr. MV 102.607

Grab 10

Kreuz aus Holzleisten (Taf. 6 Grab 10,1)

Überblattung in Kreuzverbindung, Leiste am oberen und unteren Ende abgebrochen, erh. L
17,6 cm; Querbalken mit gerade abgeschnittenen Enden und nachgerundeten Ecken; Querbal-
ken-B 8,6 cm; Leisten-B 2,3 cm, Leisten-St 0,8�0,9 cm. Auf der Schauseite ursprünglich weiß
gefasst. 5 Abdrücke von Scheiben aus Bronzeblech.
Abgebrochene Leiste vom unteren Ende erhalten, gerundetes Ende, erh. L 4,5 cm, 1 Abdruck
einer Scheibe aus Bronzeblech erhalten.
Inv.-Nr. MV 102.612

Kreuz aus Holzleisten auf Rest eines Sargbretts (Taf. 6 Grab 10,2)
Überblattung in Kreuzverbindung. Querbalken mit gerundeten Enden, erh. L 29 cm, Leiste am
oberen Ende abgebrochen, unter Querbalken geknickt, unteres Ende gerundet; Querbalken-B
8 cm; Leisten-B 2,1 cm, Leisten-St 0,5 cm, 7 Abdrücke von Scheiben aus Bronzeblech. 2 Eisen-
nägel mit flachem Kopf erhalten, Kopf-Dm 2�4 mm.
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Sargbrett; Teil einer Seitenkante erhalten, erh. L 29 cm, erh. gr. B 7,5 cm, St 0,6 cm, 2 Abdrü-
cke von Scheiben aus Bronzeblech.
Inv.-Nr. MV 102.612

2 Holzleisten von einem Kreuz und Rest eines Sargbretts (Taf. 6 Grab 10,3)

Leiste 1, oben und unten gerade abgeschnitten, erh. L 27,7 cm; Leisten-B 1,9 cm, Leisten-St
0,5 cm, 5 (?) Abdrücke von Scheiben aus Bronzeblech. Passt in Abdruck auf dem Sargbrett.
Sargbrett, an einem Ende Kante von Schmal- und Längsseite teilweise erhalten, erh. L 38 cm,
erh. B 12 cm, St 1,5 cm, erh. Abdruck eines Holzkreuzes, daneben 10 Abdrücke von Scheiben
aus Bronzeblech.
Leiste 2, ein gerade abgeschnittenes Ende mit nachgerundeten Ecken erhalten, erh. L 11,7 cm,
Leisten-B 1,9 cm, Leisten-St 0,5 cm, 3 Abdrücke von Scheiben aus Bronzeblech erhalten.
Inv.-Nr. MV 102.612

2 Bronzeblechfragmente (o. Abb.)

Blech-St 0,31 mm, Gewicht 0,02 g
Inv.-Nr. MV 102.612

9 Sargnägel (o. Abb.)

Inv.-Nr. MV 102.612

Glasscherbe (o. Abb.)

Fensterglas?
Inv.-Nr. MV 102.612

Knopf (Taf. 6 Grab 10,4)

Bein, Dm 15 mm, Gesamt-H 3 mm, Dellen-Dm 8 mm. Fünffach gelocht (Quincunx).
Oberseite mit Delle, Unterseite aufgewölbt.
Inv.-Nr. MV 102.612

Textilfragment mit angenähtem Knopf (Taf. 6 Grab 10,5)
Bein, Dm 16 mm, Gesamt-H 2,2 mm, kalottenförmig gebogen, fünffach gelocht (Quincunx).
Oberseite mit kreisförmiger Drehrille.
Inv.-Nr. MV 102.612

Rest von Bekleidung aus Textilien in mindestens zwei unterschiedlichen Qualitäten (o. Abb.)

Inv.-Nr. MV 102.612

3 Ledersohlenreste von (2?) Kinderschuhen (o. Abb.)

Fragm. 1, nahezu vollständig erhaltene Sohle, L ca. 13 cm (Sohle konnte nicht flach aufgelegt
werden), gr. B 4,2 cm, geringste B 3,4 cm
Fragm. 2, erh. L 9,3 cm, gr. B 4,6 cm, geringste B 3,2 cm
Fragm. 3, erh. L 5,3 cm, B 4,2 cm
Inv.-Nr. MV 102.612

Grab 18

Kreuz (Taf. 6 Grab 18,1)

Buntmetall, korrodiert, erh. L 25 mm, B 15,5 mm, St 2,12 mm, Gewicht 1,07 g
Kreuz mit geraden Balkenenden, auf der Vorderseite Christus am Kreuz in schwachem Relief.
Oben an der Lochung gebrochen.
Inv.-Nr. MV 102.625

Sargreste (o. Abb.)

Holz, kleine Fragmente
Inv.-Nr. MV 102.625

Grab 28

Rest einer Schuhsohle mit Absatz (o. Abb.)

Leder, erh. L 15,5 cm; Breite an Ferse 6,2 cm, Breite in Mitte 4,2 cm, erh. Breite am Vorderteil
6,8 cm; erh. Höhe des aus mind. 10 Lagen Leder aufgebauten Absatzes 1,7 cm
Inv.-Nr. MV 102.616
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Blumentöpfe aus der Grabung am ehemaligen Matz-
leinsdorfer Friedhof in Wien

Ingeborg Gaisbauer

Das keramische Fundmaterial vom ehemaligen katholischen Friedhof in Matz-
leinsdorf, der 2013 im Bereich der Landgutgasse 38 angeschnitten und von
der Stadtarchäologie Wien ergraben wurde (siehe Beitrag M. Schulz,
S. 158 ff.), ist geprägt und charakterisiert durch Blumentopffragmente unter-
schiedlichen Zuschnitts.1 Sie überwiegen nicht nur � weitere Keramikfragmente
aus dieser Grabung, die eine verschwindende Minderheit darstellen, sind stark
fragmentiert und eindeutig mehrfach verlagert. Was sich hier also bietet, ist vor
allem eines: ein Überblick über � in erster Linie � Randformen scheibengedreh-
ter Blumentöpfe (G1.6.3/F18).2 Eine ausschließliche Vorlage der Blumentöpfe
aus dieser Grabung ist zusätzlich besonders sinnvoll, weil es sich dabei um jene
Keramik handelt, die tatsächlich in einem direkten funktionalen Zusammenhang
mit dem Friedhof und seiner Ausgestaltung stand (Abb. 1).3

Charakteristika des Materials
Die vorliegenden Fragmente sind ausnahmslos scheibengedreht, oxidierend
gebrannt und unglasiert, bei den eher einfach gestalteten Rändern lassen sich
verschiedene Ausprägungen ausmachen (siehe Formtypen). Der Verlauf der
Gefäßkontur ist im Bauchbereich zumeist als konisch, die Fußzone fast immer
als zylindrisch anzusprechen. Die für die einwandfreie funktionale Einordnung
eigentlich unerlässliche Lochung im Boden wurde von innen nach außen
durchgeführt und ist an einigen Bodenstücken auch tatsächlich nachweisbar.
Ein genereller Zweifel an der funktionalen Ansprache wäre also substanzlos.

Scherbentypen
Die Bestimmung der Scherbentypen erfolgte mit Hilfe einer 20-fach vergrö-
ßernden Lupe, die der Farben nach MICHEL-Farbenführer36 (München 1992).

STyp 1
Irdenware, ox.; Magerung: Quarz/Feldspat, wenige Partikel zwischen 0,5 und
1,5 mm, Umriss kugelig bis ellipsoid, Oberfläche kantig, weiß, opak.
Bruch: feinsandig; Farbe: �hellbraunorange�
Oberfläche: schwach rau; Farbe: �mittelbraunorange� bis �lebhaftorangebraun�
Referenzscherbe: MV 102.613/13

STyp 2
Irdenware, ox.; Magerung: Quarz/Feldspat, wenige Partikel unter 0,5 mm, Um-
riss kugelig, Oberfläche kantig, weiß, opak bis transluzid.
Bruch: körnig; Farbe: �hellbraunorange�

1 GC: 2013_04; BDA Mnr. 01101.13.02.
Zu den Grabbeigaben und Sargfragmenten
siehe Beitrag Ch. Ranseder, S. 186 ff.
2 Bestimmung gemäß Handbuch zur Ter-
minologie der mittelalterlichen und neuzeitli-
chen Keramik in Österreich. FÖMat A, Son-
derbd. 12 (Wien 2010).
3 Die Vorlage beschränkt sich auf Rand-
und relevante Bodenfragmente.
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Oberfläche: glatt; Farbe: �hellbraunorange�
Referenzscherbe: MV 102.613/10

STyp 3
Irdenware, ox.; Magerung: Quarz/Feldspat, vereinzelte Partikel unter 0,5 mm,
Umriss ellipsoid, Oberfläche kantig, grau, opak; vereinzelte Partikel 0,5 bis
1 mm, Umriss ellipsoid, Oberfläche rau, grau, opak.
Bruch: feinsandig; Farbe: �mittelgelbbraun� bis �hellbraunorange�
Oberfläche: glatt; Farbe: �hellorangebraun� bis �hellbraunorange�
Referenzscherbe: MV 102.613/9, MV 192.613/17

Formtypen
Bislang wurden für Wien drei deutlich formal unterscheidbare Ausprägungen
publiziert. Im neuzeitlichen Material aus der Eslarngasse im 3. Wiener Gemein-
debezirk legte Alice Kaltenberger zum einen eine Form mit verstärktem Rand
und horizontal umlaufenden Leisten vor, die generell in verschiedenen Ausprä-
gungen und Brenntechniken seit dem 17. Jahrhundert existiert. Unglasierte
oxidierend gebrannte Exemplare dieser Ausprägung ordnet sie tendenziell
dem Zeitraum vom 18. Jahrhundert bis ins 1. Drittel des 19. Jahrhunderts
zu.4 Eine weitere Form, mit verstärktem Rand mit gerundet ausgebildetem
Randabschluss, wurde von ihr als jünger angesehen. Hier schlug sie als Beginn
des Datierungsspielraums zwar das Ende des 18. Jahrhunderts vor, schloss
aber ein Weiterlaufen der Form bis nach der Mitte des 19. Jahrhunderts nicht
aus.5

Eine dritte Form � allerdings ohne genauere Datierungsangaben � fand sich in
Wien am Michaelerplatz6 und im Material der Alten Universität7. Hier ist der
Rand unverstärkt und es fehlt bislang ein tragfähiger Datierungsansatz.
Alle drei Formen finden sich mehr oder weniger differenziert auch im Fundpos-
ten der Grabung Landgutgasse. Bei den Randausprägungen handelt es sich
überwiegend um verstärkte Formen, Ausnahmen stellen Typ 7 (profilierter
Rand) und Typ 9 (unverstärkter Rand) dar. Soweit feststellbar ist bei allen For-
men der Bauch konisch ausgeprägt, die Fußzone ist zylindrisch (lediglich bei
KE24 ist sie einziehend � hier ist aber leider keine Aussage möglich, mit welcher
Randform diese formale Abweichung kombiniert gewesen sein könnte).

Typ 1 (KE1, 7, 10, 28, 29, 32, 33)
Der Rand ist nach außen hin verstärkt und der Randabschluss horizontal abge-
strichen. An der Außenseite wird er z. T. durch eine seichte Rille verstärkt; et-
was darunter findet sich eine umlaufende Leiste. Der Bauch ist deutlich
konisch. Der Randdurchmesser bewegt sich zwischen 12 und 19 cm.

Typ 2 (KE2, 8, 30)
Der Rand ist nach innen hin verstärkt und horizontal abgestrichen; der Bauch
ist konisch und trägt eine umlaufende Leiste. Der Randdurchmesser variiert
von 10 bis 14 cm.

Abb. 1: Blumentöpfe vom ehemaligen katholi-
schen Matzleinsdorfer Friedhof. (Foto: Ch.
Ranseder)

4 Kaltenberger 2000, 114; 140 Taf. 5,38�
40.
5 Kaltenberger 2000, 114.
6 A. Kaltenberger, Die neuzeitliche Keramik
aus den Grabungen Wien 1, Michaelerplatz
(1990/1991). FWien 11, 2008, 182; 209 Taf.
21,94�95.
7 Kühtreiber 2006, Bd. 2 Taf. 74 A726�
A729.
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Typ 3 (KE9, 31)
Der Rand ist lediglich schwach verstärkt und horizontal abgestrichen, der
Bauch konisch mit umlaufender Leiste. Der Randdurchmesser bewegt sich
zwischen 15 und 17 cm.

Typ 4 (KE34)
Der Rand ist innen und außen deutlich verstärkt und schräg nach innen abge-
strichen. Soweit feststellbar dürfte der Bauch konisch ausgeformt sein und be-
sitzt eine schwach erkennbare umlaufende Leiste. Dieser Typ ist nur einmal mit
einem Randdurchmesser von 14 cm vertreten.

Typ 5 (KE11, 12, 13, 19, 35, 36, 38, 39, 40)
Der Rand ist verstärkt und schräg nach innen abgestrichen. Die Kontur des
Bauches ist zylindrisch bis konisch und er ist mit einer umlaufenden Leiste ge-
ziert. Der Randdurchmesser bewegt sich zwischen 11,6 und 17 cm.

Typ 6 (KE14)
Der Rand ist schwach verstärkt und leicht abgestrichen, der Bauch konisch.
Dieser Typ ist nur einmal, mit einem Randdurchmesser von 15 cm, vertreten.

Typ 7 (KE37)
Hier ist der Rand profiliert ausgeformt und der Bauch konisch. Dieser Typ
kommt nur einmal, mit einem Randdurchmesser von 12 cm, vor.

Typ 8 (KE4, 20, 41)
Der Rand ist verstärkt mit gerundetem Randabschluss, der Bauch konisch ge-
formt. Der Randdurchmesser bewegt sich zwischen 9 und 12,4 cm.

Typ 9 (KE6, 21, 42, 44)
Der Rand ist nicht verstärkt, der Bauch konisch, die Fußzone zylindrisch. Der
Randdurchmesser variiert von 8,4 bis 13 cm.

Typ 10 (KE43)
In diesem Fall handelt es sich um einen Kremprand. Der Randdurchmesser
liegt bei 12 cm.

Typ 11 (KE3)
Unverstärkter Rand und deutliche (?) Halszone zeichnen diesen Typ aus. Der
Randdurchmesser ist nicht klar feststellbar.

Von den von A. Kaltenberger vorgelegten Randformen im Material Eslarngas-
se8 dürften der Form mit verstärktem Rand und mit horizontal umlaufender
breiter Leiste im hier vorliegenden Fundposten die Typen 1, 2, 3 und vermutlich
auch 4 und 5 entsprechen. Bei diesen Typen liegt in jedem Fall ein verstärkter,
wenn auch bezüglich des Randabschlusses unterschiedlich ausgeprägter
Rand vor. Was die horizontal umlaufenden Leisten anbelangt, so lassen sich8 Kaltenberger 2000, Kat.-Nr. 38.
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diese � abhängig vom Erhaltungszustand � bei den Typen 1 (Taf. 1 KE1 und
KE7, Taf. 3 KE28), 2 (Taf. 1 KE8), 3 (Taf. 3 KE31), 4 (Taf. 3 KE34) und 5 (Taf.
1 KE11, Taf. 3 KE35) feststellen.
Typ 6 hat einen weniger deutlich verstärkten Rand und steht damit Typ 9 näher
als den Typen 1�5.
Der profilierte Rand Typ 7 und die Kremprandform Typ 10 stellen in diesem Ma-
terial singuläre Erscheinungen dar und können mangels entsprechender Ver-
gleiche nur sehr allgemein ins 18./19. Jahrhundert datiert werden.
Für Typ 8 hingegen dürfte sich eine Entsprechung im Material Eslarngasse fin-
den.9 Von den drei Stücken, die unter diesem Typ für die Landgutgasse sub-
sumiert wurden, ist die definierende Randausprägung bei KE41 (Taf. 3) kaum
merklich, bei den beiden anderen Fragmenten KE4 (Taf. 1) und KE20 (Taf. 2)
hingegen fällt sie sehr deutlich aus. Diese Form findet sich auch im Material
der Alten Universität in Wien.10

Der bereits im Zusammenhang mit Typ 6 angesprochene Typ 9 entspricht den
einfach ausgebildeten Blumentopfformen ohne verstärkten Rand vom Michae-
lerplatz11 und konnte auch im Material der Alten Universität festgestellt
werden12.
Ob es sich bei Typ 11 (Taf. 1 KE3) überhaupt um ein Fragment eines Blumen-
topfes handelt, ist fraglich. Durch den schlechten Erhaltungszustand sind Maße
und Orientierung unsicher. Die Zusammensetzung des Scherbens entspricht
Scherbentyp 3, das Fragment ist scheibengedreht und unglasiert. Eine direkte
Parallele kann hier nicht angegeben werden, eine Datierung wird in Anlehnung
an andere Formen vorgeschlagen.

Um sich mit der Frage nach einer möglichen Staffelung der Randdurchmesser
auseinanderzusetzen, liegen generell zu wenige Vergleichswerte vor. Innerhalb
des Materials Landgutgasse fällt allerdings eine gewisse Bandbreite an Rand-
durchmessern auf � inwiefern es sich hierbei um �Standardgrößen� handelt,
wird sich vielleicht über kurz oder lang beantworten lassen. Die scheibenge-
drehten, oxidierend gebrannten Blumentopffragmente aus der Grabung Land-
gutgasse geben jedenfalls einen erweiterten Einblick in die formale Vielfalt der
Randausprägung dieser funktional gut zuordenbaren Form.

9 Kaltenberger 2000, Kat.-Nr. 39.
10 Kühtreiber 2006, 2. Bd. Taf. 82 A789�
A791.
11 Kaltenberger (Anm. 6) 182 Kat.-Nr. 95.
Bislang liegt für diese Form keine verlässliche
Datierung vor.
12 Kühtreiber 2006, 2. Bd. Taf. 74 A726�
A729.
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Katalog

Kat.-Nr. Inv.-Nr. MV Maße (cm) STyp Formtyp Anmerkung
KE1 102.602/3 RDm ca. 20 2 1 �
KE2 102.602/2 RDm 10 3 2 �
KE3 102.602/5 Maße unsicher 3 11 �
KE4 102.602/4 RDm 12 3 8 �
KE5 102.602/1 BDm 8 3 � �
KE6 102.602/8 RDm 8,4, H 10,1 3 9 ebener Boden, sehr gut erhalten, Lochung zentral
KE7 102.608/6 RDm 14 2 1 Akzentuierung durch Rillen besonders stark
KE8 102.608/4 RDm 12 3 2 �
KE9 102.608/5 RDm 15 3 3 �
KE10 102.608/12 RDm 12 1 1 �
KE11 102.608/2 RDm 15 2 5 schwach ausgeprägte umlaufende Leiste außen
KE12 102.608/8 RDm 15 2 5 �
KE13 102.608/1 RDm ca. 12 3 5 Bauch tendenziell zylindrisch
KE14 102.608/3 RDm 15 1 6 �
KE15 102.608/7 BDm 8,2 1 � Lochung von innen nach außen mit schwacher Wulstbildung innen
KE16 102.608/9 BDm 11 1 � �
KE17 102.608/10 BDm 8 1 � �
KE18 102.608/13 BDm 8 2 � �
KE19 102.611/1 RDm 13 2 5 �
KE20 102.611/2 RDm 9 2 8 Rand besonders stark ausgeprägt
KE21 102.611/4 RDm max. 13, BDm 8�8,

H 10,35
2 9 Boden wölbt sich zu zentraler Lochung hin auf; Lochung vermutlich von

innen nach außen
KE22 102.611/5 BDm 8 3 � Lochung von innen nach außen
KE23 102.611/3 RDm 13, BDm 8�8,1, H

10,35
3 � von innen nach außen gebohrt, Drehbewegung des Stiftes durch

schleifenförmige Marke ersichtlich
KE24 102.611/6 BDm ca. 7 3 � �
KE25 102.611/8 BDm ca. 7,8 3 � Lochung von innen nach außen
KE26 102.611/7 BDm 8 1 � �
KE27 102.611/9 BDm 9 2 � �
KE28 102.613/20 RDm 12? 3 1 �
KE29 102.613/22 RDm 13 2 1 �
KE30 102.613/21 RDm 14? 2 2 �
KE31 102.613/5 RDm 17 1 3 �
KE32 102.613/14 RDm 19 3 1 �
KE33 102.613/18 RDm 12 2 1 �
KE34 102.613/6 RDm 14 1 4 �
KE35 102.613/9 RDm 13 3 5 Rand innen durch schwache Rille leicht betont; an der Außenseite sehr

seichte, breite Furche
KE36 102.613/12 RDm 11,6 3 5 �
KE37 102.613/7 RDm 12 1 7 �
KE38 102.613/13 RDm 14,4 1 5 Bauch tendenziell zylindrisch
KE39 102.613/11 RDm 17 1 5 Rand innen durch schwache Rille leicht betont
KE40 102.613/4 RDm 16 3 5 schwache umlaufende Rille außen unter dem Randabschluss
KE41 102.613/10 RDm 12,4 2 8 �
KE42 102.613/8 RDm 12 2 9 Lochung vermutlich innen nach außen; mit WS aus MV 102.602 geklebt
KE43 102.613/17 RDm 12 3 10 �
KE44 102.613/19 RDm 12 2 9 �
KE45 102.613/15 BDm 7,8 2 � Lochung von innen nach außen
KE46 102.613/16 BDm 8,6 � � �
KE47 102.613/2 BDm 5,8 3 � Lochung von innen nach außen mit gleichmäßiger Wulstbildung an der

Außenseite
KE48 102.613/1 BDm 7 2 � Lochung von innen nach außen, nicht fertiggestellt; deutliche Wulstbil-

dung innen
KE49 102.613/3 BDm 3,2 2 � Lochung von innen nach außen
KE50 102.613/23 BDm 10 � � �
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KALTENBERGER 2000 � A. Kaltenberger, Das Fundmaterial der Grabung Wien 3, Eslarngasse 20. FWien 3, 2000, 104�145.
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Taf. 1: Blumentöpfe aus Grab 1, Bef.-Nr. 2, Inv.-Nr. MV 102.602 und MV 102.608. M 1:4 (Zeichnung: U. Eisenmenger-Klug; Dig.: L. Dollhofer)

Taf. 2: Blumentöpfe aus Grab 8, Bef.-Nr. 16, Inv.-Nr. MV 102.611. M 1:4 (Zeichnung: U. Eisenmenger-Klug; Dig.: L. Dollhofer)
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Taf. 3: Blumentöpfe aus Grab 9, Bef.-Nr. 18, Inv.-Nr. MV 102.613. M 1:4 (Zeichnung: U. Eisenmenger-Klug; Dig.: L. Dollhofer)
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Ausgewählte spätrömische Keramikfunde aus
Vindobona

Ursula Eisenmenger

Der vorliegende Beitrag versucht zum einen anhand von Gefäßkeramik einen
Blick auf den Zeitenumbruch von der spätrömischen Kaiserzeit zur Spätantike
zu werfen. Denn generell können so manche Fragen zu Beginn und Ende von
Siedlungen � vici/municipia oder etwa canabae � mit ihrem sozialen, wirtschaft-
lichen und kulturellen Hintergrund über die Funde, aber auch über das Fehlen
von Objekten geklärt werden.
Ein anderer Aspekt ist der wissenschaftliche Umgang mit Fundmaterial1: Über
Jahrzehnte wurde der Gebrauchskeramik wenig Aufmerksamkeit geschenkt
und viele Bruchstücke wurden früher bereits während der Grabungen �ent-
sorgt�.2 Der Interessensschwerpunkt lag bei dekorativen bzw. gut erhaltenen
Objekten. Vor allem die reduzierend gebrannte Keramik galt als unattraktiv,
ihr informativer Wert wurde nicht erkannt. Die Grabungen der letzten Jahrzehn-
te machen � aufgrund eines veränderten Zugangs zum Fundmaterial seitens
der Ausgräber, welches nun im vollen Umfang geborgen und registriert wird �
deutlich, wieviel verlorengegangen sein muss.
Dennoch widerfährt Fundobjekten nach wie vor eine Auslese, nämlich dann,
wenn sie im Zuge einer Publikationsaufbereitung in ein Vorlage-Schema (Be-
fund/Fund) eingehängt werden. In diesem Zusammenhang wird oftmals auf ei-
ne Aufnahme verzichtet, z. B. wenn sie als Streufunde gewertet werden oder
sie aus einem unsicheren, weil vermischten Befund stammen. So manche Stü-
cke verschwinden daher wieder im Depot, ohne publiziert zu werden und ste-
hen als Informationsquelle nur eingeschränkt zur Verfügung.
Mit dem Fokus auf die Entwicklung der zivilen Siedlungsbereiche werden hier
exemplarisch drei Fundplätze ausgewählt, deren Fundspektren als repräsenta-
tiv zu bewerten sind, um Aspekte des Lebensraumes der zivilen Bevölkerung
im späten Vindobona zu beleuchten. Ab dem Ende des 3. Jahrhunderts be-
gann unter anderem wegen der Überfälle von Germanen an den Grenzen auch
in Vindobona das Absiedeln der Bevölkerung aus der Zivilstadt und der Lager-
vorstadt in Bereiche des Legionslagers. Schon vor/ab der Mitte des 4. Jahr-
hunderts ist für bestimmte Gebäude innerhalb der Lagermauern eine zivile
Nutzung festzustellen.3 Dies war durch die diokletianische Heeresreform mög-
lich, bei der die Legionsstärke verringert wurde und in den Lagern verkleinerte
Grenzmilizen verblieben. Der Rückzug ist auch in der Anlage von Gräberfeldern
im Bereich der ehemaligen canabae ab dem 3. Drittel des 3. Jahrhunderts zu
erkennen, ein Prozess, der in der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts als abgeschlos-
sen gilt.4

1 Hier ist die römerzeitliche Gefäßkeramik
angesprochen.
2 D. P. S. Peacock, Pottery in the Roman
World: an Ethnoarchaeological Approach
(London, New York 1982) 2�3; M. Kronber-
ger/M. Mosser, Ein spätrömisches Gräberfeld
von Vindobona: Neuer Markt und Umgebung.
FWien 4, 2001, 158�221 bes. 162 f.; A. Kal-
tenberger, Keramik des Mittelalters und der
Neuzeit in Oberösterreich 1. Grundlagen.
Stud. Kulturgesch. Oberösterr. 23 = NE-
ARCHOS 17 (Linz 2009) 22; C. Orton/M. Hug-
hes, Pottery in Archaeology2 (Cambridge
2013) 5�7.
3 M. Mosser, Archäologisch-historische
Auswertung. In: M. Mosser et al., Die römi-
schen Kasernen im Legionslager Vindobona.
Die Ausgrabungen am Judenplatz in Wien in
den Jahren 1995�1998. MSW 5/I (Wien
2010) 983; M. Mosser, Das Legionslager Vin-
dobona � Wien zwischen Spätantike und Früh-
mittelalter. In: M. Konrad/Ch. Witschel (Hrsg.),
Römische Legionslager in den Rhein- und Do-
nauprovinzen � Nuclei spätantik-frühmittelal-
terlichen Lebens (München 2011) 475�504
bes. 489.
4 M. Kronberger, Siedlungschronologische
Forschungen zu den canabae legionis von Vin-
dobona. Die Gräberfelder. MSW 1 (Wien 2005)
207.
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Ausgewählte Fundplätze
Die hier präsentierten Gefäßfragmente wurden bei Grabungen in den zivil besie-
delten Bereichen von Vindobona geborgen.5 Dabei handelt es sich um eine, die
in den canabae legionis zu lokalisieren ist � Wien 1, Michaelerplatz (GC:
1992_01) �, und um zwei Grabungen innerhalb der Zivilsiedlung im 3. Wiener
Gemeindebezirk � Rennweg 44 (GC: 1990_01) und Schützengasse 24 (GC:
2005_01).

Canabae legionis
Die Ergebnisse der im Zentrum des Michaelerplatzes � aus Anlass einer Platz-
neugestaltung � in den Jahren 1990 und 1991 durchgeführten Grabungen
wurden in den Bänden des Jahresberichtes �Fundort Wien� der vergangenen
Jahre intensiv aufbereitet. Die Beiträge über die Geschichte dieses zentral ge-
legenen Platzes, der eigentlich erst sehr spät zu einem solchen wurde, sind der
römischen Zeit, dem Mittelalter und der Neuzeit gewidmet.6

In den canabae legionis, dem zivilen, das Legionslager umgebenden Sied-
lungsbereich, der auch unter die Befehlsgewalt des Kommandanten fiel, lebten
die Angehörigen der Soldaten. Werkstätten (Töpferei, Buntmetallverarbeitung,
Beinschnitzerei etc.) und Gasthöfe versorgten auch das militärische Personal.
Die archäologischen Befunde am Michaelerplatz zeugen von der Kreuzung
zweier wichtiger römischer Straßenverbindungen, der Limesstraße nach Car-
nuntum und des nach Scarbantia/Sopron führenden Verkehrsweges. Die Aus-
wertungen belegen ein Fortbestehen/eine Nutzung einer �Raststation� an
dieser Kreuzung noch bis Ende des 4. Jahrhunderts.7 Diesem Umstand ist
wohl der relativ hohe Anteil an spätrömischer Gefäßkeramik außerhalb der La-
germauern zuzuschreiben.8

Zivilsiedlung
Etwas mehr als 2 km � eine leuga � südöstlich des Legionslagers, außerhalb
des militärischen Territoriums, lag die Zivilsiedlung im heutigen 3. Wiener Ge-
meindebezirk. Archäologische Forschungen der letzten Jahrzehnte9 geben
puzzleartig immer mehr Einblicke in ihre Struktur: Sie war von einem Graben
umgeben; Befunde zeigen Streifenhäuser mit Werkstätten und Wohnbereichen
entlang der Limesstraße. Es konnten eine Therme und das Depot eines Ziegel-
herstellers lokalisiert werden. An der Peripherie fanden Verstorbene ihren
Platz.10 Im Laufe des 3. Jahrhunderts wurden Wohnbereiche aufgegeben,
wie die zahlenmäßige Abnahme von Fundmaterial zeigt, Teile der Bevölkerung
zogen sich nach und nach ins geschützte Lagerareal zurück. Wenn dennoch
spätantike Gegenstände geborgen werden, werden diese eher als Verlustfun-
de entlang der Limesstraße (= Rennweg) zu werten sein oder als Indizien dafür,
dass �Kleinstgruppen� ihr Auslangen gefunden haben.

Das Keramikmaterial
Unter Berücksichtigung der Beschränkung auf das Fundmaterial von drei
Grabungen zeigt das Mengenverhältnis � 36 von insgesamt 42 hier aufgenom-
menen Keramikfragmenten wurden im Nahbereich des Legionslagers (Michae-

5 Funde aus dem Legionslager wurden be-
reits publiziert: Adler-Wölfl 2010, 267�508;
Pollak 1992. � An dieser Stelle seien auch die
Funde in Wien-Leopoldau erwähnt: H. Friesin-
ger, Bemerkungen zu den frühgeschichtlichen
Grab- und Siedlungsfunden in Wien-Leopol-
dau. ArchA 68, 1984, 127�154.
6 Die Auswertung der römischen Befunde
und Funde: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer
2003; Donat et al. 2005.
7 Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer 2003,
28�31.
8 Siehe Anm. 6.
9 I. Mader/M. Müller, Die römische Zivil-
siedlung von Vindobona. In: F. Krinzinger
(Hrsg.), Vindobona. Beiträge zu ausgewählten
Keramikgattungen in ihrem topographischen
Kontext. AForsch 12 (Wien 2005) 29�33;
M. Müller, Wohnbauten in der Zivilsiedlung
von Vindobona � Lebensorte. In: P. Scherrer
(Hrsg.), DOMUS. Das Haus in den Städten
der römischen Provinzen. Akten des 3. Inter-
nationalen Symposiums über römische Städte
in Noricum und Pannonien. SoSchrÖAI 44
(Wien 2008) 103�121; jüngst Müller et al.
2011. � Die Publikationen der exemplarisch
hier ausgewählten Grabungen sind in Vorberei-
tung. Zur Grabung Schützengasse siehe
S. Jäger-Wersonig, Wien 3 � Schützengasse
24/Rennweg 57. FÖ 44, 2005, 577 f.;
S. Jäger-Wersonig/Ch. Öllerer,Wien 3, Schüt-
zengasse 24 und Rennweg 57. FWien 9,
2006, 285�288.
10 R. Schachner, Ein Grabbezirk im östli-
chen Randbereich der Zivilstadt von Vindobo-
na (Dipl. Univ. Wien 2013).
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lerplatz) geborgen � einen eindeutigen Schwerpunkt. Aufgrund der im Zuge der
Aufarbeitung eingeführten Aufteilung des Keramikmaterials über die Brandfüh-
rung beziehen sich die Erläuterungen auf den reduzierend gebrannten Teil der
Funde. Erste Ergebnisse zur spätantiken glasierten Keramik wurden bereits
vorgelegt.11

Durch den Zusammenbruch großer Töpfereibetriebe im Westen (Terra Sigillata)
fallen Importwaren für die chronologische Bewertung der Befunde/Funde
weg.12 Dennoch lassen sich heute über formale Vergleiche mit Funden anderer
Grabungen (günstigstenfalls als spätrömisch postulierte Fundorte) für die Ge-
brauchskeramik weiter gefasste zeitliche Einordnungen vornehmen. Für jene
jüngste antike Phase, dem Zeitraum ab dem 4. bis unter Umständen ins 6.
Jahrhundert, kommen in der Fachliteratur wahlweise Benennungen wie �spät-
römisch� oder �spätantik� und �völkerwanderungszeitlich� vor.13

Der folgende Katalogaufbau erfolgt einerseits über �geläufige/eingebürgerte�
Benennungen (z. B. einglättverzierte Ware; sog. Horreumware) sowie über
Formdetails, etwa die Beschreibung der Randprofile. Da z. B. der für die spät-
römische Zeit typische ausgebogene geteilte, aber auch der abgewinkelte
Rand sowohl bei reduzierend gebrannter als auch bei glasierter14 oder einglätt-
verzierter Ware zu finden ist, sind die Angaben zu den Vergleichen breitge-
fächert.

1. Einglättverzierte Keramik
Das Polieren und Glätten der Oberfläche von Gefäßkeramik hat eine lange
Tradition und diente ursprünglich zur Versiegelung der Oberfläche. Im Zuge
dessen entdeckten die Töpfer auch den dekorativen Wert dieser Vorgangswei-
se.15 Auffällig ist ihr nahezu zeitgleiches Auftreten mit spätrömischer glasierter
Keramik.16

Zur Herkunft spätantiker einglättverzierter Ware wurden unterschiedliche Theo-
rien formuliert, die den jeweiligen Forschungsstand ihrer Zeit widerspiegeln.
Diese Keramikart wurde den Westgoten, den Hunnen oder den foederati im All-
gemeinen zugeschrieben.17 Foederati waren �barbarische� Völkereinheiten, die
per foedus (Vertrag) mit den Römern auf römischem Staatsgebiet siedeln durf-
ten. Im Gegenzug oblag ihnen z. B. die Grenzsicherung bzw. bildeten sie eige-
ne Kampfeinheiten im (spät-)römischen Heer. So manche �moderne� Doktrin,
wie z. B. die Alatheus-Saphrac-These, geistert nun seit Jahrzehnten durch
die wissenschaftliche Literatur: Einer Koalition von Goten, Hunnen und Alanen
unter den duces Alatheus und Safrax, die um 380 n. Chr. in Pannonien für sehr
kurze Zeit verortet ist, hat man die �Einbürgerung/Mitnahme� dieser späten Wa-
re zugeschrieben. Man ließ jedoch außer Acht, dass Volksgruppen in den Jah-
ren der Völkerwanderungszeit archäologisch schwer zu fassen sind, zumal
auch der Zeitraum, in der eine derartige Akkulturation hätte stattfinden sollen,
sehr knapp bemessen ist. In den letzten Jahren setzte man sich mit dieser The-
se sehr kritisch auseinander und warnte vor Zirkelschlüssen.18 Denn aufgrund
einer �gemischten Argumentation�19 wurde die Datierung von Befunden � je
nach Auftreten bzw. Fehlen dieser Keramikart � auf das durch Schriftquellen
überlieferte Jahr 380 n. Chr. bezogen.20

11 R. Chinelli/Ch. Magrini/F. Sbarra, Die Er-
forschung der spätantiken Produktion römi-
scher glasierter Keramik in der Ostalpenregion
und in den Donauprovinzen. FWien 9, 2006,
276�279; R. Chinelli, Die Erforschung der
spätantiken Produktion römischer glasierter
Keramik in der Ostalpenregion und in den Do-
nauprovinzen � Vindobona (Vorbericht). FWien
10, 2007, 214�235 bes. 225 zu ebenfalls sel-
tenen Funden in der Zivilsiedlung.
12 Feine Tafelwaren aus Nordafrika (African
Red Slip Ware) oder Argonnensigillaten wur-
den in Wien nur in vernachlässigbarer Menge
gefunden, siehe: HÆrshegyi/OttomÆnyi 2013,
471�528 bes. 475 f.
13 Christlein 1979, (spätrömisch); Friesinger/
Kerchler 1981, (völkerwanderungszeitlich);
Tscholl 1990, (spätantik); Pollak 1992, (spät-
antik); OttomÆnyi/Sosztarits 1998, (spätrö-
misch).
14 R. Chinelli, The Case of Vindobona (Aus-
tria). In: Ch. Magrini/F. Sbarra (Eds.), Late Ro-
man Glazed Pottery Productions in Eastern Al-
pine Area and Danubian Provinces. First Re-
sults of an International Project. First Interna-
tional Meeting of Archaeology in Carlino,
14�15 December 2007 (Carlino 2009) 41�50
bes. 50 Pl. 2,1.f�i.
15 OttomÆnyi 1982, 7�9: Eingeglättete Kera-
mik wurde an früheisenzeitlichen wie latŁne-
zeitlichen Fundplätzen von Oberitalien, der
Schweiz bis nach Ungarn gefunden.
16 Grünewald 1979, 80; HÆrshegyi/OttomÆ-
nyi 2013, 486�489, besonders zu lokalen Töp-
ferwerkstätten.
17 E. Beninger, Der westgotisch-alanische
Zug nach Mitteleuropa (Leipzig 1931);
A. Alföldi, Funde aus der Hunnenzeit und ihre
ethnische Sonderung. Arch. Hungarica 9 (Bu-
dapest 1932); H. Rodriguez, Die Zeit vor und
nach der Schlacht am Fluvius Frigidus (394
n. Chr.) im Spiegel der südostalpinen Ge-
brauchskeramik. Arh. Vestnik 48, 1997, 153�
177 bes. 159 Anm. 77.
18 E. Tóth, Karpen in der Provinz Valeria. Zur
Frage der spätrömischen eingeglätteten Kera-
mik in Transdanubien. Commun. Arch. Hun-
gariae 2005, 363�391 bes. 375; P. KovÆcs,
Matrica. Excavations in the Roman Fort at
SzÆzhalombatta (1993�1997). Studia Classica
3 (Budapest 2000) 129�147, kommt nach ge-
nauer Analyse der Primärquellen zum Schluss,
dass diese Goten-Alanen-Hunnen-These in
der bislang dargestellten Form nicht haltbar
ist. Siehe auch V. Bierbrauer, Zur archäologi-
schen Nachweisbarkeit der �Alatheus-Safrax-
Gruppe� in Pannonien. In: Konrad/Witschel
(Anm. 3) 113�140.
19 Bierbrauer (Anm. 18) 114 und Anm. 6.
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Der heutige Forschungsstand zum Aufkommen dieser Keramik geht von zwei
�Strömungen� aus: Die frühere, beginnend um die Mitte des 4. Jahrhunderts,
ist charakterisiert durch eine Verknüpfung römischer Gefäßformen mit �neuen�
oder auch wieder entdeckten Dekoren.21 Die jüngere wird in der ersten Hälfte
des 5. Jahrhunderts angesetzt und zeigt neben einer differenten Scherben-
struktur eine Dekorlinie, die von Zuwanderern aus dem Osten geprägt wurde.
An der Frage, ob auf keltisches Kulturgut zurückgegriffen wurde,22 scheiden
sich die Geister.
Im Fundmaterial vom Judenplatz in Wien � innerhalb des Legionslagers � tritt,
wie Kristina Adler-Wölfl herausarbeiten konnte, eingeglättete Keramik erst in
Fundkomplexen ab Phase 5 (360/375�390/410 n. Chr.) auf.23 Den Forschun-
gen zufolge soll in Mautern Einglättdekor nach pannonischem Muster von nori-
schen Töpfern übernommen worden sein (ab der dortigen Phase 5: 270�380
n. Chr.).24 Bei einer ersten, klein gehaltenen Scherbenbeprobung konnte einer
Scherbengruppe aus Carnuntum ein Ton aus dem Dunkelsteiner Wald zuge-
ordnet werden, womit ein regional begrenzter, engräumiger Warenimport
und Ideenaustausch nachgewiesen wäre.25

1.1 Krug? (Abb. 1 Taf. 1,1)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1096/217
RDm 13,4 cm
Farbe: Oberfläche: 2.5Y 4/1�10YR 5/1 (dark gray�gray); Bruch: 10YR 5/2�4/3 (grayish brown�
brown) � Magerung/Struktur: feinst glimmrig, feine Scherbenstruktur mit feinsten weißen, verein-
zelten grauen Partikeln.
Beschreibung: Randstück eines Kruges (?); Rand keulenartig verdickt, ausgestellt; Einglätt-Dekor:
hakenförmig.
Vgl.: Friesinger/Kerchler 1981, 219 Abb. 17,3 (Tulln); Motiv: Grünewald 1979,Taf. 80,1; OttomÆ-
nyi 1982, XXI.10.

1.2 Krug/Kanne (Abb. 1 Taf. 1,2)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 91/26+85/9
Farbe: Oberfläche: 5YR 3/1 (very dark gray); Bruch: 7.5YR 5/3 (brown) mit dunkelgrauer Rinde �
Magerung/Struktur: feinste weiße Partikel, sehr feine Scherbenstruktur.
Beschreibung: 2 Randstücke eines Kruges, mit Henkelansatz; Einglätt-Dekor: vertikal verlaufende
Zickzack-Linie und Strichmuster.
Vgl.: P. Tomka, Kulturwechsel der spätantiken Bevölkerung eines Auxiliarkastells. Fallbeispiel Ar-
rabona. In: H. Friesinger/A. Stuppner (Hrsg.), Zentrum und Peripherie: Gesellschaftliche Phäno-
mene in der Frühgeschichte. Materialien des 13. Internationalen Symposiums �Grundprobleme
der frühgeschichtlichen Entwicklung im mittleren Donauraum�, Zwettl, 4.�8. Dezember 2000.
MPK 57 (Wien 2004) 389�409 bes. 406 Taf. 5,3 (völkerwanderungszeitliche Phase 1B: Terminus
postquem durch Valens/Valentinianus-Münzen); Motiv: M. Kiss, Besimított kerÆmiÆk Lussonium
eroÝ djØboÝ l (Eingeglättete Keramik aus der Festung Lussonium). NyíregyhÆzi Jósa AndrÆs Mœz.
Évk. 30�32, 1987�1989, 113�127 bes. 125 Taf. I 1; OttomÆnyi 1982, XX.8.a�c.

1.3 Krug? (Abb. 1 Taf. 1,3)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1139/72
Farbe: Oberfläche: 7.5YR 3/1 (very dark gray); Bruch: 5Y 7/1�6/1 (light gray�gray) mit dunkler
Rinde � Magerung/Struktur: sehr fein, keine Partikel zu sehen.
Beschreibung: Randstück eines Kruges (?); Rand aufgestellt, abgewinkelt, an der Außenseite un-
regelmäßig gerillt; Oberfläche: poliert, eventuell mit Überzug; Dekor: am Hals zwei Zeilen Räd-
chendekor (kleine Dreiecke) erhalten; Glättspuren.

20 Vor allem S. Soproni, Die letzten Jahr-
zehnte des pannonischen Limes. Münchner
Beitr. Vor- u. Frühgesch. 38 (München 1985).
21 Grünewald 1979, 79; OttomÆnyi 1996,
113�116; V. Gassner in: V. Gassner et al.,
Das Kastell Mautern � Favianis. RLÖ 39 (Wien
2000) 245; K. OttomÆnyi, Eingeglättete Gefäs-
se aus der letzten Periode der Siedlung von
Budaörs. In: Sz. Bíró (Hrsg.), Ex officina & :
studia in honorem DØnes Gabler (GyoÝ r 2009)
411�442.
22 Pro: OttomÆnyi 1996, 114; contra:
F. HorvÆth, Bemerkungen zum spätantiken
Keramikmaterial aus der Festung von Keszthe-
ly-FenØkpuszta � Erste Ergebnisse. Workshop
8.�9.2. 2008, Leipzig: http://www.archeo.mta.
hu/hun/munkatars/horvathfriderika/leipzig2.pdf
(28.1. 2015).
23 Adler-Wölfl 2010, 325, ausführlich zu die-
ser Ware 323�329.
24 Sedlmayer 2002, 313.
25 Gassner (Anm. 21) 236 zu Grünewalds
�Qualitätsgruppe B�.

Abb. 1: Fragmente eingeglätteter Keramik vom
Michaelerplatz (Kat.-Nr. 1.1�1.3). (Foto: H. Mit-
termüller)
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Die Randform � abgewinkelt und aufgestellt � ist für die Spätzeit typisch, gleichwohl frührömische
Vorläufer vorhanden sind.26 Rädchenzeilen sind auf spätantiker Keramik von Carnuntum27 bis Fe-
nØkpuszta28 zu sehen. Vergleiche für die Randform findet man entlang des Limes von Niederös-
terreich bis Wien.29 Für Mautern hat Marianne Pollak Qualitätsgruppen für spätantike Keramik
erarbeitet; ihre Qualitätsgruppe D (�glänzend schwarz polierte Ware�) könnte dem Wiener Stück
entsprechen, zumal ihre Gefäße auch Kerbdekor aufweisen.30 Zuletzt sei noch auf frühchristliche
gestempelte Sigillaten hingewiesen.31

2. Wellen(band)-Dekor
Auch dieses Dekor, von einzeilig bis bandartig, hat eine lange Tradition: Wellen-
bänder zieren Vorratstöpfe keltischer Provenienz sowie jene der sog. pannoni-
schen streifenverzierten Ware,32 weiters begegnen sie z. B. auch in Wien auf
späterer germanischer Keramik33. Bei eingeglätteter Ware bzw. als Einglättde-
kor sind sie vielfach präsent.34

2.1 Krug/Topf (Abb. 2 Taf. 1,4)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 358/9
Farbe: Oberfläche/Bruch: 10YR 6/1�6/2 (gray�light brownish gray) � Magerung/Struktur: einige
weiße Partikel, auch an Oberfläche, z. T. bis 2 mm; dunkelgraue Partikel.
Beschreibung: Rand-Wandstück; stark abgeschlagener Rand, Rippe in Halsknick; Dekor: an
Schulteransatz eine doppelte und eine einfache eingeritzte Wellenlinie.
Vgl.: Pollak 1992, 119; 151 Taf. 10,100 (Topf mit schwach ausladendem, an Ober- und Innen-
seite kantig abgestrichenem Rand, Außenseite profiliert, Qualitätsgruppe B, Var. 4); Altjohann
2012, Taf. 6,58 (Krug/Kanne, einglättverziert); Gefäßprofil: Friesinger/Kerchler 1981, 213 Abb.
11,4 (Mautern, Fundnummer 3 � Kläranlage; grauer Ton, scheibengedreht).

2.2 Wandfragmente eines Topfes? (Abb. 2 Taf. 1,5)
FO: Wien 3, Rennweg 44 � Inv.-Nr. MV 38.554/200; MV 38.593/200 &
Farbe: Oberfläche: 2.5Y 6/2�5/1 (light brownish gray�dark gray); Bruch: Kern 2.5Y 6/2 (light
brownish gray), Rand 7.5YR 5/4 (light brown) � Magerung/Struktur: gelblich weiße und graue
Partikel, porig; seifig weiche Haptik.
Beschreibung: 6 Wandfragmente mit Halsansatz eines Topfes (?); abwechselnd horizontale Wel-
lenlinien und Einzelrillen.
Vgl.: Dekor: U. Gross, Zur einglättverzierten Keramik des 5. und frühen 6. Jahrhunderts in Süd-
deutschland. Bayer. Vorgeschbl. 57, 1992, 311�320 bes. 312 Abb. 1 (Schalen und Schüsseln,
5. Jh.).

3. Handgeformte spätantike Gefäßkeramik
Neben spätrömischer scheibengedrehter ist ein bestimmter Prozentsatz an
handgefertigter Gebrauchskeramik vorhanden. Für eine Gattung wurde die Be-
zeichnung �Horreumware� geprägt. Für andere freigeformte Gefäße aus dieser
Zeit des Umbruchs wurden Verknüpfungen zu anderen Ethnien (Sarmaten,
Karpen, Sueben) hergestellt bzw. deren Einflüsse postuliert.35

3.1. Horreumware
Unter horreum versteht man einen meist langrechteckigen Speicherbau mit er-
höhtem Fußboden. Horrea findet man in den Provinzen vorwiegend in militä-
rischen Anlagen, wo sie die Grundversorgung der Soldaten mit Getreide
gewährleisteten.36 In Passau wurden im Brandschutt des Horreums im spätrö-
mischen Kastell Boiotro speziell geformte Gefäße geborgen, für die sich in der
Literatur der Begriff �Horreumkeramik� eingebürgert hat.37 Diese wird in etwa

Abb. 2: Fragmente spätrömischer Keramik mit
Wellenbanddekor vom Michaelerplatz (links:
Kat.-Nr. 2.1) und Rennweg 44 (rechts: Kat.-
Nr. 2.2). (Foto: H. Mittermüller)

26 I. Pavic· , Zum Formenspektrum der pan-
nonischen Glanztonkeramik vom Michaeler-
platz. FWien 7, 2004, 118�166 bes. 124 Taf.
2,18; 151 Abb. 13,4 mit Hinweis auf Randfor-
men spätantiker Gebrauchskeramik.
27 V. Gassner, Late Roman Lead-glazed
Pottery at Carnuntum � Contexts and Chrono-
logy. In: Magrini/Sbarra (Anm. 14) 51�62 Pl.
4,1.
28 HorvÆth 2013, 577 Taf. VII 4.
29 Friesinger/Kerchler 1981, 210 Abb.
8,5.6; Adler-Wölfl 2010, 317 KE2520; 433
FK-Taf. 87 KE2520 (oxidierend gebrannt, gla-
siert, 4./Anf. 5. Jh.); vgl. auch den spätantiken
glasierten Skyphos mit Rädchenbändern im
Wien Museum: Müller et al. 2011, 38 (Abb.).
30 M. Pollak, Spätantike Grabfunde aus Fa-
vianis/Mautern. MPK 28 (Wien 1993) 32�33.
31 J. u. Y. Rigoir, Les sigillØes palØochrØtien-
nes de Suisse: gØnØralitØs et Øtude du matØ-
riel. Jahrb. SGUF 55, 1970, 96 fig. 1,18.21.
32 P. Donat/E. Pichler/H. Sedlmayer, As-
pekte spätkeltischer und frührömischer Sied-
lungsentwicklung in Wien-Landstraße. FWien
5, 2002, 76�100 bes. 80 Taf. 1,7�11; Donat
et al. 2005, 87 Taf. 6,12; Adler-Wölfl 2010,
366�368 (KE230).
33 Kronberger/Mosser (Anm. 2) 158�221
bes. 218 f. Taf. 7�8.
34 OttomÆnyi 1982, Taf. V; Friesinger (Anm.
5) 138�140 Abb. 6�8.
35 H. Sedlmayer, 3.2.4 Gefäßkeramiktypen
sarmatischer Herkunft aus Befunden der Pe-
riode 5. In: Ch. Gugl/R. Kastler (Hrsg.), Le-
gionslager Carnuntum. Ausgrabungen 1968�
1977. RLÖ 45 (Wien 2007) 243�246 bes.
244 Abb. 134 � Fnr.: 858/73 u. 0959�5 (ent-
sprechen Grünewald 1979, Taf. 88,1.3 �
handgeformt); vgl. auch HÆrshegyi/OttomÆnyi
2013, 517.
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ab dem 4. Jahrhundert datiert. Ein deutliches Merkmal ist
die innen- sowie außenseitige Strukturierung durch Rillen.
Zumeist sind die Gefäße handaufgebaut und dann auf ei-
ner Töpferscheibe nachgedreht. Horreumkeramik kommt
gleichermaßen lokal hergestellt vor (petrochemische Ana-
lysen bezeugen lokal anstehende Tone, in der Literatur
werden �Qualitätsgruppen� zu den jeweiligen Fundorten
gelistet38) wie auch als kleinräumig verhandelte Ware (sie-
he Scherbengruppen R4, R24 � Tone aus dem Dunkelstei-
ner Wald bei Fragmenten der Horreumkeramik am Fundort
Judenplatz39).

3.1.1 Randfragment (Abb. 3 Taf. 1,6)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1107/29+396/1
RDm 17 cm
Farbe: Oberfläche: 10YR 6/2�5/2 (light brownish gray�grayish brown);
Bruch: 10YR 4/1 (dark gray) � Magerung/Struktur: feine weiße Partikel;
Quarz; an Oberfläche glimmrig.
Beschreibung: stark ausgebogener Rand, eckig abgestrichen; innen
und außen Kämmung.
Vgl.: Christlein 1979, 111 Abb. 8,8; Gattringer/Grünewald (Anm. 37)
203 Abb. 1,4 (FO Traismauer); Altjohann 2012, 89 f. Taf. 23,197 (Dolium; Dat.: nicht eindeutig �
Brandschicht; durch Beifunde letzte Jahrzehnte 5. Jh.).

3.1.2 Bodenfragment (Abb. 3 Taf. 1,7)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 47/11
Farbe: Oberfläche außen 10YR 7/1�6/2 (light gray�light brownish gray); feinst glimmrig, innen und
Bruch: 7.5YR 3/1 (very dark gray) � Magerung/Struktur: feinquarzig bis 5 mm; weißlich graue Par-
tikel.
Beschreibung: Bodenstück, Flachboden.

3.1.3 Wandstück (Taf. 1,8)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1402/1
Farbe: Oberfläche: 10YR 2/1 (black); Bruch: 10YR 5/1�4/1 (gray) � Magerung/Struktur: mehr wei-
ße Partikel, auch an Oberfläche, leicht gesprenkelt, feinquarzig.
Beschreibung: Wand-Halsstück.
Lit.: Donat et al. 2005, 58 Abb. 31; 79 Anhang VI.1 (Steinbauphase 2 [250/300�375], oberhalb
Hypokaustsohle).

3.1.4 Wandstück (Taf. 1,9)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 42/7
Farbe: Oberfläche/Bruch: 2.5Y 6/1 (gray); Außenseite: Spuren starken Herdbrandes � Magerung/
Struktur: feinst glimmrig; Quarz z. T. etwas größer.
Beschreibung: Wand-Halsstück; handaufgebaut und nachgedreht.

3.2. Andere handgeformte Keramik
In der Spätzeit kommen handgeformte Becher als Grabbeigaben (Mautern)
oder Küchenware eines Kastells (Keszthely-FenØkpuszta) vor.40 In Carnuntum
hat man im Zusammenhang mit spätantiken Umbauten einen handaufgebau-
ten Topf gemeinsam mit einglättverzierter Ware gefunden. Dort wie im Legions-
lager Vindobona sind handgeformte Gefäße generell selten anzutreffen.41

36 J. Fuchs, Spätantike militärische horrea
an Rhein und Donau: eine Untersuchung der
römischen Militäranlagen in den Provinzen Ma-
xima Sequanorum, Raetia I, Raetia II, Noricum
Ripense und Valeria (Dipl. Univ. Wien 2011)
11f.
37 Christlein 1979; A. Gattringer/M. Grüne-
wald, Zur Typologie der �Horreumkeramik�.
Bayer. Vorgeschbl. 46, 1981, 199�210; Sl.
Cigleneċki, Tinje oberhalb von Loka pri }usmu:
Spätantike und frühmittelalterliche Siedlung
(Tinje nad Loko pri }usmu: poznoantiċna in
zgodnjesrednjeveaka naselbina). Opera Institu-
ti Archaeologici Sloveniae 4 (Ljubljana 2000)
105 f.
38 N. Doneus (Hrsg.), Das kaiserzeitliche
Gräberfeld von Halbturn, Burgenland. Monogr.
RGZM 122,1 (Mainz 2014) 105 mit Anm. 182
(Literatur).
39 Zur Horreumkeramik anhand der Funde
aus dem Legionslager Vindobona: Adler-Wölfl
2010, 330�334 (früheste Beispiele in Befunden
vom Ende der Phase 4: 350/360 n. Chr.).
40 Wewerka 2004; HorvÆth 2013.
41 Siehe auch Adler-Wölfl 2010, 334�338.

Abb. 3: Fragmente handgeformter Keramik vom Michaelerplatz (Hor-
reumware oben und rechts: Kat.-Nr. 3.1.1 und 3.1.2; links: Kat.-Nr.
3.2.1). (Foto: H. Mittermüller)
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3.2.1 Topf/Becher (Abb. 3 Taf. 1,10)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 165/239+
RDm 13 cm
Farbe: Oberfläche/Bruch: 10YR 8/2�4/1 (light brownish gray�dark gray) � Magerung/Struktur:
graue und wenige gelbliche Partikel, bis 2 mm, auch an Oberfläche zu sehen; an Oberfläche
feinster Glimmer.
Beschreibung: Randstück eines Topfes/Bechers; Rand ausgebogen und eckig abgestrichen; im
Halsknick schräges Riffeldekor erhalten.
Vgl.: Grünewald 1979, Taf. 88,1 u. 3 (5. Jh.; FO Wasserbecken); siehe auch Sedlmayer (Anm.
35); Wewerka 2004, 411�430 Abb. 10; 12; 14; 15,1; 17,1; 20; 22; 24,1; HorvÆth 2013, 410
Taf. 12,21 (1310 � Topf mit ausgebogenem Rand).

3.2.2 Topf/Becher (Taf. 1,11)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1192/47
RDm 16 cm
Farbe: Oberfläche: dunkelgrau, nicht weiter bestimmbar aufgrund starken Herdbrandes; Bruch:
10YR 6/2�6/3 (brownish gray�pale brown) � Magerung/Struktur: weiße Partikel, auch an Oberflä-
che; feinst glimmrig.
Beschreibung: Randstück eines Topfes; Rand unregelmäßig gerillt und eckig ausbiegend; Dekor:
Reste von Riffeldekor im Halsknick; innen Rillen erkennbar (vgl. Horreum-Keramik).
Vgl.: Wewerka 2004, 411�430 Abb. 10; 12; 14; 15,1; 17,1; 20; 22; 24,1.

3.2.3 Krug/Topf (Taf. 1,12)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 289/2
Farbe: Oberfläche: 2.5Y 4/1 (dark gray); Bruch: 2.5Y 6/2�5/2 (light brownish gray�grayish
brown) � Magerung/Struktur: feinquarzig bis vereinzelt 2 mm; hellgraue Partikel; feinst glimmrig.
Scherbenstruktur nicht so grob.
Beschreibung: Randstück eines Kruges/Topfes; Rand ausgestellt und eckig zulaufend.
Vgl.: Adler-Wölfl 2010, 335 Fig. 62,1; 337 Tab. 394 KE2529 (Topf/Becher mit kurzem, innen ge-
kehltem Rand, 3. D. 4.�M. 5. Jh.; aus Planierung für Phase 6B: E. 4./Anf. 5. Jh.); FK-Taf. 87
KE2529; HorvÆth 2013, 378 Taf. VIII 1 (mittelkaiserzeitlich).

4. Späte Schüsseln
Die beiden hier vorgestellten Exemplare von Schüsseln stellen den Endpunkt
einer über viele Jahrzehnte andauernden Formentwicklung dar. Schüsseln
mit Wandknick kommen bei der grobtonigen Gebrauchskeramik variantenreich
vor: Mit einfach abgeschnittenem Rand oder umgeschlagenem Wulstrand wer-
den sie zumeist Knickwandschüssel genannt; verfügen sie über eine mehr oder
weniger waagrechte Randlippe, sind sie u. a. auch unter Horizontalrandschüs-
seln zu finden.42 In der späten Kaiserzeit rundet sich der Rand, in der Spätan-
tike sehen die Ränder beilförmig aus.
Ringschüsseln sind ein fester Bestandteil des Formenrepertoires der Pannoni-
schen Glanztonware. Am ursprünglich gerundeten Gefäßkörper ist eine Leiste
angebracht, mit der die Schüssel gut in der Hand lag.43 In der Spätantike kom-
men sie nicht nur mit einem groben Scherben vor, auch ändert sich der Gefäß-
körper von gerundet auf geknickt; die Wandleiste bleibt erhalten.

4.1 Knickwandschüssel (Taf. 1,13)
FO: Wien 3, Rennweg 44 � Inv.-Nr.: MV 38.484/232
Farbe: Oberfläche: 7.5YR 3/1 (very dark gray); Bruch: 7.5YR 5/1 (gray) � Magerung/Struktur: fein-
glimmrig, auch an Oberfläche; weißliche bis hellgraue Partikel.
Beschreibung: Randstück einer Knickwandschüssel; Rand beilförmig verdickt.

42 R. Miglbauer, Die Gefäßkeramik der Gra-
bung Wels Marktgelände. RCRF Acta Suppl. 7
(Liestal 1990) 40 f.
43 K. Adler-Wölfl, Pannonische Glanztonwa-
re aus dem Auxiliarkastell von Carnuntum.
ErghÖJh 7 (Wien 2004) 45 Sü 6.1�6.3.
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Lit.: Müller et al. 2011, 38 (Abb.); Vgl.: Sedlmayer 2002, Taf. 35,626 (Schüssel mit Wandknick 1,
eingeglättet, Periode 6: 370/380�450); Tscholl 1990, 72 Taf. 16,20 (Typ C3: Knickwandschüs-
seln mit Wulstrand).

4.2 Ringschüssel (Taf. 1,14)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 396/2
Farbe: Oberfläche: 10YR 2/1 (black) mit Glimmerplättchen; Bruch: Kern schwarz, Rand 10YR 3/2
(very dark brownish gray) � Magerung/Struktur: feine weiße Partikel, leicht gesprenkelt.
Beschreibung: Randstück einer sog. Ringschüssel; Rand dreieckig verdickt, durch Rippe ver-
dickter Wandknick.
Vgl.: HorvÆth 2013, 399 Taf. 1,7 (690 � Ringschüssel).

5. Gefäße mit abgewinkeltem und/oder profiliertem Rand
Jede Phase römerzeitlicher Keramikproduktion hat ihre typologischen Leitfor-
men. So wurden in Pannonien im 2. Jahrhundert dreieckig geformte Randpro-
file bevorzugt. In der spätrömischen Zeit (mit Vorläufern) werden die Ränder
ausgestellt und an der Oberseite eingetieft. Eine Variante stellen abgewinkelt
aufgestellte Randteile dar, die außen ein- bis mehrfach gerillt sein können. Eine
andere späte Randgestaltung ist der stärker/stark ausgebogene Rand, der au-
ßen durch eine tiefe Kerbe geteilt ist. Die Gefäßansprache gestaltet sich meist
schwierig, können doch diese Randprofile gleichermaßen Töpfen wie Henkel-
bechern oder Krügen zugewiesen werden.

5.1 Topf/Becher (Taf. 2,1)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1373/157+
Farbe: Oberfläche/Bruch: 2.5Y 7/2�10YR 7/2 (light gray); Herdbrand � Magerung/Struktur: weiß-
liche Partikel.
Beschreibung: Randstück eines Topfes; Rand aufgestellt, an Oberseite eingetieft.
Vgl.: Sedlmayer 2002, Taf. 29,473 (4./5. Jh., Topf mit ausgebogenem, innen gekehltem Rand 3,
Periode 5: 260/270�360/370); 47,925 (4./5. Jh., Topf mit abgewinkeltem Rand 1, Periode 5�7:
spätantikes Kastell � 260/270�480/500); OttomÆnyi 1989, 563 f. fig. 128; 129.

5.2 Topf/Becher (Taf. 2,2)
FO: Wien 3, Rennweg 44 � Inv.-Nr.: MV 38.490/43
Farbe: Oberfläche/Bruch: 10YR 4/1(dark gray) � Magerung/Struktur: Glimmer; graue Partikel;
Kalk auch an Oberfläche.
Beschreibung: Randstück eines Bechers; ausgebogen, an Oberseite gekehlt.
Vgl.: R. Kastler, Martinskirche Linz � Die antiken Funde (Grabungen 1976�1979). LAF 31 (Linz
2000) 101 Taf. 14,150 (ausgebogener, auf Innenseite gekehlter Rand mit aufwärts gebogenem
wulstförmig verdicktem Ende, 4. Jh.); Sedlmayer 2002,Taf. 34,602 (4./5. Jh., Topf mit abgewin-
keltem Rand 1, Periode 6: 370/380�450).

5.3 Krug? (Taf. 2,3)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 73/4
RDm 11 cm
Farbe: Oberfläche/Bruch-Kern: 5Y 5/1 (gray); Bruch-Rand: 2.5Y 7/2 (light gray) � Magerung/
Struktur: graue, dunkelgraue und weißliche Partikel; Glimmer; z. T. grobporig.
Beschreibung: Randstück eines Kruges (?); Rand rundverdickt ausgestellt.
Vgl.: OttomÆnyi/Sosztarits 1998, 209 Taf. 1,8�9 (�Deckelfalztöpfe�, ab 3. D. 4.�6. Jh.); Altjohann
2012, Taf. 33,272 (Topf).

5.4 Krug? (Taf. 2,4)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1203/56
RDm 12 cm
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Farbe: Oberfläche/Bruch: 2.5Y 6/2 (light brownish gray) � Magerung/Struktur: feinst glimmrig;
feinere Struktur, glatte Haptik.
Beschreibung: Randstück eines Kruges (?); verdickter, ausgebogener Rand, an Oberseite ge-
kehlt.
Vgl.: OttomÆnyi/Sosztarits 1998, 209 Taf. 1,6 (�Deckelfalztöpfe�, ab 3. D. 4.�6. Jh.); Tscholl
1990, 72 Taf. 16,8.9 (Typ Cl: Töpfe mit bauchiger Wand und Hohlkehlenmundsaum für genauen
Deckelsitz, mit und ohne Zierrillen an der Schulter).

5.5 Krug? (Taf. 2,5)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1374/17
Farbe: Oberfläche: 10YR 4/1 (dark gray); Bruch: 10YR 3/3 (dark brown) � Magerung/Struktur: fei-
ne gelbliche Partikel, Oberfläche geglättet.
Beschreibung: Randstück eines Kruges (?); Rand stark ausgebogen, an der Oberseite gekehlt.
Vgl.: Pollak 1992, 137 Taf. 3,30 (innen glasiert).

5.6 Krug (Taf. 2,6)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1156/84
RDm 9 cm
Farbe: Oberfläche/Bruch: 2.5Y 4/1 (dark gray) � Magerung/Struktur: z. T. größere weißliche bis
gelbe und dunkelgraue Partikel.
Beschreibung: Randstück eines Kruges; Rand abgewinkelt und oben eingetieft; senkrechter
Wandverlauf.
Vgl.: Sedlmayer 2002, Taf. 34,602 (4./5. Jh., Topf mit abgewinkeltem Rand 1, Periode 6: 370/
380�450); Adler-Wölfl 2010, 393 Tab. 403 unter Topf/Becher mit kurzem, innen gekehltem Rand:
KE2868 (3. D. 4.�M. 5. Jh.; aus Planierung für Phase 6B: ab Anf. 5. Jh.); 444 FK-Taf. 98
KE2868.

5.7 Krug/Topf (Taf. 2,7)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1296/13
RDm 16 cm
Farbe: Oberfläche/Bruch: 2.5Y 5/2 (grayish brown) � Magerung/Struktur: feine gelbliche bis weiße
Partikel; glatte Haptik.
Beschreibung: Randstück eines Kruges; Rand schräg ausgestellt, oben eingetieft.
Vgl.: HorvÆth 2013, 421 Taf. 23,13 (370 � Topf mit ausgebogenem Rand); E. LÆnyi, Die graue
spätrömische Keramik von Tokod. In: A. Mócsy, Die spätrömische Festung und das Gräberfeld
von Tokod (Budapest 1981) 93 Abb. 1 (Töpfe, ab M. 4. Jh.).

5.8 Krug/Topf (Taf. 2,8)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1196/18
Farbe: Oberfläche: 2.5Y 4/1�4/2 (dark gray�dark grayish brown); Bruch: 2.5Y 7/2 (light gray) �
Magerung/Struktur: weißliche Partikel; Oberfläche geglättet.
Beschreibung: Randstück eines Kruges/Topfes; Rand waagrecht ausgebogen und an Oberseite
eingetieft.
Vgl.: HorvÆth 2013, 412 Taf. 14,20 (161 � Topf mit ausgebogenem Rand).

5.9 Krug? (Taf. 2,9)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1149/15
RDm 14 cm
Farbe: Oberfläche: 2.5Y 5/1 (gray); Bruch: 2.5Y 7/1 (light gray) � Magerung/Struktur: weißliche
und graue Partikel.
Beschreibung: Randstück eines Kruges (?); verdickter Rand, ausgebogen und aufgestellt, an
Oberseite eingetieft.
Vgl.: HorvÆth 2013, 421 Taf. 23,18 (1123 � Topf mit abgesetzter Schulter [vom LeÆnyfaluer Typ]);
E. LÆnyi, Die graue spätrömische Keramik von Tokod. In: A. Mócsy, Die spätrömische Festung
und das Gräberfeld von Tokod (Budapest 1981) 93 Abb. 1 (Töpfe, ab M. 4. Jh.).
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5.10 Kanne (Taf. 2,10)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1570/11
RDm 10,8 cm
Farbe: Oberfläche/Bruch: 10YR 5/2 (grayish brown) � Magerung/Struktur: gelbliche bis weiße und
graue Partikel.
Beschreibung: Randstück einer Kanne mit Ansatz eines Henkels; ausgestellter Rand, Innenab-
satz.
Lit.: Donat et al. 2005, 59; 86 Taf. 5,4; 80 f. Anhang VI.6 (Steinbauphase 2 [250/300�375], aus
dem Straßenkörper der Straße zur porta decumana [402a]); Vgl.: Sedlmayer 2002, Taf. 56,1094
(spätes 4./frühes 5. Jh., Krug mit verdicktem Rand und Innenabsatz, Periode 9: nachantik).

5.11 Henkelbecher (Taf. 2,11)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1452/21
Farbe: Oberfläche/Bruch-Rinde: 10YR 4/1 (dark gray); Bruch-Kern: 2.5Y 7/1 (light gray) � Mage-
rung/Struktur: graue und weiße Partikel, auch an Oberfläche.
Beschreibung: Randstück eines Henkelbechers; ausgestellter, oben gekehlter Rand, Henkelan-
satz.
Vgl.: Pollak 1992, 135 Taf. 2,21 (Henkelbecher Typ 3 mit schräg abgestrichenem, an Innenseite
eingesatteltem Rand).

5.12 Henkelbecher (Taf. 2,12)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 165/228+
Farbe: Oberfläche/Bruch: 2.5Y 5/1 (gray) � Magerung/Struktur: weißliche und graue Partikel.
Beschreibung: Randstück eines Henkelbechers; auf- und ausgebogener Rand, Henkelansatz.
Vgl.: HorvÆth 2013, 410 Taf. 12,17 (1306 � Topf mit aufgebogenem Rand).

5.13 Henkelbecher (Taf. 2,13)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 49/5
Farbe: Oberfläche: N4/�N5/ (gray�dark gray); Bruch: 2.5Y 7/3 (pale yellow) � Magerung/Struktur:
Quarz; graue Partikel.
Beschreibung: Randstück eines Henkelbechers; abgewinkelter aufgestellter Rand, fragmentierter
Bandhenkel.
Vgl.: HorvÆth 2013, 409 Taf. 11,11 (503 � Topf mit abgewinkeltem Rand); OttomÆnyi 1989, 564
fig. 129/20 (cooking pots).

5.14 Krug (Taf. 2,14)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1206/84
Farbe: Oberfläche/Bruch-Kern: 10YR 5/1�5/2 (gray�grayish brown); Bruch-Rand: 10YR 6/4 (light
yellowish brown) � Magerung/Struktur: feiner, grauer Scherben; weiche Haptik.
Beschreibung: Randstück eines Kruges; Rand einfach schräg ausgestellt; fragmentierter Band-
henkel.
Vgl.: OttomÆnyi 1989, 564 fig. 129,18.

5.15 Krug (Taf. 2,15)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1152/28
Farbe: Oberfläche/Bruch: 2.5Y 5/1 (gray) � Magerung/Struktur: feine weiße Partikel.
Beschreibung: Randstück eines Kruges; ausgebogener, an Außenseite oben und unten fein ge-
kerbter Rand. Die Randform ist für späte Ware gut belegt; die Verzierungsweise wird kaum Ein-
fluss auf die Datierung haben; sie kommt auf unterschiedlichen Gefäßen immer wieder vor (vgl.
Tscholl 1990, 66 Taf. 10,27 [Typ A2: Schüsseln mit trichter- (kegelstumpf-)förmiger Wand]).
Vgl.: Sedlmayer 2002,Taf. 48,959 (M. 4.�2. H. 5. Jh.,Topf mit nach außen verdicktem Rand und
Innenabsatz, Periode 5�7: spätantikes Kastell � 260/270�480/500); OttomÆnyi 1998, 210 Taf. II
7.9 (Hauskeramik aus der oberen Schuttschicht).

5.16 Becher/Topf (Taf. 2,16)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 315/40
Farbe: Oberfläche/Bruch-Kern: N5 (gray); Bruch: hellere Rinde � Magerung/Struktur: weißliche
und graue Partikel.
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Beschreibung: Randstück eines Bechers (?); abgewinkelter aufgestellter Rand.
Vgl.: Pollak 1992, 135 Taf. 2,18 (Henkelbecher Typ 1 mit an der Außenseite senkrecht abgestri-
chenem Rand) oder 133 Taf. 1,2 (weitmundige/er Kanne/Krug mit an Innenseite eingesatteltem,
außen abgestrichenem Rand); OttomÆnyi 1996, 88 Abb. 7,4 (Töpfe mit ausladendem Rand; Pi-
lismarót-Töpfe Gruppe 1); P. Stadler, Völkerwanderungszeitliche Funde: eine Siedlung bei Unter-
lanzendorf und ein Gräberfeld bei Rannersdorf, Niederösterreich. ArchA 65, 1981, 139�185 bes.
168 Grube 2 Abb. 7,5 (Topf, trichterförmig ausladender senkrecht abgeschnittener Rand).

5.17 Kanne (Taf. 2,17)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1172/3
Farbe: Oberfläche: 2.5Y 5/1 (gray); Bruch: 2.5Y 7/2 (light gray) � Magerung/Struktur: feine weiße
Partikel, auch an Oberfläche.
Beschreibung: Randstück einer Kanne mit Henkelansatz; Rand trichterförmig ausgestellt, an
Randaußenseite gekehlt.
Vgl.: Altjohann 2012, Taf. 12,123 (Schüssel, geglättet); U. Giesler, Die Kleinfunde. In: Th. Ulbert
(Hrsg.), Ad Pirum (Hruaica). Spätrömische Paßbefestigung in den Julischen Alpen. Münchner
Beitr. Vor- u. Frühgesch. 31 (München 1981) 93�101 (Grobkeramik) Taf. 46,26 (Liste 47: Töpfe
mit hochliegendem Bauchumbruch und rund ausschwingendem, schräg abgestrichenem Rand
mit umlaufendem Einschnitt; Dat.: 3.�4. Jh.).

5.18 Becher? (Taf. 2,18)
Wien 3, Rennweg 44 � Inv.-Nr.: MV 38.165/14
Farbe: Oberfläche/Bruch: 10YR 4/1 (dark gray) � Magerung/Struktur: Quarz; graue Partikel.
Beschreibung: Randstück eines Bechers (?); Rand trichterförmig ausgestellt, an Randaußenseite
gekehlt.
Vgl.: Altjohann 2012,Taf. 12,123 (Schüssel, geglättet); Cigleneċki (Anm. 37) 98 Abb. 105,8 (Topf
aus der Höhenanlage Kri~na gora bei Podlo~).

5.19 Krug? (Taf. 2,19)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1534/62
RDm 12 cm
Farbe: Oberfläche/Bruch: 7.5YR 4/1 (dark gray) � Magerung/Struktur: feiner grauer Scherben;
weiche Haptik, Oberfläche geglättet.
Beschreibung: Randstück eines Kruges (?); ausgebogener Rand, Außenseite gekehlt; Oberseite
gerillt.
Vgl.: HorvÆth 2013, 422 Taf. 24,1 (1130 � Topf mit gekehltem Horizontalrand).

5.20 Henkelbecher (Taf. 2,20)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 20/77
RDm 10 cm
Farbe: Oberfläche: N6/ (gray); Bruch: N4/ (dark gray) mit zarter heller Rinde � Magerung/Struktur:
feinglimmrig auch an Oberfläche; feinste weiße Partikel.
Beschreibung: Randstück eines Henkelbechers mit ovalem Bandhenkelfragment; Rand aufge-
stellt mit breiter Rille an Randaußenseite.
Vgl.: HorvÆth 2013, 401 Taf. 3,11 (612); 404 Taf. 6,13 (643 � Henkel-Töpfe mit abgewinkeltem
Rand); OttomÆnyi 1989, 565 f. fig. 130 f.

5.21 Henkelbecher (Taf. 2,21)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1121/41
RDm 12 cm
Farbe: Oberfläche: 10YR 2/1 (black); Bruch: 10YR 3/2 (very dark grayish brown) � Magerung/
Struktur: feine weiße und hellgraue Partikel.
Beschreibung: Randstück eines Henkelbechers; abgewinkelter aufgestellter, außen gerillter Rand.
Vgl.: Pollak 1992, 151 Taf. 10,93.95 (Töpfe mit waagrecht gerilltem Rand).
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5.22 Krug (Taf. 2,22)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1299/2
Farbe: Oberfläche/Bruch-Kern: 2.5Y 5/1 (gray); Bruch-Rand: 2.5Y 7/1 (light gray) � Magerung/
Struktur: weiße und hellgraue Partikel; glimmrig.
Beschreibung: Randstück eines Kruges mit Henkelansatz; Rand leicht abgewinkelt aufgestellt,
außen gerillt.
Lit.: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer 2003, 14 Abb. 10 (oben); 47 f. Anhang I.7: Grube 270/
�Brunnen�; Vgl.: Adler-Wölfl 2010, 364 Tab. 401 unter Krug/Becher mit abgewinkeltem Rand:
KE2850 (geteilter Rand, 4./1. H. 5. Jh.; Phase 6C: ab Anf. 5. Jh.); 444 FK-Taf. 98.

5.23 Krug (Taf. 2,23)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1551/54
Farbe: Oberfläche/Bruch: 2.5Y3/1 (very dark gray) � Magerung/Struktur: dunkelgraue Partikel.
Beschreibung: Randstück eines Kruges; aufgestellter, nach oben abgewinkelter Rand.
Lit.: Donat/Sakl-Oberthaler/Sedlmayer 2003, 14 Abb. 10 (unten); 47 f. Anhang I.7: Grube 270/
�Brunnen�; Vgl.: Tscholl 1990, 72 Taf. 16,7�13 (Typ Cl: Töpfe mit bauchiger Wand und Hohlkeh-
lenmundsaum für genauen Deckelsitz, mit und ohne Zierrillen an der Schulter).

5.24 Becher/Krug? (Taf. 2,24)
FO: Wien 3, Rennweg 44 � Inv.-Nr. MV 38.313/200
Farbe: Oberfläche/Bruch: 10YR 7/2�7/3 (light gray�very pale brown), partieller Herdbrand � Ma-
gerung/Struktur: weiße und graue Partikel.
Beschreibung: Randstück eines Bechers/Kruges (?); Rand aufgestellt, außen gerillt.
Vgl.: Pollak 1992, 135 Taf. 2,18 (Henkelbecher Typ 1 mit an der Außenseite senkrecht abgestri-
chenem Rand); Sedlmayer 2002,Taf. 43,832 (ab 360/370, Krug mit geteiltem Rand, eingeglättet,
Periode 7: 450�480/500); Adler-Wölfl 2010, 364 Tab. 401 unter Krug/Becher mit abgewinkeltem
Rand: KE2849 (geteilter Rand, 4./1. H. 5. Jh.; Phase 6C: ab Anf. 5. Jh.); 444 FK-Taf. 98.

5.25 Krug? (Taf. 2,25)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 24/5
Farbe: Oberfläche/Bruch: 5Y 6/1 (gray) � Magerung/Struktur: feinst glimmrig, feine weiße und mit-
telgraue Partikel.
Beschreibung: Randstück eines Kruges (?); Rand abgewinkelt aufgestellt, außen mehrfach gerillt.
Vgl.: HorvÆth 2013, 407 Taf. 9,10 (733 � Krug mit abgewinkeltem Rand und zylindrischem Hals);
HorvÆth (Anm. 22 � Gruppe �Fabrikat a�; Savaria Töpferofen, ab M. 5. Jh.).

5.26 Becher (Taf. 2,26)
FO: Wien 3, Schützengasse 24 � Fnr.: 2005�01/1061�2 (Bef.-Nr. 169/174: Ausriss Mauer 1)
RDm 9 cm
Farbe: Oberfläche: 7.5YR 2.5/1 (black), stark glimmrig; Bruch: 7.5YR 4/1 (very dark gray) � Ma-
gerung/Struktur: weiße und dunkelgraue Partikel; Glimmer.
Beschreibung: Randstück eines Bechers; Rand aufgestellt, abgewinkelt, an Außenseite mehrfach
gerillt.
Lit.: Müller et al. 2011, 38 (Abb. � Topf mit ausgestelltem, mehrfach gerilltem Rand); Vgl.: Otto-
mÆnyi 1989, 566 fig. 131,34.

5.27 Krug (Taf. 2,27)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 128/31
RDm 10,2 cm
Farbe: Oberfläche: 2.5Y 5/1�6/2 (gray�light brownish gray); Bruch: 2.5Y 6/2 (light brownish
gray) � Magerung/Struktur: dunkelgraue und hellgraue Partikel.
Beschreibung: Randstück eines Kruges; Rand auf- und ausgestellt, außen leicht gerillt; eher
dünnwandig.
Vgl.: OttomÆnyi/Sosztarits 1998, 212 Taf. IV 4 (glasierter Krug, 2. H. 4. und 5. Jh.); H. Bernhard,
Studien zur spätrömischen Terra Nigra zwischen Rhein, Main und Neckar. Saalburg-Jahrb. 40/
41, 1984/1985, 34�120 bes. 53 Abb. 18,6 (Einhenkelkrug; Altfunde Grabung 1882, vergesell-
schaftet mit Schüssel-Form Alzey 24/26 � frühes 4. Jh.).
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5.28 Teller/Schale? (Taf. 2,28)
FO: Wien 1, Michaelerplatz � Fnr.: MP 1124/82
Farbe: Oberfläche: 2.5Y 7/1 (light gray); Bruch: 2.5Y 6/1 (gray) � Magerung/Struktur: gelbliche bis
weiße und graue Partikel.
Beschreibung: Randstück eines Tellers/einer Schale (?); Rand stark nach außen gebogen, zwei-
geteilt; Wandumbruch nach innen.
Vgl.: Sedlmayer 2002, Taf. 56,1106 (2. H. 4.�5. Jh., Topf mit ausgebogenem geteiltem Rand 2,
Periode 8/9: nachantik); Grünewald 1979, Taf. 81 (Töpfe).

Schlussworte
In dieser Zusammenstellung werden keine neuen Informationen zu Herkunft
und Datierung oder technischen Merkmalen der angeführten spätantiken Kera-
mik geboten. Hier soll jedoch deutlich gemacht werden, was ein durch viele
Faktoren � Grabungsumstände, Einschränkungen hinsichtlich der Finanzier-
barkeit von gedruckten Fundvorlagen, fehlende Geldmittel zur Fundbearbei-
tung selbst etc. � vorgegebener selektiver Umgang mit Fundmaterial bewirkt.
Denn eine situationsbedingte Bewertung nach �wichtigen� und �weniger wich-
tigen� Fundobjekten wird natürlich immer auch Informationsverlust bedeuten.
Es kann wohl einen Unterschied machen, ob ein Fehlen von Objekten auf ein
grundsätzliches Nichtexistieren oder auf eine reduzierte Fundvorlage zurückzu-
führen ist. Allein die hier gebotene summarische Auflistung spätantiker Keramik
aus Vindobona spricht für sich, dokumentiert sie doch eine Zeit, in der das All-
tagsleben in den zivilen Siedlungsbereichen langsam erstarb.
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Taf. 1: 1�3: Einglättverzierte Keramik (1.1�1.3); 4�5: Keramik mit Wellenbanddekor (2.1�2.2); 6�12: handgeformte Keramik (3.1.1�3.1.4: Horreum-
ware; 3.2.1�3.2.3); 13�14: Schüsseln (4.1�4.2). M 1:3 (Zeichnungen: U. Eisenmenger; I. Berger-Pavic· ; Dig.: G. Mittermüller)

240

Tätigkeitsberichte U. Eisenmenger, Ausgewählte spätrömische Keramikfunde aus Vindobona

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:14

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



Taf. 2: 1�28: Gefäße mit abgewinkeltem und/oder profiliertem Rand (5.1�5.28). M 1:3 (Zeichnungen: U. Eisenmenger; Dig.: G. Mittermüller)
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Die �Virgilkapelle� � bauhistorische Untersuchungen
im Vorfeld der neuen musealen Präsentation

Marina Kaltenegger/Patrick Schicht

Das im Zuge von Ausgrabungen 1972/73 wiederentdeckte Untergeschoß der
ehemaligen Friedhofskapelle von St. Stephan ist heute unter der Bezeichnung
�Virgilkapelle� in die U-Bahn-Station Stephansplatz integriert. Vor einigen
Jahren musste diese Außenstelle des Wien Museum aus konservatorischen
Gründen geschlossen werden, Ende 2015 soll sie restauriert, mit neuer Klima-
regelung und mit einem aufwendigen, innovativen Ausstellungskonzept von
Kuratorin Michaela Kronberger wiedereröffnet werden.
Für eine aktualisierte wissenschaftliche Basis der Ausstellung wurde das Auto-
renteam mit einer bauhistorischen Untersuchung beauftragt, der eine moderne
Neuvermessung des zugänglichen Innenraums samt 3D-Scan zur Seite gestellt
wurde.1

Gemäß der Aufgabenstellung wurde der Baubestand vor Ort zunächst auf Bau-
phasen, Bauetappen sowie materialtechnische und handwerkliche Charakte-
ristika untersucht und in Form eines Befundkatalogs dokumentiert. Parallel
dazu wurden historische Quellen, die auf mehrere Archive aufgeteilten Ausgra-
bungsdokumentationen2 und die inzwischen umfangreiche Fachliteratur aus-
gewertet. In einem zweiten, wissenschaftlich von der Dokumentation streng
getrennten Bericht erfolgte eine neue Aufschlüsselung der durchaus komple-
xen Baugenese, wobei jede Bauphase im zeitgenössischen Kontext von Bau-
technik, Typologie, Kunstgeschichte und Quellen historisch und in ihrer
Bedeutung eingebettet und mit Vergleichsbeispielen illustriert wurde.
Als Vorgeschmack auf das neue Museum sowie eine geplante umfassende
Publikation der Bauuntersuchungen samt Zusammenschau mit weiteren, noch
laufenden historischen, naturwissenschaftlichen und anthropologischen For-
schungen sollen hier die ältesten Bauphasen in aller Kürze vorgestellt werden
(Abb. 1 und 2).

Höchst komplex schon unter der Erde
Bei der Ausgrabung der Kapelle 1972/73 wurde der zentrale Gründungsbau
bis in den Fundamentbereich freigelegt und dabei ein unteres Fußbodenniveau
von 11,50 m unter dem heutigen Stephansplatz festgestellt.3 Selbst wenn das
mittelalterliche Stadtniveau etwas tiefer gelegen haben mag (wesentlich tiefer
keinesfalls, wie das Riesentor des Stephansdomes zeigt), so war dieser Raum
doch immer etwa 11 m unter der Erde gelegen und besaß damit eine beacht-
liche und regional ohne Vergleich dastehende Besonderheit. Darauf setzen
unterschiedliche Bauphasen an, die in Höhe und Ausdehnung mehrere eigen-
ständige architektonische Konzepte sowie zusätzliche Ausstattungsvarianten
markieren. Von ihnen ist heute nur ein geringer Teil einsehbar, andere Bereiche

1 Wir bedanken uns bei Dr. Michaela Kron-
berger (Wien Museum) für vielfältige Hilfestel-
lungen, HR Dr. Bernhard Hebert und Mag.
Christoph Blesl (BDA, Abt. f. Archäologie) für
die Erlaubnis zur Einsicht in die Grabungsdo-
kumentationen und Anfertigung von Scans
der Grabungspläne, Dr. Barbara Schedl (Insti-
tut f. Kunstgeschichte, Univ. Wien) für Mittei-
lungen aus ihrem laufenden Stephansplatz-
Projekt, Dr. Martin Mosser (Stadtarchäologie
Wien) für die Plangrundlage der Virgilkapellen-
Neuvermessung und die Einblendung des
Grundrisses in historische Pläne, Dr. Sabine
Grupe (Wiener Gewässer Management GmbH)
für Berichte zur Geologie des Stephansplatzes
sowie bei allen Kollegen, die uns durch Diskus-
sionsbeiträge unterstützt haben.
2 Zu den wertvollsten Teilen der Grabungs-
dokumentation gehören die gezeichneten
Wand- und Nischenabwicklungen, die vom
Ausgräber Gustav Melzer im Maßstab 1:50 an-
gefertigt worden sind. Ihre Detailgenauigkeit ist
bei der Rekonstruktion v. a. der mittlerweile
durch Abbruch verlorenen Wandbereiche der
Virgilkapelle von unschätzbarem Wert, denn
die Westnische sowie die westliche Hälfte der
Nordwestnische und alle Wandbereiche ober-
halb der Konsolen mussten für den neuen Zu-
gang und den Einbau der Betondecke abge-
tragen werden.
3 G. Melzer, Wien 1 � Stephansplatz. FÖ
12, 1973, 162�165; 162.
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wurden im Rahmen der Ausgrabung dokumentiert und danach abgebrochen
oder zugeschüttet. Der ehemalige Polygonalchor wurde nie ganz freigelegt,
vor allem dort ist bei künftigen archäologischen Maßnahmen durchaus noch
mit weiteren Erkenntnissen zu rechnen. Oberirdisch wurde der Kapellenbau �
ab dem 14. Jahrhundert Maria-Magdalena-Kapelle � vor seiner Zerstörung
1781/83 nur durch erstaunlich wenige Ansichten, Planskizzen und Beschrei-
bungen dokumentiert. Wertvolle Hinweise auf die prinzipielle Richtigkeit dieser
historischen Überlieferungen bieten immerhin ein spätgotischer Planriss4, ein
großformatiges Tympanonrelief sowie geborgene Architekturfragmente.5

Durch diese Fragmentierung sowie durch das Fehlen früher historischer Quel-
len beruht die Forschung vor allem für die ersten Bauphasen nach wie vor auf
Annahmen. Schon die Position und Ausrichtung der Kapelle bot Anlass zu
Spekulationen.6 Sie liegt offensichtlich in keinem wie immer gearteten axialen
oder winkelmäßigen Verhältnis zur Stephanskirche und auch in keinem römi-
schen Raster. Jedoch zeigt ein Blick auf das regionale Straßensystem, dass
die Parzellen der benachbarten Singerstraße in gleichem Winkel angelegt sind,
und es ist nunmehr zu postulieren, dass die Virgilkapelle wohl ganz pragma-
tisch in der Südwestecke des älteren Friedhofs errichtet wurde und dessen
Fluchten übernahm.

Der Gründungsbau
Die untersten 6 m der Virgilkapelle werden durch eine einheitliche Kernbaupha-
se gebildet, die geometrisch analysiert aus einem rechteckigen Hauptraum von

4 Vorbau der Kapelle Maria Magdalena, Lo-
renz Spenning (Akademie der bildenden Küns-
te Wien, Kupferstichkabinett, Inv.-Nr. HZ
16.890); zuletzt publiziert und mit der Tympa-
non-Spolie abgeglichen bei Z. Opaċic· , Vien-
na�s Heilthumstuhl. The Sacred Topography
of Stephansplatz and Its Context. Wiener
Jahrb. Kunstgesch. 62, 2014, 81�108; 105.
5 Im Depot des Wien Museum (freundl. Mit-
teilung und Präsentation durch M. Kronber-
ger). Die Fragmente stammen nach einer gro-
ben Auswertung aus unterschiedlichen Bau-
phasen, von der Hochromanik über die Gotik
bis in die Frührenaissance, und bedürfen mit
ihren heterogenen Steinmetzarbeiten, Rippen-
profilen und Inschriften einer gesonderten Aus-
wertung.
6 So z. B. die Orientierung an Sonnen-
aufgängen unbekannter Gründungsdaten,
postuliert etwa bei M. G. Firneis/E. Göbel/
Ch. Köberl, Zur astronomischen Orientierung
der �Virgil�-Kapelle. AnzWien 118, 1981,
240�251 sowie darauf aufbauend bei M.
Schwarz, Die Baukunst des 13. Jahrhunderts
in Österreich (Wien, Köln, Weimar 2013) 283 f.

Abb. 1: Idealisierter Baualtersplan der nachweisbaren unterirdischen Bauphasen. (Plan: P. Schicht)

243

TätigkeitsberichteM. Kaltenegger/P. Schicht, Die �Virgilkapelle�

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:14

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



5,3069,20 m besteht, der an den Schmalseiten durch je eine sowie an den
Breitseiten durch zwei annähernd spiegelgleiche 3,90 bzw. 2,80 m breite
und maximal 3 m tiefe Nischen doppelkreuzförmig erweitert wird. Diese Ni-
schen sind an den Stirnseiten ungleichmäßig aber deutlich gerundet. In heute
etwa 5,70 m Höhe bricht dieser Unterbau unvermittelt ab, weshalb die Mauer-
stärken nicht mehr zu ermitteln sind. Der Ausgräber spricht von massiven
2,50 m starken und damit fast quadratischen Pfeilern sowie dünnen, �berg-
männisch� in den Lössgrund gesetzten Futtermauern in den Nischen.7

In der Literatur wurde der Grundriss bislang als �Nischenbau� interpretiert, da
diese Nischen tatsächlich vom Raumeindruck her als auch in der Plandarstel-
lung das gestalterische Hauptelement bilden. Bei der Betrachtung der Bau-
masse zeigt sich hingegen ein Sechs-Pfeiler-Bau, bei dem die Nischen durch
die statische Absicherung der Zwischenräume entstehen. Da diese Etappe be-
reits in halber Höhe des Untergeschoßes unvollendet blieb, lässt sich naturge-
mäß auch der geplante Aufbau nicht nachweisen. Dennoch können anhand
der massiven Pfeilerfundamente hypothetische Extrapolierungen versucht wer-
den. So lässt sich zunächst festhalten, dass in der weiteren Region sowohl in

Abb. 2: Zusammenstellung der wesentlichen Bauphasen. (Plan: P. Schicht)

7 Melzer (Anm. 3) 163.
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der Romanik als auch in der Frühgotik sämtliche bekannten Krypten und Unter-
kirchen gerade Streifenfundamente bzw. geschlossene Wandfluchten aufwei-
sen. Dem entgegen finden sich isoliert in der französischen Frühgotik einige
Vergleichsbauten, etwa in den Krypten von Mont St. Michel und im Chor-
schluss von Reims. Dort werden die skelettartigen Pfeilerwände der Hauptkir-
chen in gleicher punktartiger Form über die Unterkirchen bis in die Fundamente
abgeleitet. Somit ist wahrscheinlich zu machen, dass für das Hauptgeschoß
der Wiener Friedhofskapelle ebensolche skelettartige Raumstrukturen mit tie-
fen Pfeilernischen und luftigen Fensterflächen geplant waren.
Die Funktion des enorm tiefen Untergeschoßes wird dadurch noch nicht ge-
klärt. Neben pragmatischen Argumenten wie lokale geologische Schichten-
wechsel und wasserführende Horizonte gibt es auch dafür in Frankreich
einige Vergleichsbeispiele, etwa um 1220 in zwei königlichen Kapellen in Reims
und Saint-Germain-en-Laye, die gleichfalls zu zwei Dritteln in den Boden einge-
tieft waren.8 Zu den französischen Bauten passt auch die fortschrittliche Bau-
technik, die durch grob geschlichtete, kleinteilige Bruchsteinflächen und
sorgfältige Eckquaderungen mit nur an den Pfeilerkanten rechtwinkelig gear-
beiteten Stirnflächen charakterisiert wird.

Eine ausführliche und höchst komplexe historische Argumentation zu dieser
Erstphase muss der Hauptpublikation vorbehalten bleiben. Als Bauherrn infra-
ge kommen im frühen 13. Jahrhundert neben dem Landesfürsten Herzog
Leopold VI. mit seinem intensiven Bemühen um einen eigenständigen Bi-
schofssitz in Wien samt Landesheiligem9 auch die energischen und einflussrei-
chen Passauer Bischöfe Manegold und Gebhard sowie die selbstbewusste
Wiener Bürgerschaft. Letztlich deuten die bemerkenswerten frühgotischen
Pfeilerfundamente auf einen repräsentativen Kapellenbau für den Landesfürs-
ten, dessen wohl gleichzeitige Bauvorhaben in Krems (Herzoghof), Klosterneu-
burg (Pfalz), Lilienfeld (Kloster als Familiengrablege), Laa an der Thaya
(Pfarrkirche) und Wien (Michaelerkirche) ebenfalls regional isoliert französisch
beeinflusste frühgotische Konzepte verfolgen und für die sogar der Begriff �ba-
benbergische Sondergotik� geprägt wurde.10

Ein Planwechsel zum einfachen Rechteckbau
Nach einem abrupten Baustopp wurde auf die massiven Fundamente ein ver-
gleichsweise einfacher verzogen-rechteckiger Saalbau aufgesetzt, dessen
Wände sich durch Rücksprünge und über Spitzbögen zur Nischenüberwöl-
bung unvermittelt absetzen. Der Bau umschreibt eine Binnenfläche von etwa
6,3069,80 m, bei Sockelstärken um 1,60 m bzw. oberen Mauerstärken um
1,30 m. Dort wurden durch den Ausgräber außen zierliche Strebepfeiler sowie
innen an drei Seiten tief herabgezogene Fensternischen dokumentiert.11 Das
Fehlen eines gestalteten Übergangs und die wenig sorgfältige Bogengestaltung
indizieren, dass hier nur der Unterbau für ein über Platzniveau liegendes Haupt-
geschoß ausgeführt wurde. Durch den sekundären Einbau von Gewölbe-
konsolen ist sehr wahrscheinlich, dass auch dieses Konzept nie planmäßig
fertiggestellt wurde. Die Mauertechnik besteht nun aus groben Blockformaten

8 Schwarz (Anm. 6) 119 f. mit Anm. 398;
D. Kimpel/R. Suckale, Die gotische Architektur
in Frankreich 1130�1270 (München 1985)
399.
9 K. Lechner, Die Babenberger. Markgra-
fen und Herzöge von Österreich 976�1246
(Wien, Köln, Graz 1976) 201.
10 R. Wagner-Rieger, Mittelalterliche Archi-
tektur in Österreich (St. Pölten,Wien 1991) 90.
11 Melzer (Anm. 3) 163.
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in lokaler spätromanischer Charakteristik, lediglich die reinen Ziegelbögen ge-
ben eine nähere zeitliche Orientierung.12 Im Herzogtum Österreich tauchen Zie-
gel an Gewölben und Fenstergewänden schlagartig mit dem Import
französischer Frühgotik auf, so an den Herzoghöfen Leopolds VI. in Krems
und Wiener Neustadt, der Wiener �Hofkirche� St. Michael, der Burg Gutenstein
sowie in Klosterneuburg an der Residenz und der Pfalzkapelle und an der Pfarr-
kirche Laa, jeweils noch vor dem Tod des Herzogs im Jahr 1230. Danach findet
man sie auch in Zisterzienserklöstern, etwa in Heiligenkreuz und Lilienfeld, die
ebenfalls enge Verbindungen zu Frankreich pflegten.13 An Bauten der Zeit Her-
zog Friedrichs II. (1230�1246) sind Ziegel hingegen kaum bekannt, weder an
seinen Kirchenprojekten (Propstei Wiener Neustadt, Karner Mödling und Tulln)
noch seinen zahlreichen Burgenbauten (Wien, Wiener Neustadt, Bruck, Star-
hemberg etc.),14 lediglich am von ihm großzügig geförderten Chor von Stift
Kremsmünster.15 Der einfache Rechteckbau mit wenig vortretenden Wandpfei-
lern erinnert an ähnliche Lösungen bei landesfürstlichen Bauten wie in Heiligen-
kreuz (Kreuzkapelle), Krems (Herzoghof) und Lilienfeld (Klosterkirche), alle
knapp vor 1230. Gemeinsam mit der Ziegelverwendung kann somit wahr-
scheinlich gemacht werden, dass unter Beteiligung von Herzog Leopold anstel-
le des geplanten Repräsentationsbaus nun ein deutlich einfacherer
Kapellenbau hergestellt wurde.

Der spätromanische Kapellenbau
Als dritte eigenständige Bauphase lässt sich ein neuerlicher folgenreicher Plan-
wechsel fassen. Demnach wurde im Zuge des Weiterbaus im Rechteckraum
ein zweijochiges Kreuzgurtgewölbe nachträglich eingesetzt, dessen Konsolen
(heute zweitversetzt16) noch vollständig erhalten sind, während die zur Zeit
der Ausgrabung noch deutlich höher in situ sichtbaren Rippenanläufe nun
gänzlich abgetragen sind. Zudem zeichnet sich in Grabungsfotos ab, dass
ab Gewölbehöhe das Mauerwerk eine kleine Zäsur zeigt und deutlich kleinteili-
ger ausgeführt ist.
Ausschließlich aus historischen Fotos und dem Grabungsbericht ist ein wohl
zeitgleiches Chorpolygon zu erfassen. Auf annähernd quadratischem Innen-
grundriss von 6,4066,30 m war ein gestelzter Fünfachtelchor ausgebildet,
dessen drei Ostwände bemerkenswert unterschiedliche Breiten von 2,40 bis
3 m aufwiesen. Die Mauerstärken entsprechen ebenso wie ihre Flucht exakt
dem Rechteckraum. Auch im Chor sind vier tief herabgezogene Fenster doku-
mentiert, während die Lokalisierung bzw. das Aussehen des ursprünglichen
Zugangs durch beidseitige spätere Veränderungen offen bleiben muss.17

Demnach endeten beide Räume in ihrer Höhe auf einem einheitlichen Niveau,
etwa 2 m über dem Friedhof. Darüber saß offensichtlich der eigentliche Haupt-
raum, der gemäß späterer Überlieferung als durchgehende Kapelle konzipiert
war. Es wird sich um einen dreijochigen Saalbau mit bündig ansetzendem Chor
gehandelt haben, ähnlich etwa der St. Chapelle in Paris.18

Die Rekonstruktion der Untergeschoße ist hingegen deutlich besser abgesi-
chert. Offensichtlich ergab sich eine Zweiteilung. Der alte Nischenraum wurde
über hohe Spitzbogenarkaden zu einem Rechteck vereint und mit einem ge-

12 Ziegel gehörten in Österreich erst ab der
Hochgotik zum allgemeinen Repertoire des
Bauhandwerks, während sie etwa am Mittel-
meer, in Frankreich und den Nordsee-Staaten
bereits in der Romanik flächendeckend ver-
baut wurden. Das wird sowohl durch die gute
Verfügbarkeit von Stein als auch durch lokale
Traditionen zu erklären sein.
13 Dass diese überregional auf etwa glei-
chem Stand waren, zeigt das einzige slowaki-
sche Zisterzienserstift Spiaský ‘tiavnik, dessen
original erhaltenes Schalgewölbe aus reinem
Ziegelverband naturwissenschaftlich auf 1224
datiert werden konnte; gemäß dem örtlichen
Kirchenmuseum (Stand Mai 2015), eine Publi-
kation der derzeit noch laufenden Forschun-
gen ist in Arbeit.
14 Gerade an den bislang nicht untersuchten
Gewölben und Arkadenbögen kann es durch-
aus noch zu entsprechenden Funden kom-
men.
15 M. Schwarz in: N. Wibiral et al., Beiträge
zur baugeschichtlichen Erforschung der
Klosterkirche von Kremsmünster. ÖZKD 27,
1973, 23 f.
16 Der Betonversatz der Konsolen geht �
wie dem Grabungstagebuch Melzers zum
25.7. 1973 zu entnehmen ist � auf einen Irrtum
der Baufirma zurück, die sämtliche Konsolen
ausbaute. Diese wurden durch die Fa. Opfer-
kuh wieder neu versetzt.
17 Ein bislang unerklärliches Phänomen ist
nicht zuletzt zu beachten: Bei der Ausgrabung
konnte eindeutig belegt werden, dass im Chor-
polygon zunächst nur die Wände mit ihren
Pfeilern auf das künftige Niveau abgetieft wor-
den waren und somit in kleinen Arbeitsgräben
standen. Der eigentliche Raum des Chors
blieb jedoch etwa einen Dreiviertelmeter hoch
aus anstehendem Lehm bestehen, der durch
einen folgenden Planwechsel mit angehobe-
nem Fußboden auch nie abgetragen wurde.
18 Eventuelle Emporen und sonstige nicht im
Fundament ablesbare Besonderheiten sind
naturgemäß nicht auszuschließen, aber auch
nicht zu belegen.

246

Tätigkeitsberichte M. Kaltenegger/P. Schicht, Die �Virgilkapelle�

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:14

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



stelzten Kreuzgurtgewölbe überfangen. In den Gewölbe-
schilden gab es sehr hoch gelegene, breit gefaste Fenster,
die ein Mindestmaß an Licht einließen, aber vom Friedhof
aus auch einen Blick hinunter erlaubten. Lediglich an der
Nordwestecke gab es kein Fenster, hier dürfte außen die
Freitreppe zum Obergeschoß gelegen haben.
Das Innere dieses Tiefgeschoßes war durch eine voll-
flächige Bemalung von roter Fugenmalerei auf weißem
Untergrund gekennzeichnet. An den Nischenscheiteln
waren zeitgleiche großformatige Radornamente mit zen-
tralen Riesenkreuzen und reicher Umrahmung gemalt
(Abb. 3).

Für die Rekonstruktion der Raumnutzung sind folgende
Details wesentlich: Zum einen gab es weiterhin keinerlei re-
guläre Abgänge in den Raum, weder Stiegen noch Aus-
nehmungen in der Bemalung sind fassbar. Demnach
führte kein normaler Zugang auf das Bodenniveau, das
wohl lediglich zu Wartungszwecken notdürftig zu erreichen
war. Zum anderen sind die Malereien gegen unten zu ge-
radezu vorsätzlich unpräzise, die Fugenabstände werden
größer, die Striche schlampiger und die Anschlüsse inkon-
sequent. Nicht zuletzt wurden die Arkadenscheitel gar
nicht ausgemalt, die Striche der Wand enden wenige Zen-
timeter dahinter. Offensichtlich war den Malern bewusst,
dass dieser Raum nicht begehbar und ausschließlich von
oben einsehbar war.
Dadurch ergibt sich die Frage, wie der Raum erschließbar bzw. zu nutzen war.
Die einzig schlüssige Erklärung ist die Präsentation eines Gegenstandes, vor-
zugsweise einer Reliquie bzw. eines Sarkophags, wofür keine direkte Erreich-
barkeit nötig war. ˜hnlich heutigen Reliquienschreinen, von Altötting in
Oberbayern bis zum Jerusalemer Heiligen Grab, aber auch analog zu zahlrei-
chen romanischen Doppelkapellen (die allerdings alle versteckt zu begehen
bzw. versperrt waren) könnte eine Reliquie zur Anbetung zentral aufgestellt ge-
wesen sein. Das wäre gerade auf einem Friedhof sehr gut vorstellbar, wenn-
gleich in dieser Konsequenz einzigartig. Entweder man führte darin die
ursprüngliche Konzeption weiter oder nutzte so den älteren Raum optimal.19

Benachbart, aber durch eine wohl gänzlich geschlossene Wand getrennt, lag
deutlich höher das Untergeschoß des Chors. Dieses war bei der Ausgrabung
noch etwa 3 m hoch erhalten, zeigte ein ursprüngliches Bodenniveau auf Höhe
der Kämpferansätze des Rechteckraums und Reste eines primären steinernen
Altartisches. Wenn der Raum ebenfalls mehr als 2 m über das Platzniveau rag-
te, war er einst etwa 4 bis 5 m hoch und somit im Verhältnis zur Breite eher ge-
drungen. Durch eine spätere Niveauanhebung wurde das ursprüngliche, auf
den Eckpfeilern aufsitzende Gewölbe bereits früh zerstört, lediglich an der
Westseite und der Nordostecke blieben abgeschlagene Bogenansätze er-

19 Um sich eine solche Aufbahrung eines
Heiligen vorzustellen, sei an das Grabmal der
hl. Hemma in Gurk (um 1174) oder das Grab
Friedrichs II. in Heiligenkreuz (um 1246) ge-
dacht.

Abb. 3: Rekonstruktionsversuch der Virgilkapelle um die Mitte des 13.
Jahrhunderts im Längsschnitt. (Plan: P. Schicht)
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halten, die offensichtlich analog zum Rechteckraum ur-
sprünglich gefaste Gurtbögen bzw. Kastenrippen darstell-
ten und ebenfalls entlang der Wandschilde einen gefasten
Rahmen kreuzten. Auch die streng geometrisch gefasten
Pfeilerbasen und Kämpfer folgen diesem Typus und sind
mit den Konsolen des Rechteckraums verwandt.
Für die frühgotische Architektur, die geometrische Qua-
derausmalung, die reich ornamentierten Radkreuze und
die Polygonalrippengewölbe auf Stufenkonsolen ergab
der kunsthistorische Vergleich vor allem in der Zeit Herzog
Friedrichs II. zahlreiche Vergleichsbeispiele an landesfürst-
lichen aber auch zisterziensischen Bauprojekten, sodass
die Datierung wie schon in der bisherigen Literatur postu-
liert, nämlich vor der Mitte des 13. Jahrhunderts, als gesi-
chert gelten kann. Die Arbeiten erfolgten demnach zeitlich
parallel zu jenen am Westwerk der Stephanskirche.20 His-
torisch passt dazu perfekt die (ebenfalls bereits in der Lite-
ratur damit verknüpfte) geplante Einrichtung eines
Landesbistums um 1240, für dessen Domkirche wohl St.
Stephan vorgesehen war, während man sich daneben ei-
nen eigenen Memorialbau für den neuen Landespatron
Koloman vorstellen kann (Abb. 4). Seine Gebeine/Reli-
quien sollten wohl im tiefen Untergeschoß ausgestellt wer-
den und über die seitlichen Fenster vom Friedhof aus

öffentlich sichtbar sein.21 Da es offenbar sehr schnell gehen musste, wirken
die dortigen Maßnahmen (Fehlen eines Treppenzugangs, eine eher schlampige
Ausmalung ohne sorgfältige Putzglättung und ohne Überarbeitung der vor-
springenden Baufuge) sehr provisorisch. Entweder gab es den Auftrag, den
Raum für die Visitation durch die päpstlichen Gesandten rasch herzeigbar zu
machen, oder es kam durch das unerwartete Ableben des Herzogs im Jahr
1246 zu einem vorzeitigen Ende der Arbeiten mit einer entsprechend flüchtigen
Wandgestaltung. Dem entsprechend muss natürlich auch fraglich bleiben, ob
das Hauptgeschoß in seiner sicherlich deutlich aufwendiger geplanten bau-
künstlerischen Ausstattung jemals vollendet worden ist.

Auch für die folgenden Bauphasen (Abb. 1 und 2) erbrachte die aktuelle Unter-
suchung zahlreiche Erkenntnisse, die durch laufende historische Forschungen
sowie ausstehende Auswertungen von archäologischem Fundgut noch zu ver-
feinern sein werden. Es bleibt hier summarisch zusammenzufassen, dass der
Bau wohl im späten 13. Jahrhundert als reine Friedhofskapelle fertiggestellt
war und ab dem 14. Jahrhundert als Karner, Privatkapelle und Sitz von Bruder-
schaften überliefert ist.22 Offensichtlich wurden dafür im Untergeschoß mehrere
Zwischenebenen eingezogen, wovon eine Binnenerweiterung des höheren
Ostchors noch heute mit ihrem kreuzgewölbten Unterbau den tiefen Raum do-
miniert. Weiters gab es in sehr später Zeit ein hölzernes Zwischenpodest sowie
in der Ostnische ein eingestemmtes Holzstiegenhaus. Im 15. Jahrhundert

20 Ausführliche kunsthistorische Diskussion
und Literaturchronologie müssen der Haupt-
publikation vorbehalten bleiben.
21 Die Sichtbarkeit direkt vom oberen Kapel-
lenbau kann wohl durch die konsequenten
Kreuzgurtansätze ausgeschlossen werden.
Möglich wäre auch eine Einsehbarkeit vom
Chorunterbau aus, dann wäre aber das größte
Radornament direkt darunter nicht erkennbar.
Demnach gab es wohl allseitig Fenster.
22 Albert Ritter von Camesina, Die Maria-
Magdalena-Capelle am Stephansfreithof in
Wien und dessen Umgebung. BMAVW 11,
1870, 216�294 bes. 216�243; 246.

Abb. 4: Rekonstruktion des Stephansplatzes um die Mitte des 13. Jahr-
hunderts mit den beiden polygonalen Ostabschlüssen von Stephanskir-
che und Virgilkapelle. Rekonstruktion der Stephanskirche nach G. Bu-
chinger/M. Jeitler/P. Mitchell/D. Schön. (Plan: P. Schicht)
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wuchs der Bau durch seitliche Erweiterungen, Aufstockungen und die Errich-
tung eines Turms zur komplexen Kapellenanlage, die zahlreiche Altäre in sich
aufnahm. Nach einem Brand im Jahr 1781 und der Auflassung des Friedhofs
1783 wurde der gesamte Stephansplatz geräumt, alle Gebäude wurden abge-
brochen23 und die Kapelle bald vergessen. Erst mit der Freilegung im Rahmen
des U-Bahn-Baus wurden ihre tiefen Reste wieder gesichtet und der For-
schung als Diskussionsobjekt zugeführt. Da auch jetzt bei weitem nicht alle Fra-
gen geklärt werden konnten, wird diese für die Geschichte Wiens so
bedeutende Kapelle die Wissenschaft sicher noch viele Generationen be-
schäftigen. 23 Camesina (Anm. 22) 244.

249

TätigkeitsberichteM. Kaltenegger/P. Schicht, Die �Virgilkapelle�

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:14

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



250

Fundchronik Übersichtskarte

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:14

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



251

FundchronikÜbersichtskarte

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:14

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



Wien 1, Am Hof/Schulhof/Seitzergasse/Kurrentgasse/Steindlgasse/
Tuchlauben (Künettengrabung)
Der bereits im Jahr 2012 begonnene Austausch von Wasserrohren (siehe auch
Beitrag M. Mosser, 257 ff. und 266 ff.) und Kanalbauarbeiten im Zuge der Neu-
gestaltung der Bognergasse und der Errichtung eines Hotelneubaus in Wien 1,
Am Hof 2 wurden im Jahr 2014 zum Abschluss gebracht.1 Neben einem kur-
zen Teilstück vor Am Hof 12�13 (Gnr. 1598/2) waren archäologisch relevante
Befunde im Bereich Schulhof (vor Nr. 2�6; Gnr. 1611/1), im Kreuzungsbereich
Seitzergasse/Schulhof/Kurrentgasse (Gnr. 1612, 1615), in der Steindlgasse
vor Nr. 2�6 (Gnr. 1614) sowie an der Kreuzung Tuchlauben/Steindlgasse
(Gnr. 1656) festzustellen (Abb. 1). Alle übrigen Abschnitte der ca. 0,80 bis
max. 1 m breiten Künetten waren bereits durch rezente Rohrverlegungen
und entsprechendes Verfüllmaterial gestört. Da die Tiefe der Aufgrabungen
nie mehr als 2 m betrug, waren alle Befunde, mit Ausnahme eines römerzeitli-
chen Mauerfragments in der Tuchlauben (Bef.-Nr. 92, siehe unten), unterstützt
durch das entsprechend stratigrafisch zugeordnete Fundmaterial chronolo-
gisch entweder als mittelalterlich oder neuzeitlich einzustufen. Das betroffene
Areal gehörte mehr oder weniger unmittelbar zum Umfeld der im Bereich des
Platzes Am Hof anzusiedelnden babenbergischen Residenz des Hochmittelal-
ters bzw. des nachfolgenden landesherrlichen Münzhofes und des Klosters der
Karmeliten. In der frühen Neuzeit dominierte das Profeßhaus der Jesuiten mit
benachbarter Kirche das Gebiet zwischen Am Hof und Seitzergasse bzw.
Schulhof.2 Einen unerwarteten Fund stellte die früh- bis hochmittelalterliche Be-
stattung einer Frau im Kreuzungsbereich Tuchlauben/Steindlgasse/Milchgasse
dar, die neue Hinweise auf die �Dark Ages� vor der eigentlichen Stadtwerdung
Wiens ab dem 12. Jahrhundert liefern kann.3

Mittelalter/Neuzeit
Am Hof, vor Nr. 12�13
In der Künette vor Am Hof 12�13 konnte über einer mächtigen, inhomogenen
Lehmplanierung (Bef.-Nr. 8 und 10) in ca. 1 m Tiefe der Rest eines max. 15 cm
dicken wohl frühneuzeitlichen Lehmstampfbodens (Bef.-Nr. 7 und 9; OK
16,49�16,59 m über Wr. Null) dokumentiert werden. Im Ostprofil fand sich in
ca. 1,50 m Tiefe eine mindestens 30 cm starke, grünlich graue, schwemm-
schichtartige Planierung (Bef.-Nr. 11 und 14; OK 16,27�16,47 m über Wr.
Null), wie sie bereits 2013 vor Am Hof 1�2 zwischen den mittelalterlichen Stra-
ßen- bzw. Platzschotterungen anzutreffen war.4 Diese deckte an einer Stelle im
Ostprofil der Künette vor Am Hof 12 eine ca. 45 cm breite, Ost-West orientier-
te, aus Bruchsteinen und mittelalterlichem Ziegelbruch bestehende Maueraus-
rissverfüllung (Bef.-Nr. 15; OK 16,25 m über Wr. Null) ab.

Schulhof, vor Nr. 2�6
Eine ähnliche stratigrafische Abfolge zeigte sich auch während der Aufgrabun-
gen am Schulhof. In der Künette im Platzbereich vor Schulhof 4�6 kam ab
1,20 m Tiefe über einer schwemmschichtartigen, grünlich grauen Planierung
(Bef.-Nr. 18) ein zumeist gut erhaltener, massiv gebauter mittelalterlicher Stra-

1 Zuletzt H. Krause/M. Mosser, Wien. KG
Innere Stadt, 1. Bezirk. FÖ 52, 2013, 409�
411; dies., Wien 1, Am Hof 1�2/Bognergasse
4/Seitzergasse 1�3. FWien 17, 2014, 224�
232; GC: 2012_03; BDA Mnr. 01004.12.04;
01004.13.05. Die Kampagne des Jahres
2014 betreffend: GC: 2014_02; BDA Mnr.
01004.14.01.
2 Einen guten Überblick bei M. Mosser/
H. Krause/I. Gaisbauer mit Beiträgen von
I. Gaisbauer, K. Tarcsay und S. Czeika, Ein
mittelalterlicher Abwasserkanal zwischen dem
Wiener Herzogshof und dem jüdischen Viertel.
FWien 16, 2013, 4�6.
3 Vgl. M. Mosser/B. Tobias/K. Wiltschke-
Schrotta, Gräber des frühen 9. Jahrhunderts
innerhalb der Legionsziegelei von Vindobona.
FWien 17, 2014, 91�94 Abb. 9.
4 Krause/Mosser (Anm. 1, 2013) 410 f.
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Abb. 1: Fundpunkt 1 (GC: 2014_02). Plan des Künettenverlaufs zwischen Am Hof und den Tuchlauben mit den archäologisch relevanten Befunden.
(Plan: M. Mosser)
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ßenbelag (Bef.-Nr. 20) aus einem schotterigen, ockerfarbenen Unterbau und
dem darüber aufgebrachten grauen, teils rötlich braunen, teils auch gemörtel-
ten Straßenschotter in einer Gesamtstärke von durchschnittlich 20 cm zutage.
Über dem Straßenniveau waren auch Aschelagen festzustellen (Bef.-Nr. 19),
die eventuell auf Feuerstellen und Werkstätten schließen lassen. Weiter Rich-
tung Süden, vor Schulhof 2 (Uhrenmuseum), folgte etwa in derselben Tiefe über
einer graubraunen Planierschicht (Bef.-Nr. 37) ein ca. 15 cm dicker Estrich aus
gelblich weißem Kalkmörtel (Bef.-Nr. 39). Eine knapp 50 cm breite, Ost-West
orientierte Mauerausrissverfüllung (Bef.-Nr. 35) schnitt den Estrich am Beginn
der Engstelle zwischen Schulhof und Steindlgasse. Fünfzehn Meter weiter süd-
lich folgte in 2 m Tiefe (OK 16,16 m über Wr. Null) eine noch erhalten gebliebe-
ne, 0,90 m breite, Ost-West orientierte Bruchsteinmauer (Bef.-Nr. 47) aus
gelblichem Sandstein, die eventuell (zusammen mit der Mauerausrissverfül-
lung?) den Rest eines mittelalterlichen Torbaues (Tor zum bis 1421 existieren-
den Judenviertel?) an der Rückseite der Kirche Am Hof darstellt (Abb. 2).
Am Schulhof selbst konnten dagegen in den Künetten keine Anzeichen für den
aus Quellen überlieferten Friedhof des Karmelitenklosters, den �Freithof der
weißen Brüder�5, entdeckt werden.

Seitzergasse, vor Nr. 5�5A
Südlich des Schulhofes, im Kreuzungsbereich von Seitzergasse, Steindlgasse
und Kurrentgasse, konnten � wie schon 2013 � in den Profilen der Aufgrabun-
gen wiederum mehrphasige, durch Planierungen getrennte mittelalterliche bis
frühneuzeitliche Straßenschotterungen dokumentiert werden.6 Der älteste
Straßenschotter (Bef.-Nr. 54) lag ca. 1,50 m unterhalb des heutigen Straßen-
niveaus (16,07�16,25 m über Wr. Null), der jüngste frühneuzeitliche Horizont
kam bereits in nur 0,90 m Tiefe zum Vorschein (Bef.-Nr. 50).

Kurrentgasse, vor Nr. 2
Auf etwa 6 m Länge wurde für die neue Wasserleitung eine Abzweigung von
der Seitzergasse Richtung Norden in die Kurrentgasse verlegt, in welcher im

5 R. Perger, Straßen, Türme und Basteien.
Das Straßennetz der Wiener City in seiner Ent-
wicklung und seinen Namen. Ein Handbuch.
Forsch. u. Beitr. Wiener Stadtgesch. 22 (Wien
1991) 129 s. v. Schulhof.
6 Krause/Mosser (Anm. 1, 2013) 410.

Abb. 2: Bruchsteinmauer Bef.-Nr. 47, evtl. vom Tor zum jüdischen Viertel
zwischen Schulhof und Seitzergasse/Steindlgasse. (Foto: Stadtarchäolo-
gie Wien)

Abb. 3: Abfolge von mittelalterlichen sowie frühneuzeitlichen Planierun-
gen und Straßenschotterungen im Westprofil der Künette vor Kurrent-
gasse 2. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Westprofil eine beinahe identische stratigrafische Abfolge
wie am Schulhof und in der Seitzergasse beobachtet wer-
den konnte (Abb. 3).
Auch hier lag in 1,50�1,60 m Tiefe eine ältere, diesmal stär-
ker mit Ziegelbruch durchsetzte Straßenschotterung (Bef.-
Nr. 82; OK 15,95�16,03 m über Wr. Null) unterhalb einer
bis zu 20 cm dicken, grünlichen, schwemmschichtartigen
Planierung (Bef.-Nr. 81), welche ihrerseits unterhalb einer
weiteren, etwas gröberen, mit Ziegelbruch gemischten
Straßenschotterung anzutreffen war (Bef.-Nr. 79).

Steindlgasse, vor Nr. 2�6
Die bis zu 40 cm dicken, geschotterten, im Mittelalter bis
zur frühen Neuzeit entstandenen Straßenkörper der Seit-
zergasse (siehe oben) setzten sich in der Steindlgasse (vor Nr. 6) lediglich einige
Meter fort (Bef.-Nr. 60; OK 16,02�16,06 m über Wr. Null), ehe im weiteren Ver-
lauf der Gasse nur noch Bauschutt- und Künettenverfüllungen feststell-
bar waren.
In einem Probeschurf vor Steindlgasse 1 konnten ab einer Tiefe von 0,80 m
zwei im rechten Winkel zueinander stehende, bis zu 1 m Höhe sichtbare Ziegel-
mauern freigelegt werden (Bef.-Nr. 73 und 74; OK 16,05�16,11 m). Diese sind
wohl als Kellermauern dem sogenannten Mauerbachhof oder eher seinem
Nachfolgebau, dem Seitzerhof (1838�1912), zuzuweisen (Abb. 4), die im
Vergleich zum heutigen Gebäude beide mehrere Meter in den heutigen Verlauf
der Steindlgasse hineinragten. Hervorzuheben ist dabei der Fund eines ins
Mauerwerk integrierten römerzeitlichen Tubulus. Eventuell kann dieser im
Zusammenhang mit dem ursprünglichen Schildnamen des Hauses �Zu den
Röhren� gesehen werden, der vielleicht auf römische Hypokaustziegelfunde
beim damaligen Hausneubau deutet.7 Die übrigen Mauerziegel der zum Teil
grob verputzten Wände besaßen die Maße 2761465�7 cm bzw.
24614,665�6 cm.

Tuchlauben, vor Nr. 7A�9
An der Kreuzung Tuchlauben, Steindlgasse und Milchgasse wurde im Bereich
der Fahrbahn der Tuchlauben in ca. 1 m Tiefe eine ca. 30 cm starke mittelalter-
liche Straßenschotterung (Bef.-Nr. 90; OK ca. 15,80 m über Wr. Null) aufge-
deckt, aus der ausschließlich Keramik des 12. Jahrhunderts geborgen
werden konnte.8

Die Befunde in den genannten Straßenzügen lassen somit einige Rückschlüsse
auf das sehr alte, auf das Mittelalter zurückgehende, noch heute sehr verwin-
kelte Gassensystem zwischen dem Platz Am Hof im Westen und den Tuchlau-
ben im Osten zu.

7 Zur Hausgeschichte siehe F. Czeike, His-
torisches Lexikon Wien 52 (Wien 2004) 201
s. v. Seitzerhof.
8 Bestimmung Ingeborg Gaisbauer (Stadt-
archäologie Wien).

Abb. 4: Steindlgasse 1: neuzeitliche Kellermauern des Seitzerhofes, nach
Südwesten. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Frühmittelalter
Tuchlauben, vor Nr. 7A�9
Unter dem mittelalterlichen Straßenkörper (Bef.-Nr. 90) folgte im Ostprofil der
Wasserrohrkünette ein nachantiker Verfalls-, Versturz- oder Abbruchhorizont
(Bef.-Nr. 91; OK ca. 15,40 m über Wr. Null), der das Skelett einer Frau (Bef.-
Nr. 93, Inv.-Nr. MV 102.048) abdeckte, das wiederum auf einer diesem Ab-
bruchhorizont ähnlichen Schicht (Bef.-Nr. 94; OK 14,80�14,95 m über Wr.
Null) lag. Ob es sich dabei um eine Grabgrubenverfüllung handelte, ließ sich
aufgrund des geringen Grabungsausschnittes nicht ermitteln. Beifunde konn-
ten nicht dokumentiert werden. Das Skelett lag ursprünglich mit dem Kopf
im Westen in gestreckter Rückenlage. Die Knochen im Schädel- und Brustbe-
reich waren durch eine Rohrleitung offenbar schon vor Jahren undokumentiert
entfernt worden. Unterschenkel- und Fußknochen ragten so weit in die östliche
Profilwand der Wasserleitungskünette, dass sie nicht mehr geborgen werden
konnten und noch im Erdreich belassen wurden.

Exkurs: Anthropologische Untersuchung der menschlichen Überreste Wien 1,
vor Tuchlauben 7A�9
Bei den menschlichen Überresten handelt es sich um eine 35�50-jährige,
ca. 149 cm große Frau. Erhalten sind nur die gut erhaltenen Knochen vom Be-
cken abwärts bis zu den Knien und Teile des linken Unterarms eines zarten In-
dividuums. Das Geschlecht dieser Person kann anhand der eindeutigen
Beckenmerkmale als weiblich bezeichnet werden.9 Das Sterbealter ist an
den verschlossenen Epiphysenfugen, den bereits deutlich zu sehenden de-
generativen Veränderungen an den Gelenksrändern und an der Facies sym-
physialis als spätadult-matur einzugrenzen. Neben den Abnützungsspuren
an den Gelenken kann am fünften Lendenwirbel auch eine beidseitige Loslö-
sung des Wirbelbogens vom Wirbelkörper (Gleitwirbel) festgestellt werden.
Diese Spondylolyse kann angeboren sein oder durch starke und andauernde
Überbeanspruchungen (traumatisch) in dieser Körperregion hervorgerufen
werden.10 Es kommt zu einer Instabilität zwischen Wirbelbogen und Wirbel-
körper, was neben Schmerzen auch Nervenschädigungen hervorrufen kann.

(K. W.-Sch.)
Die 14C-Bestimmung ergab für das Skelett ein kalibriertes Alter von 860 bis
1020 n. Chr. (93% Wahrscheinlichkeit),11 somit also eine früh-/hochmittelalter-
liche Datierung, die eine Bestattung noch vor Beginn der mittelalterlichen Sied-
lungstätigkeit im Bereich des ehemaligen römischen Legionslagers nachwei-
sen lässt.

Römerzeit
Tuchlauben, vor Nr. 7A�9
Circa 0,50 m nördlich des Skelettes wurde � ebenfalls von dem nachantiken
Verfallshorizont (Bef.-Nr. 91) abgedeckt � eine ca. Nordost-Südwest verlaufen-
de, 0,60 m breite römerzeitliche Mauer (Bef.-Nr. 92; OK 15,21 m über Wr. Null)
festgestellt. Die Mauer ist innerhalb des Legionslagers Vindobona in der östli-

9 D. Ferembach/I. Schwidetzky/M. Stlou-
kal, Empfehlungen für die Alters- und Ge-
schlechtsdiagnose am Skelett. Homo 30,
1979, 1�32.
10 W. Dihlmann, Gelenke � Wirbelverbindun-
gen3 (Stuttgart, New York 2002) 498.
11 VERA-Labor, Nr. 5984, Universität Wien,
Isotopenforschung und Kernphysik.
12 Zur Rekonstruktion des Legionslagers
vgl. etwa M. Kronberger/M. Mosser, Wien �
Vindobona. In: V. Gassner/A. Pülz (Hrsg.),
Der römische Limes in Österreich. Führer zu
den archäologischen Denkmälern (Wien
2015) 245�251 Abb. 152.
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chen Retentura südlich der Principia zu verorten, allerdings bei derzeitigem For-
schungsstand keinem bestimmten Gebäudetyp zuordenbar.12 (M. M.)

Wien 1, Führichgasse 8�12
Anlässlich einer Wasserrohrauswechslung entlang der Führichgasse vor den
Hausnummern 8�12, nördlich des Helmut-Zilk-Platzes mit dem Denkmal ge-
gen Krieg und Faschismus, wurde vom 26.3. bis 2.4. 2014 baubegleitend eine
archäologische Dokumentation durchgeführt (Abb. 1).1 Beinahe über die ge-
samten 60 m Länge der bis zu 1,80 m tiefen und 0,80 m breiten Künette war
hauptsächlich Schuttmaterial innerhalb aufgelassener neuzeitlicher Kellerräum-
lichkeiten festzustellen. Bei den hier angetroffenen Kellern handelte es sich um
die Überreste des 1882�1884 erbauten Philipphofs, der am 12. März 1945 im
Zuge eines Bombenangriffs völlig zerstört wurde. Über 300 Menschen, die im
Keller Schutz gesucht hatten, kamen dabei ums Leben. 1947, nachdem nicht
viel mehr als die Hälfte der Bombenopfer geborgen werden konnte, wurden die
Gebäudereste planiert.2

Innerhalb der Wasserrohrkünette konnten ab ca. einem halben Meter Tiefe vier
aus Ziegeln errichtete Nordost-Südwest orientierte Mauerabschnitte den Kel-
lern des Philipphofs zugeordnet werden. Eine ca. 0,80 m breite Ziegelmauer
(Bef.-Nr. 1) im östlichen Teil der Künette dürfte als östliche Begrenzung des
Kellers im Philipphof zu interpretieren sein. Aus der Überlagerung der heutigen
Stadtkarte mit dem Generalstadtplan von 1904 zu schließen,3 scheinen die
Kellerräume nach Norden über die Flucht der nördlichen Außenmauer des Phi-
lipphofs hinaus unter die Führichgasse zu reichen. In der Folge konnten noch
zwei weitere, maximal 0,35 m breite Zwischenwände (Bef.-Nr. 2 und 4) sowie
die noch gut erhaltene gerundete Mauerflucht eines Stiegenhauses (Bef.-Nr. 6,
Abb. 2) diesem Keller zugewiesen werden. Letzteres enthielt neben den
Mauerziegeln auch vereinzelt quaderförmig zugehauene Sandsteine (ca.
20660 cm). Die Ziegel in den Kellermauern hatten die Maße 28�29613�
1466,5�7 cm bzw. in einem Fall 256176 6 cm und trugen in Mauer Bef.-
Nr. 1 die Ziegelzeichen �HD� (Heinrich Drasche) und �ÖBGG� (Österreichische
Baugewerke Gesellschaft). Letztere wurden in Inzersdorf am Steinhof zwischen
1873 und 1877 produziert.4 Ob ein ziegelgewölbter, ca. 0,90 m breiter, Nord-
Süd verlaufender Kanal (Bef.-Nr. 3) mit der Oberkante in 1,25 m Tiefe (ca.
17,50 m über Wr. Null; Ziegelmaße: ?615�1666�6,5 cm) ebenfalls dem Phi-
lipphof oder dem vorangegangenen Bürgerspitalzinshaus zugewiesen werden
kann, war nicht zu klären.
Ein einziges, an der Künettenunterkante (ca. 17,00 m über Wr. Null) angetrof-
fenes, 2,45 m breites Mischmauerwerk (Bef.-Nr. 5) östlich der Stiegenhausres-
te Bef.-Nr. 6 war eindeutig älter als die übrigen Mauerteile einzuschätzen. Es
bestand zu 80% aus bis zu 33613,5610 cm (!) großen Mauerziegeln und
zu 20% aus bis zu 25 cm großen Sandsteinen, die in hellgrauem, sandigem,
sehr festem Mörtel in Form eines Gussmauerwerks gebunden waren (Abb.
3). Diese massive Mauer war im Gegensatz zu den Kellermauern des Philipp-
hofs Nordwest-Südost orientiert und ist schon aufgrund der Bauweise als früh-
neuzeitlich anzusprechen. Ab 1305 lag im Bereich der heutigen Führichgasse

1 GC: 2014_04; BDA Mnr. 01004.14.04.
2 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 42

(Wien 2004) 543 s. v. Philipphof.
3 http://www.wien.gv.at/kulturportal/pub
lic/ (7.4. 2014).
4 Dank an Paul Mitchell B. A. und Dr. Ger-
hard Zsutty,Wiener Ziegelmuseum, für die ent-
sprechenden Hinweise.
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zwischen Kärntner Straße und Lobkowitzplatz bzw. zwischen Gluckgasse und
Maysedergasse das Frauenkloster St. Klara, das nach der ersten Türkenbela-
gerung 1529 aufgegeben und danach zum Sitz des Wiener Bürgerspitals um-
gebaut wurde. 1783 kam das Bürgerspital nach St. Marx und der
Gebäudekomplex diente in der Folge bis zum Bau des Philipphofs als Zins-
haus.5 Mauer Bef.-Nr. 5 könnte mit dem Umbau des Klarissenklosters zum
Bürgerspital im 16. Jahrhundert in Verbindung gebracht werden. Die Mauer
läge dabei im westlichen Teil im Bereich der Wirtschaftsgebäude des Spital-

5 Vgl. F. Czeike, Historisches Lexikon Wien
12 (Wien 2004) 512 f. s. v. Bürgerspital am
Schweinemarkt; A. Schirlbauer, Verloren im
Bürgerspitalzinshaus? Versuch einer Rekon-
struktion des legendären Wiener Gebäude-
komplexes. WGBl 59, 2004, 324�337;
B. Schedl, Klosterleben und Stadtkultur im
mittelalterlichen Wien. Zur Architektur religiöser
Frauenkommunitäten. Forsch. u. Beitr. Wiener
Stadtgesch. 51 (Wien 2009) 235�256.

Abb. 1: Fundpunkt 2 (GC: 2014_04). Wien 1, Führichgasse 8�12: Übersichtsplan zu den Grabungsbefunden in der Wasserleitungskünette. (Plan: M.
Mosser)
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komplexes.6 In einer zwischen Mauer Bef.-Nr. 5 und dem Stiegenhaus des Phi-
lipphofs in ca. 1,80 m Tiefe angetroffenen dunkelgrauen Lehmplanierung (Bef.-
Nr. 7) konnten keine datierenden Fundstücke geborgen werden. Hier ist aber
eventuell bereits ein mittelalterlicher Siedlungshorizont anzunehmen, da im Zu-
ge archäologischer Untersuchungen beim Bau des Philipphofs Friedrich Ken-
ner ebenfalls im Bereich der heutigen Führichgasse bereits in 1,00 m Tiefe
eine von ihm als römisch interpretierte, aber wohl eher von einem der Innenhöfe
des Bürgerspitals stammende Steinplattenpflasterung anführte.7 (M. M.)

Wien 1, Rabensteig 3
Die Stadtarchäologie Wien konnte vom 11. August bis zum 31. Dezember
2014 im sog. Lobenauer�schen Haus am Rabensteig 3/Seitenstettengasse 6
die für die Einrichtung des Wiener Wiesenthal Instituts für Holocaust-Studien
notwendigen Umbauarbeiten archäologisch betreuen. Bereits 2013 in Probe-
schnitten angetroffene Befunde ließen Ergebnisse zur Geschichte des Gebäu-
des und zur Besiedelung des Areals vor dem Bau des Hauses erwarten. Da
dieser Bereich im Umfeld der in das 3. Jahrhundert datierten Hangrutschung
der Wiener Stadtterrasse liegt, war außerdem von Begradigungsarbeiten im
Vorfeld der hochmittelalterlichen Baumaßnahmen auszugehen. Auch mit wei-
teren Erkenntnissen über den genauen Verlauf der spätrömischen nordöstli-
chen Legionslagerecke war zu rechnen.1

In Ergänzung zu den bauhistorischen Untersuchungen von Paul Mitchell erfass-
te die Stadtarchäologie Wien die vor allem im nördlichen, nicht unterkellerten
Gebäudeteil (Räume EG 1�EG 6; Abb. 1), unmittelbar unterhalb der Aufschüt-
tung der rezenten Fußböden freigelegten, archäologisch relevanten Schichten.
Sie wurden abhängig von Störungen in unterschiedlicher Höhe angetroffen und
entsprechend der ungleich tief ausgehobenen Baugruben bis zu den jeweilig
erreichten Unterkanten unter großem Zeitdruck archäologisch dokumentiert.
Das teilweise noch mittelalterliche aufgehende Mauerwerk des die ehemalige
Osthälfte des Pempflingerhofes, benannt nach dem damaligen Besitzer Kristof
Pempflinger um 14872, einnehmenden Gebäudes ist auch unmittelbar östlich

6 Schedl (Anm. 5) 240.
7 GC: 1882_01; F. Kenner, Die archäologi-
schen Funde aus römischer Zeit. In: Geschich-
te der Stadt Wien 1 (Wien 1897) 112�114 Fig.
68; M. Kronberger/M. Mosser, Die Straßen
von Vindobona. In: I. Gaisbauer/M. Mosser
(Bearb.), Straßen und Plätze. Ein archäolo-
gisch-historischer Streifzug. MSW 7 (Wien
2013) 132�134 Abb. 16�17, Fundstelle 12.

Abb. 2: Überreste des Stiegenhauses im Keller des Philipphofs (Bef.-Nr.
6) mit Planierschicht Bef.-Nr. 7 und frühneuzeitliches Mischmauerwerk
Bef.-Nr. 5 im Hintergrund, Blickrichtung Osten. (Foto: Stadtarchäologie
Wien)

Abb. 3: Frühneuzeitliche (?) Mauer (Bef.-Nr. 5) des Wiener Bürgerspitals,
Blickrichtung Norden. (Foto: Stadtarchäologie Wien)

1 GC: 2013_06; BDA Mnr. 01004.13.12;
C. Litschauer, Wien 1, Rabensteig 3. FWien
17, 2014, 234�237. � Zur Hangrutschung zu-
letzt M. Mosser et al., Die römischen Kasernen
im Legionslager Vindobona. Die Ausgrabun-
gen am Judenplatz in Wien in den Jahren
1995�1998. MSW 5/I (Wien 2010) 13�16.
2 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 42

(Wien 2004) 513 s. v. Pempflingerhof.
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an die erste hochmittelalterliche Stadtmauer Wiens angebaut. Es fußt auf Fun-
damenten, die entsprechend seiner komplexen Baugeschichte häufig barock,
frühneuzeitlich und spätmittelalterlich, teilweise aber auch noch hochmittelalter-
lich datieren.3 Die an mehreren Stellen an den Straßenfronten angetroffene,
östliche und nördliche mittelalterliche Außenmauer des Gebäudes � darunter
das durch Schrägversatz charakterisierte Bruchsteinmauerfundament (1) in
der Nordost-Ecke des Gebäudes � deutet die spätestens ab dem Spätmittel-
alter identische Parzellengröße an. Andere im Erdreich dokumentierte Mauern �
wie ein hochmittelalterlicher West-Ost verlaufender Mauerrest aus Quader- und
Bruchsteinen, den völlig abgewitterter Mörtel auszeichnete und der mit einem
Nord-Süd gerichteten Mauerausriss eine nicht mehr einordenbare Ecke (2)

3 G. Buchinger/P. Mitchell/D. Schön, Kata-
log des Projektes �Hausforschung in der Wie-
ner Innenstadt�. ÖZKD 56/4, 2002, 528�531;
Dehio-Handbuch, Die Kunstdenkmäler Öster-
reichs, Wien. I. Bezirk � Innere Stadt (Wien
2003) 794.

Abb. 1: Fundpunkt 3 (GC: 2013_06). Wien 1, Rabensteig 3: Übersichtsplan der Nordhälfte des Erdgeschoßes. (Plan: Stadtarchäologie Wien)
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im Südwesten des Raumes EG 2 bildete � verweisen ne-
ben diversen Pfostenstellungen und Gräbchen auf sich än-
dernde Raumstrukturen.
Die angetroffenen Strukturen lassen sich nach derzeitigem
Stand in zumindest elf Phasen und Umbaumaßnahmen
kleineren Umfangs gliedern, wobei die zwischen 8,5 m
und 9,3 m über Wr. Null dokumentierten Geh- und Boden-
niveaus auf, seit der ersten großen Stadterweiterung
Wiens im 12. Jahrhundert, kaum veränderte Nutzungsho-
rizonte im Areal verweisen.

Römerzeitliche Strukturen
Das unterste, auf einer Länge von 2 m angetroffene Mauer-
fundament (4) im südlichen Bereich der Westmauer
(UK 7,74 m über Wr. Null) von Raum EG 1 kann hingegen
noch der spätrömischen Epoche angehören. Dafür spre-
chen die Lage unterhalb des Mischmauerwerks (5) im Be-
reich des Steinportals aus dem 15. Jahrhundert, die
Verwendung von in festem, weißlichem Kalkmörtel vergos-
senen plattigen Kalksandsteinen, wie sie aus der Flyschzo-
ne des Sieveringer Steinbruchs bekannt sind, sowie die
Lage unmittelbar oberhalb einer anstehenden Flussschot-
terschicht, die als Unterbau diente. Rund 7 m östlich des
möglicherweise einen Rest der Lagermauer darstellenden
Objektes, im Bereich der östlichen, bis ins Spätmittelalter
datierenden Hausbegrenzung, wurde in EG 2 und EG 3
als einziger, gesichert spätrömischer Befund schließlich
die als Spitzgraben ausgeformte Westwange des nunmehr
exakt lokalisierbaren innersten östlichen Lagergrabens (6; err. UK 7,95 m über
Wr. Null) angetroffen (Abb. 2), der somit auch hier auf ein mehrteiliges Graben-
system schließen lässt. Ein in der mittelalterlichen Grabenverfüllung im Raum
EG 2 angetroffener Nord-Süd verlaufender Riss (7; UK nicht erreicht) erwies
sich außerdem als Indiz für statische Mängel infolge der andersartigen Boden-
beschaffenheit, da er sich auch im nördlichen und südlichen aufgehenden
Mauerwerk des Raumes fortsetzte. Der in EG 3 aufgedeckte Kurvenansatz er-
möglichte es außerdem die � im Zuge der Hangrutschung im ausgehenden
3. Jahrhundert � neu errichtete Nordost-Ecke der spätantiken Fortifikationslinie
des Lagers dem heutigen Straßenverlauf Rabensteig/Seitenstettengasse ent-
sprechend zu rekonstruieren.4

Vorgängerstrukturen im Hochmittelalter
Nach einer zeitlichen Lücke und dem gänzlichen Fehlen der sog. Schwarzen
Schicht5 setzen die chronologisch anschließenden Objekte erst wieder mit
dem Hochmittelalter ein. Die unmittelbar oberhalb des anstehenden Lösses an-
getroffenen und darin eingetieften Befunde sind noch vor der Errichtung von
Gebäuden zu Wohnzwecken entstanden und stellen einen Arbeits- und Begra-

4 Zum Verlauf der Lagermauer zuletzt
M. Mosser, Befunde im Legionslager Vindobo-
na. Teil VI: Die Lagermauer � Profildokumenta-
tion auf der Parzelle Wien 1, Kramergasse 13.
FWien 14, 2011, 164�185.
5 I. Gaisbauer, �Schwarze Schicht� � Konti-
nuität/Diskontinuität. FWien 9, 2006, 182�190.

Abb. 2: Westwange des Spitzgrabens (6), nach Süden. (Foto: Stadtar-
chäologie Wien)
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digungshorizont der somit fassbaren Stadterweiterung
des 12. Jahrhunderts6 auf 8,5 m im Osten und 9,3 m über
Wr. Null im Westen des heutigen Gebäudes dar. Zu dieser
Periode zählt im Weiteren die Errichtung der direkt an den
Löss der Wiener Stadtterrasse gestellten, mehrfach aus-
gebesserten Hangbefestigungsmauer (3; Abb. 3) aus
Bruch- und Quadersteinen (5550660 cm), die in EG 6
auf einer Länge von 2,4 m als westliche Gebäudegrenze
angetroffen wurde und auch den Rest einer ersten hoch-
mittelalterlichen, den ältesten Stadtkern Wiens umfassen-
den Befestigungsmauer darstellt.
In der aufgedeckten Fläche der Räume EG 1 und EG 2
charakterisieren zumeist annähernd runde, wannenförmi-
ge Gruben die Periode. Sie waren im Osten durch den
zumindest teilweise ebenfalls zeitgleich verfüllten römer-
zeitlichen Graben begrenzt. Neben Arbeits- und Material-
entnahmegruben umfassten sie eine leicht nach Osten ver-
schwenkte, annähernd rechteckige Eintiefung (3,276
2,37 m) mit planer Unterkante (8,5 m über Wr. Null) und
Pfostenstellung, die vielleicht als Gruben- oder Arbeitshüt-
te (9; Abb. 4) anzusprechen ist, und zwei mit Fundmaterial
des 12. Jahrhunderts verfüllte Abfallgruben (8). Die darin
geborgenen Reste von großformatigem Kochgeschirr
und Tierknochen mit einem hohen Geflügelanteil könnten
die Relikte einer in der Nähe untergebrachten Großküche
für die anwesenden Arbeitskräfte darstellen.7 Die zeitgleich
entstandenen, häufig aus sandig-lehmigen Planierungen
bestehenden Arbeits- und Gehniveaus mit einem hohen

Anteil an geologischem Material, wie vor allem Löss, Tegel und Flussschotter,
erinnern an die zugehörigen Begradigungs- und Bauarbeiten im anstehenden
Gelände. Das auch mittelkaiserzeitliche Fragmente umfassende, spärlich ent-
haltene und sehr klein fragmentierte Fundmaterial stellt wiederum im Zuge
der Hangrutschung des ausgehenden 3. Jahrhunderts verlagertes Mate-
rial dar.
Der in Raum EG 2 aufgedeckte Grubenrest (9) wurde von einer Feuerstelle im
Osten und einem Ofenrest im Westen flankiert, die späteren hochmittelalterli-
chen Phasen angehörten. Grubenhorizonte mit entsprechenden Nutzungs-
schichten in EG 1 und EG 2 sowie im Westteil von EG 3 auf durchschnittlich
9,05�9,23 m über Wr. Null umfassten Reste verstürzter bzw. verlagerter Öfen
(10) hoch- bis spätmittelalterlicher Zeitstellung. Ihr Verwendungszweck ist un-
bekannt, allerdings spricht die geringe Orangefärbung der kaum erhaltenen
Wandungen für niedrige Brenntemperaturen und für eine kurze Nutzungs-
dauer. Die Lage einiger der in den Raumecken angetroffenen massiven Pfos-
tengruben (Dm 60�70 cm) unterhalb spätmittelalterlicher Mauerfundamente
verweist schließlich darauf, dass die im Hochmittelalter entstandenen ersten
Vorgängergebäude für Wohnzwecke teilweise noch in Fachwerkbauweise er-

6 P. Mitchell, Die Erweiterung von Wien un-
ter Herzog Leopold VI. In: K. Igel et al. (Hrsg.),
Wandel der Stadt um 1200. Die bauliche und
gesellschaftliche Transformation der Stadt im
Hochmittelalter. Archäologisch-historischer
Workshop, Esslingen, 29.�30.6. 2011. Mate-
rialh. Arch. Baden-Württemberg 96 (Stuttgart
2013) 383�390.
7 Dank an Ingeborg Gaisbauer für die
mündliche Auskunft und Erstbegutachtung
der Keramik und den freiwilligen Helfern der Ini-
tiative Seniorarchäologie.

Abb. 3: Westmauer von EG 6 mit integrierter Befestigungsmauer des 12.
Jahrhunderts (3). (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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richtet wurden. Die Befunde geben jedoch keinen Hinweis darauf, ob sie die
vier im nahen Umkreis vermuteten Hofstätten (�area�) des von Leopold V.
(1157�1194) als Münzmeister eingesetzten Juden Schlom8 umfassten. Nach
seiner Ermordung kamen diese in den Besitz von Gottfried dem Kämmerer,
der sie 1204 der Pfarrkirche St. Stephan überließ.9

Ausbau in Stein
Den im späten 13. Jahrhundert erfolgten Ausbau zum bürgerlichen Steinhaus
mit Keller in der Südhälfte, Erd- und Obergeschoß10 charakterisieren die mit
opus spicatum versehenen Mauerfundamente (vgl. 1) in den verschiedenen
Räumen und vereinzelte Reste von oft nur bröselig erhaltenen Estrich- oder
Stampfböden und Nutzungshorizonten auf durchschnittlich 9,1�9,3 m über
Wr. Null. Einige der massiven, annähernd runden Pfostengruben, die aufgrund
der bei Bauarbeiten immer wieder neu eingebrachten jüngeren, lockeren bis
fehlenden Verfüllungen nur schwer datierbar sind, und zeitgleiche, oft hohl er-
haltene Pfosten- und Stangenlöcher sowie die besonders in EG 3 besser er-
kennbaren Reste von Balkengräbchen desselben Horizonts deuten weiterhin
teilweise leicht verschwenkte, oft kleinteiligere Raumstrukturen an. Diesen Ho-
rizont teilweise abdeckende Brandschichten (OK 9,1�9,4 m über Wr. Null), da-
rin gefundene oder wiederverbaute, verbrannte Steine und durch Hitze rötlich
schwarz gefärbte Mauerbereiche � wie sie in der Nordwest-Ecke von EG 1 do-
kumentiert wurden � könnten einen Brand belegen, der im 15. Jahrhundert zu
einer weiteren Baumaßnahme größeren Umfangs geführt hat. In die als einpla-
nierte Reste der Vorgängerverbauung anzusprechenden lehmig-sandigen Pla-
nierungen mit verbrannten Flecken und einem hohen Anteil an geologischem
Material wurden neue Fundamente gesetzt, die auf teilweise geänderte Nut-
zungs- bzw. Raumstrukturen verweisen. Signifikant sind in diesem Zusam-
menhang den Raum EG 2 Nord-Süd querende Bruchsteinmauerfundamente

8 K. Lohrmann, �Schlom�. Neue Deutsche
Biographie 23, 2007, 100 = http://www.deut
sche-biographie.de/ppn139745025.html
(14.4. 2015).
9 R. Perger, Die Grundherren im mittelalter-
lichen Wien. III. Teil. Bürgerliche und adelige
Grundherrschaften. JbVGW 23/25, 1967/69,
88�89; I. Schwarz, Geschichte der Juden in
Wien bis zum Jahre 1625. Gesch. Stadt Wien
5 (Wien 1913) 7. Und zuletzt P. Mitchell, Syna-
goge und Jüdisches Viertel im mittelalterlichen
Wien. In: F. Backhaus/E. Wamers (Hrsg.), Sy-
nagogen, Mikwen, Siedlungen. Jüdisches All-
tagsleben im Lichte neuer archäologischer
Funde. Akten der Tagung in Frankfurt 2002.
Schr. Archäolog. Mus. Frankfurt 19 (Frankfurt
2004) 139�150; vgl. auch H. Krause, Die mit-
telalterliche Stadtmauer von Wien. Versuch ei-
ner Rekonstruktion ihres Verlaufs. In: C. Theu-
ne et al. (Hrsg.), Stadt � Land � Burg. Festschr.
Sabine Felgenhauer-Schmiedt zum 70. Ge-
burtstag. Internat. Arch. Stud. Honoraria 34
(Rahden/Westf. 2013) 79�88.
10 Dank an Paul Mitchell (Wien) für die
freundl. Mitt. zur Baugeschichte und an Heike
Krause (Stadtarchäologie) für die Diskussio-
nen.

Abb. 4: Hochmittelalterlicher Horizont mit Grubenhütte (9) in der östlichen Raumhälfte von EG 2,
nach Osten. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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(11; Mauerstärke ca. 60 cm) eines vielleicht noch in dem-
selben Jahrhundert wieder aufgelassenen, 1,4 m breiten
Ganges, der den Raum in weitere Einheiten unterteilte.
Den so neu entstandenen östlichen Raum (3,364,7 m)
zeichnete ein umlaufender fester, weißlich grauer Kalkver-
putz aus, der mit Stampflehmböden auf durchschnittlich
9,3�9,35 m über Wr. Null in Zusammenhang steht. Die ho-
he Anzahl an Estrich- und Lehmbodenresten auf ähnlich-
em Niveau verweist dabei auf eine intensive Nutzung und
häufige Auswechselungen. Der Gang war von Norden
auf einer Höhe von rund 9,4 m über Wr. Null durch einen
steinernen Spitzbogen (12; lichte Breite 1,03 m; Höhe
41,96 m) zu betreten und führte durch einen Bogen aus
wiederverwendetem Baumaterial in der Südmauer von
Raum EG 2 zu einem spätmittelalterlichen Brunnen (13;
Durchmesser ca. 1,6 m) aus Mischmauerwerk östlich
von EG 1 (Abb. 5). Ein weiterer ovaler bis runder Einbau
aus Mischmauerwerk (14; Dm ca. 2 m) wurde in der Süd-
ost-Ecke von Raum EG 5 lokalisiert und stellte eine Latrine
dar. Die Machart und die Lage unterhalb der frühneuzeitli-
chen Mauer lassen auf ein ähnliches Entstehungsdatum
schließen, wobei der Brunnen bereits in der frühen Neuzeit
in Ziegelbauweise adaptiert und zu einer weiteren Latrine
umfunktioniert wurde.

Frühneuzeitliche Umbaumaßnahmen
Andere frühneuzeitliche Befunde umfassen schließlich einen in EG 3 und EG 5
angetroffenen Horizont, der durch Objekte charakterisiert wird, die auf Arbeiten
mit Kalk schließen lassen. Dazu zählen in EG 3 ein sich durch zahlreiche
Kalksprenkel auszeichnender Nutzungshorizont auf 9,17�9,31 m über Wr. Null
sowie ein darin fußender, aus wiederverwendetem Baumaterial gemauerter
rechteckiger Schacht (15; UK 6,2 m über Wr. Null; 1,2561,05 m) mit Resten
von anhaftendem Kalk (Abb. 6). Im Raum EG 5 entsprechen den Objekten eine
direkt in den anstehenden Löss gesetzte, senkrecht abfallende rechteckige
Kalklöschgrube (16; OK 8,7 m/UK 8,35 m über Wr. Null; 1,26551,2 m), die sich
bis unter die Nordmauer des Gebäudes erstreckte, sowie eine ebenfalls im
Löss sitzende, annähernd runde Kalkwanne (17; Dm ca. 1 m; OK 8,37 m/UK
8,46 m über Wr. Null) im Südwesten des Raumes. Eine zwischen den beiden
Objekten auf einer Länge von 3,2 m angetroffene Nord-Süd verlaufende, 1,1 m
breite Rinne (18) aus Ziegeln ist in dieselbe Periode zu setzen. Ein funktionaler
Zusammenhang dieser Befunde kann derzeit jedoch nicht nachvollzogen wer-
den. Die Werkstättenbefunde und ein bei den Untersuchungen 2013 entdeck-
tes, sekundär verbautes Halbfabrikat eines vermutlich aus Untersberger
Marmor hergestellten, nicht profilierten Säulenfragments legen nahe, eine Ver-
bindung mit dem kaiserlichen Steinmetz und Baumeister Ferdinands I., Bonifaz
Wolmuet (gest. 1578/79)11 herzustellen. Dieser ist um die Mitte des 16. Jahr-

Abb. 5: Fundamente des spätmittelalterlichen Ganges (11) mit Spitzbo-
gen (12) im Norden. (Foto: Stadtarchäologie Wien)

11 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 52

(Wien 2004) 676 f. s. v. Wolmuet Bonifaz.
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hunderts als Besitzer des Hauses überliefert.12 Dem würde auch das Auffinden
von im Steinmetzgewerbe benutzten fragmentierten Schulpen13 im Unterbau
des den Horizont abdeckenden Ziegelfußbodens (19; OK 8,69 m über Wr. Null)
in Raum EG 5 entsprechen.
Der Ziegelfußboden stellt neben neu errichteten und adaptierten Raumwänden
einen Teil des Ausbaus zum Einstützenraum dar, der nach derzeitigem Stand
während einer um 1585 überlieferten Umbaumaßnahme durchgeführt wurde.14

Es wurden unter anderem die Räume EG 3 und EG 4 zu einem Säulenraum um-
gestaltet und Gewölbe eingezogen. Weitere renaissancezeitliche Adaptie-
rungsmaßnahmen umfassten Mauerausbesserungen in den Ecken der nun
teilweise neu strukturierten Räume sowie die Einbringung erster raumüber-
spannender Entlastungsbögen in Ziegelbauweise. Spätestens der frühen Neu-
zeit zuzuordnen sind schließlich die in hoher Stückzahl in EG 1 bis EG 4
freigelegten fundleeren Stangenlöcher. Sie sind funktional anzusprechen und
könnten Abdrücke der für die Brettchenweberei in den Boden eingebrachten
Stecken darstellen.

Umbau zum Mietshaus
Spätere neuzeitliche Umbaumaßnahmen umfassten ebenfalls Maueraus-
besserungen und -adaptierungen auch im Fundamentbereich sowie statische
Baumaßnahmen, die Aufstockungsarbeiten ermöglichten. Im Zuge der Adap-
tierung zum mehrgeschoßigen Mietshaus gehobenen Standards in den
1780er Jahren15 wurde die EG 3 und EG 4 trennende Ziegelmauer eingebracht.
Dabei wurde die auf einen Unterbau aus wiederverwendetem Baumaterial ge-
stellte vermutlich ins 16. Jahrhundert datierende Säule mit profiliertem Kapitell
und Gewölbeansatz vermauert. Auch die Einbauten der in Nord-Süd-Richtung
für aufgehende Pfeiler errichteten Entlastungsmauern und der Ost-West orien-
tierten, in den Boden eingebrachten Bögen sind den oben angesprochenen
Vorhaben zuzuordnen.

12 K. Köpl, Urkunden, Acten und Regesten
aus dem K. K. Statthalterei-Archiv in Prag 2.
JbKuHistSamml 12, 1891, 10 Nr. 7975; Czei-
ke (Anm. 11) 677.
13 Die verkalkte Schale der Sepien wird von
Steinmetzen als Schleifmittel und in der Haus-
tierhaltung u. a. als Kalklieferant verwendet.
14 Buchinger/Mitchell/Schön (Anm. 3) 530.
15 WStLA, Unterkammeramt, Bauamt A33
Pläne � Alte Baukonsense 2911/1785 und
3686/1789.

Abb. 6: Kalklage mit eingetieftem Schacht (15), nach Westen. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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In den 1820er Jahren erfolgten weitere, durch Pläne über-
lieferte Baumaßnahmen,16 die aus derzeitiger Sicht auch
die Errichtung der in Raum EG 5, mit dem zentralen
Renaissancepfeiler (20) fluchtenden Ziegelmauern (21;
durchschnittliche OK 9,45/UK 8,65 m über Wr. Null) um-
fassten. Die im Gangbereich von EG 6 auf einer Länge
von 4,9 m angetroffene Nord-Süd verlaufende, mehrteilige
steinerne Abwasserrinne (22; B 0,35 m) josephinischer Zeit
mit einem leichten Gefälle nach Süden (OK im Norden
9,45 m � im Süden 9,39 m/UK im Norden 9,31 � im Süden
9,22 m über Wr. Null) verweist wiederum auf die gehobe-
nen Ansprüche (Abb. 7).
Als jüngster historischer Horizont konnten im Norden des
Gebäudes im Bereich EG 4 und EG 5 schließlich Reste ei-
nes auch durch Baupläne des Jahres 1836 überlieferten
Bäckereibetriebes (23) dokumentiert werden. Zu dieser
Nutzungsphase zählen neben weiteren Maueradaptierun-
gen vor allem die zumeist in Ziegelbauweise errichteten
Fundamente für Backöfen, aber auch Einbauten wie ein
in EG 4 als zugehöriges Gehniveau angetroffener Ziegel-
fußboden (24; OK 9 m über Wr. Null), der sich wie die zeit-
gleichen Befunde durch die Verwendung von Ziegeln aus
der Produktion von Alois Miesbach auszeichnete. Im
frühen 20. Jahrhundert gelangte das denkmalgeschützte
Haus schließlich in den Besitz der Israelitischen Kul-
tusgemeinde.17 (C. L.)

Wien 1, Seilerstätte/Singerstraße/Liebenberggasse (Künettengra-
bung)
Im Bereich des ersten Wiener Gemeindebezirkes wurden im Jahr 2014 von der
Stadtarchäologie Wien mehrere Abschnitte der seitens der Stadt durchgeführ-
ten Wasserrohrauswechslungen archäologisch begleitet und dokumentiert
(siehe auch Beiträge M. Mosser, S. 252 ff. und S. 257 ff.). Trotz der räumlichen
Begrenztheit � in der Regel war die Künette 0,80 m breit und bis maximal
1,80 m tief � konnten im Stadtteil westlich des Parkrings einige aussagekräftige
Befunde gewonnen werden. Von besonderer Bedeutung war dabei die Auffin-
dung der sonst kaum bekannten mittelalterlichen Stadtmauer im Straßenverlauf
der heutigen Seilerstätte. Auf dieser baute die stadteinwärts gerichtete Front
des ehemaligen Kaiserlichen Zeughauses auf. An der Kreuzung Liebenberg-
gasse/An der Hülben fand sich vermutlich ein Bestandteil des renaissancezeit-
lichen Festungswerks. Ein Leitungsstrang in die Singerstraße erbrachte an der
Abzweigung in die Riemergasse die Hausecke einer städtischen Vorgängerbe-
bauung (Abb. 1).1

16 Archiv der Baupolizei (MA 37) EZ 888/1.
17 Czeike (Anm. 2) 513.

1 GC: 2014_08; BDA Mnr. 01004.14.04.

Abb. 7: Josephinische Abwasserrinne (22), nach Süden. (Foto: Stadtar-
chäologie Wien)
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Seilerstätte, vor Nr. 7�9
Innerhalb der Wasserleitungskünette unmittelbar vor dem Eingang zum Etablis-
sement Ronacher (Seilerstätte 9) und dem benachbarten Haus Seilerstätte 7
konnte ab 9.7. 2014 eine Reihe von unterschiedlichen Mauerzügen festgestellt
werden. Dabei handelte es sich zunächst um Baustrukturen des auf die
Renaissance zurückgehenden und nachweislich bis ins 19. Jahrhundert mehr-
fach um- und ausgebauten Kaiserlichen Zeughauses.2 Neben Ziegelmauer-
werk (Bef.-Nr. 14 und Gewölbe des Zeughauskellers Bef.-Nr. 10; OK 12,04�
13,46 m über Wr. Null) mit Gewölbeziegeln des Formats 31615,567 cm im
Läufer-/Binderverband, das bereits knapp unterhalb des heutigen Straßenni-
veaus zum Vorschein kam, war auch diverses Mischmauerwerk in sehr fester,

2 I. Mader, Bericht über die archäologi-
schen Untersuchungen im Etablissement Ro-
nacher 2006/2007. FWien 11, 2008, 61�63.

Abb. 1: Fundpunkt 4 (GC: 2014_08). Plan des Künettenverlaufes in der Seilerstätte, Liebenberggasse und Singerstraße mit den archäologisch rele-
vanten Befunden. (Plan: M. Mosser)
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hellgrauer, kalkiger Mörtelbindung (Bef.-Nr. 1, 2 und 9)
dem Zeughaus zuzuweisen. Dieses verlief einerseits ca.
Nordwest-Südost orientiert im rechten Winkel zur nördli-
chen Außenmauer des Zeughauses. Andererseits konnte
schließlich vor Seilerstätte 7, auf einer Länge von knapp
15 m innerhalb der Künette und in Nordost-Südwest-Rich-
tung verlaufend, die Außenmauer selbst nachgewiesen
werden (Bef.-Nr. 2; OK 12,41�13,13 m über Wr. Null).
Von besonderer Relevanz war dabei die Tatsache, dass
diese im Zuge der Wasserrohrverlegung entfernte Zeug-
hausmauer unmittelbar auf die mittelalterliche, wohl aus
dem 13. Jahrhundert stammende Stadtmauer3 (Bef.-Nr.
3) gesetzt war. Diese bestand aus Bruchsteinmauerwerk
(aus Flyschsandstein, gelblichem Sandstein, wenigen

Kalksandsteinen und sehr wenig Ziegelbruch) in sehr fester, hellgrauer Kalk-
mörtelbindung (Abb. 2). Ihre Breite konnte auf 2,50 m rekonstruiert werden,4

ihre Oberkante war ab ca. 1,50 m Tiefe unterschiedlich hoch erhalten
(11,58�12,20 m über Wr. Null). Die geringe Künettentiefe ließ eine weitere Un-
tersuchung der Mauerstruktur leider nicht zu.
Im weiteren Verlauf der Seilerstätte (vor Nr. 1�5) konnten aufgrund von rezenten
Künettenverfüllungen keine archäologisch relevanten Befunde dokumentiert
werden.

Liebenberggasse, vor Nr. 1
Am nordöstlichen Ende der Seilerstätte, an der Kreuzung Seilerstätte, Lieben-
berggasse und An der Hülben kam bereits in 0,80 m Tiefe ein 2,30 m breites,
massives, mehrheitlich aus Ziegeln bestehendes Gewölbe in sehr festem, wei-
ßem bis hellgrauem Kalkmörtel zum Vorschein (Bef.-Nr. 23; OK 10,45 m/sicht-
bare UK 9,40 m über Wr. Null). Die Mauerziegel hatten Maße von
30615,568 cm. Das Gewölbe, das teilweise auch quaderförmiges Steinma-
terial enthielt, dürfte ca. Nordost-Südwest orientiert verlaufend die Liebenberg-

3 Vgl. H. Krause, Die mittelalterliche Stadt-
mauer von Wien. Versuch einer Rekonstruk-
tion ihres Verlaufs. In: C. Theune/G. Schar-
rer-Liaka/E. H. Huber/Th. Kühtreiber (Hrsg.),
Stadt � Land � Burg. Festschr. für Sabine Fel-
genhauer-Schmiedt zum 70. Geburtstag. In-
ternat. Arch. Studia honoraria 34 (Rahden/
Westf. 2013) 79�88 bes. 81f.
4 Laut R. Pohanka, Die mittelalterliche
Stadtbefestigung am Stubentor. BeitrMAÖ 3,
1987, 34, war die beiderseits des Stubentores
festgestellte mittelalterliche Stadtmauer eben-
falls im Aufgehenden 2,50 m breit.
5 B. Schedl, Klosterleben und Stadtkultur
im mittelalterlichen Wien. Zur Architektur reli-
giöser Frauenkommunitäten. Forsch. u. Beitr.
Wiener Stadtgesch. 51 (Wien 2009) 161�183
Abb. 57�63.

Abb. 2: Nordwest-Seite der mittelalterlichen Stadtmauer vor Seilerstätte
7 nach Abtragung der Zeughausmauer. (Foto: Stadtarchäologie Wien)

Abb. 3: Frühneuzeitliches Gewölbe (Bef.-Nr. 23) an der Kreuzung Seiler-
stätte, Liebenberggasse und An der Hülben. (Foto: Stadtarchäologie
Wien)
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gasse gequert haben und entsprach der Mauertechnik nach der renaissance-
zeitlichen Stadtbefestigung (Abb. 3).
Seine Lage knapp nördlich der Braunbastion, nur wenige Meter westlich der
angrenzenden Kurtinenmauer und in unmittelbarer Nachbarschaft des Augus-
tiner-Chorfrauenklosters St. Jakob auf der Hülben5 lässt das Mauerwerk als
Teil einer verbindenden Architektur zwischen Kloster und Stadtbefestigung in-
terpretieren.6

Singerstraße, vor Nr. 21�27
Der Strang der neuen Wasserrohrleitung verlief schließlich von der Seilerstätte
ca. 60 m über die Singerstraße Richtung Westen bis zur Kreuzung mit der Rie-
mergasse. Direkt an der Einmündung der Riemergasse war im Nordwest-Profil
der Künette knapp einen halben Meter unterhalb der Straßenoberfläche eine
leicht abgerundete Mauerecke (Bef.-Nr. 26; OK 10,23 m/UK mind. 8,50 m
über Wr. Null) festzustellen. Es handelte sich dabei um in Lagen gemauertes
Bruchsteinmauerwerk, das zumindest einen großen Quader aus Kalksandstein
(56635630 cm) und einen mehr als 80 cm großen und 20 cm dicken gerun-
deten (Schotter?-)Stein enthielt (Abb. 4).
Das Mauerwerk war Teil der Südost-Ecke eines an dieser Stelle sowohl im Plan
von Werner Arnold Steinhausen aus dem Jahr 1710 als auch im Grundrissplan
von Joseph Anton Nagel aus dem Jahr 1773 nachweisbaren Gebäu-
des. (M. M.)

Wien 3, Beatrixgasse 11
Im Zuge der Errichtung eines Wohnhauses mit Garage in der Beatrixgasse 11
führte die Stadtarchäologie Wien zwischen 24.07. und 31.08. 2014 eine bau-
begleitende Freilegung von Befunden durch (Abb. 1).1 Als die Baustelle
bemerkt wurde, waren auf dem � aufgrund seiner Topografie für die Stadtge-
schichte interessanten � Grundstück bereits Baggerarbeiten im Gang.
Unweit davon wird an der Landstraßer Hauptstraße, die in der Antike eine Art
Umfahrungsstraße der südlich von hier bestehenden Zivilsiedlung war, ein rö-
merzeitliches Gräberfeld vermutet.2 Die Beatrixgasse selbst gehört zu den äl-
testen Straßen des Bezirks und hieß im 18. Jahrhundert Ra(a)bengasse.3

In Plänen4 von 1957 zur Adaptierung der Anstaltsapotheke im �Akt Tierärztliche
Hochschule, Linke Bahngasse 11� und auf dem Franziszeischen Katasterplan
von 1829 ließ sich feststellen, dass in der Beatrixgasse 11 ein Gebäude etwas
nach Nordwesten in die Straße vorgerückt war. Dieses ist bereits auf Entwürfen
zum Verlauf des Wiener Neustädter Kanals von 1771 dargestellt.5 Hinter dem
Gebäude mit Innenhof, vermutlich einem Wohngebäude, lagen Ziergärten und
südlich dieser entstand ab dem letzten Viertel des 18. Jahrhunderts das �K. k.
Thierspital�.6

In dem Bereich an der Beatrixgasse, in dem sich nach der Schleifung dieses
Gebäudes aus dem 18. Jahrhundert in den 1980er Jahren eine Böschung
aus Bauschutt befunden hatte, war zu Beginn der Baubeobachtung schon eine
rund 2 m tiefe Baugrube (max. 8,45 m über Wr. Null) ausgehoben. Diese Bau-
grube war von der Gasse aus rund 16 m breit und im Südosten etwas erweitert.

6 Vgl. Plan von Werner Arnold Steinhausen
aus dem Jahr 1710 (Wien Museum, Inv.-Nr.
105.500).

Abb. 4: Frühneuzeitliches Bruchsteinmauer-
werk (Bef.-Nr. 26) an der Ecke Singerstraße/
Riemergasse, Blick nach Nordwesten. (Foto:
M. Mosser)

1 GC: 2014_10; BDA Mnr. 01006.14.04.
2 Vgl. z. B. F. v. Kenner, Römische Funde
in Wien 1908�1910. JA 5, 1911, Beibl.
132b; 134; 143a; M. Kronberger/M. Mosser,
Die Straßen von Vindobona. In: I. Gaisbauer/
M. Mosser (Bearb.), Straßen und Plätze. Ein
archäologisch-historischer Streifzug. MSW 7
(Wien 2013) bes. 137 und 143 Abb. 21, Straße
V. � Funde aus der urgeschichtlichen Epoche
sind zwar seltener, aber fast nie auszuschlie-
ßen.
3 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 12

(Wien 2004) 293 f. s. v. Beatrixgasse.
4 Wir danken den Kolleginnen der MA 37 �
Baupolizei, Gebietsgruppe Süd, Archiv und
Planeinsichten, für die Unterstützung.
5 ÖStA AVA, Lade 61: �Entwurf der Ca-
nal=Trace durch die Vorstädte von Wien und
der nöttigen Häfen auf der Esplanade� 1771;
ich danke Werner Chmelar (Stadtarchäologie
Wien) für die Recherchen.
6 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 52

(Wien 2004) 536 f. s. v. Veterinärmedizinische
Universität. Nach der Übersiedlung der Veteri-
närmedizinischen Universität 1996 wurden die
Gebäude hier für die Universität für Musik und
darstellende Kunst adaptiert und erweitert.
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In dem dort entstandenen, gebogenen und leicht geböschten Südprofil war ei-
ne Grube, die neuzeitliche Keramik und Knochen enthielt, angeschnitten
worden.
Neuzeitliche Funde, die bislang auch im Bezirk Landstraße vor allem als Abfall
aus Gruben zum Vorschein kamen, können immer wieder das Wissen über das
Alltagsleben in der Vorstadt bereichern.7

Grube 7 (Abb. 2; Bef.-Nr. 7)
Die kleine Grube nahe der Parzelle Ungargasse 12 schien fassförmig zu sein,
war 1�1,13 m breit und noch 0,76 m tief erhalten (UK 10,10 m über Wr. Null).
Sie schnitt eine dunkle Schicht (Bef.-Nr. 2) sowie den anstehenden Löss Bef.-
Nr. 4 darunter und war von der Schuttplanierschicht Bef.-Nr. 1 überlagert.
Auskleidungsspuren waren keine zu erkennen. Ihre graubraune Verfüllung
(Bef.-Nr. 6) aus Lehm, Sand, Kies und Ziegelsplittern enthielt mehr als 80 neu-
zeitliche Keramikbruchstücke, darunter Malhornware sowie Blumentöpfe und
Mineralwasserflaschen des 18./19. Jahrhunderts, aber auch ältere Keramik-
fragmente sowie grüne Blattkachelfragmente des 17. Jahrhunderts, Glas-
bruchstücke, Tierknochen, Nägel und Hornsplitter.

7 Vgl. etwa A. Kaltenberger, Frühneuzeitli-
ches Fundmaterial aus Wien 3, Barmherzigen-
gasse 17. FWien 5, 2002, 198�240.

Abb. 1: Fundpunkt 5 (GC: 2014_10). Übersichtsplan zu Grabungsflächen und Profilen in Wien 3,
Beatrixgasse 11. (Plan: N. Piperakis)
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Ziegelbrunnen 15
Eine runde, aus Ziegeln gesetzte Struktur (Bef.-Nr. 15) konnte zwar nicht ergra-
ben, doch zumindest dokumentiert werden. Die Schmalseiten der nach außen
gerichteten roten Ziegel (1466,5 cm) waren von 0,5 bis 1,3 m unter dem Geh-
steig der Beatrixgasse sichtbar (Abb. 3; dokumentierte UK 9,81 m über Wr.
Null). Es wird sich um einen Brunnen gehandelt haben, der sich im Bereich
des südwestlich anschließenden Gebäudes befunden hatte. Aus seiner Bau-
grube wurden spätmittelalterlich bis neuzeitlich zu datierende Gefäßbruchstü-
cke, hauptsächlich Kochtöpfe und Deckel und viele grün glasierte Kacheln,
geborgen.

Bodenaufbau
Im geböschten Südprofil der (am 29.7. 2014) fertig ausgebaggerten Baugrube
war die dunkelgraubraune lehmige Schicht (Bef.-Nr. 2) eindeutig fundleer, dürf-
te also als natürliche Bodenbildung einzustufen sein. Darüber zeigte sich stel-
lenweise eine hellere Schicht (�Übergangsschicht� Bef.-Nr. 14). Über dieser lag
eine mittelbraune, sehr lehmige Schicht (Bef.-Nr. 12) mit etwas Kies und kleinen
Ziegelstückchen. Die hieraus stammenden, sehr kleinfragmentierten Keramik-
reste und wenigen Knochen waren vermutlich bereits vorher in diesem aufpla-
nierten Lehm enthalten gewesen.
Im anschließenden geböschten Ostprofil war über dem Löss Bef.-Nr. 4 noch
eine graue, zähe Schicht (Bef.-Nr. 17) innerhalb einer Mulde zu erkennen, deren
Unterkante (10,28 m über Wr. Null) annähernd auf den anstehenden Kies (Bef.-
Nr. 5) der Stadtterrasse reichte. Die zähe graue Schicht schien zwar natürlichen
Ursprungs zu sein (wohl Tegel), auffallend war allerdings der Umstand, dass sie
nur hier vorhanden war, während die Schicht 2 fehlte (Abb. 4).

Reste großer Gruben
Nördlich davon befand sich eine flache Grube (Abb. 4; Bef.-Nr. 19), welche die
nördlich von ihr wieder auftretende Schicht Bef.-Nr. 2 schnitt. Grube 19 war ca.
2,09 m lang und 0,5 m tief (UK 9,94 m über Wr. Null). Ihre Verfüllung bestand
aus hellbraunem, sandigem Lehm mit Steinen (Bef.-Nr. 22). Über Bef.-Nr. 22,

Abb. 2: Angeschnittene Grube 7, von Norden. (Foto: Stadtarchäologie
Wien)

Abb. 3: Unterhalb des Gehsteigs angeschnittener Brunnen und seine
Baugrube, von Südosten. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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in die Grube hinein und über Bef.-Nr. 2 zog eine gelbe Schicht (Bef.-Nr. 21), die
auch in die graue zähe Schicht Bef.-Nr. 17 einschnitt. Darüber war dunkelbrau-
ner, fester, sandiger Lehm (Bef.-Nr. 23) aufplaniert, aus dem lediglich ein hoch-
mittelalterliches Topfbruchstück mit Kremprand und ein Randbruchstück eines
oxidierend gebrannten Tellers oder Deckels geborgen werden konnten.8 Nach
Süden zu war darin und in die graue Schicht Bef.-Nr. 2 eine große wannenför-
mige Grube (Bef.-Nr. 25) eingetieft (UK 10,22 m über Wr. Null). Sie war 5 m
lang und 0,98 m tief erhalten und mit eher lockerem, graubraunem und ocker-
farbenem, sandigem Lehm und wenigen Steinen und Kieseln sowie Ziegelsplitt
und Holzkohle (Bef.-Nr. 24) verfüllt. Am Nordende des Profils wurde die sandi-
ge Lehmschicht Bef.-Nr. 23 von einer weiteren Grube (Bef.-Nr. 31) geschnit-
ten. Diese war noch auf 3,5 m Länge zu erfassen, 1 m tief � mit einem
ähnlichen Unterkantenniveau wie Grube 25 � und in ihr befand sich mittelbrau-
ner Lehm (Bef.-Nr. 32). Die beiden Gruben 25 und 31 oder zugehörige Struk-
turen waren während der Baggerarbeiten nicht zu erkennen gewesen. Sie
waren von einer mittelbraunen, humosen Lehmschicht mit Kies (Bef.-Nr. 18)
bedeckt, die wohl mit Bef.-Nr. 12 (siehe oben) gleichzusetzen ist. Darauf lag
die rezente Planierschicht Bef.-Nr. 29, in welche eine kleine Künette (Bef.-Nr.
28) mit Plastikrohr einschnitt.
Etwa 6 m westlich von Grube 31 wurde noch eine große Grube (Bef.-Nr. 26)
angeschnitten (Abb. 1), die ursprünglich wohl von ovaler Form war. Sie war
nur mehr 0,23 m tief erhalten (UK 10,28 m über Wr. Null). Ihre Verfüllung

8 Ich danke Ingeborg Gaisbauer für die Be-
stimmungen und den ehrenamtlich Mitarbei-
tenden für die Dateneingabe. Für die Erstbe-
gutachtung der Knochen danke ich Christian
Reisinger.

Abb. 4: Gesamtes Ostprofil mit Gruben und rezenten Befunden. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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bestand aus graubraunem Lehm (Bef.-Nr. 20) und war sehr fundreich. 220
Bruchstücke von abermals viel Koch- sowie Vorratsgeschirr und auch Teller
mit Malhorn- und Tropfdekor sind überwiegend neuzeitlich, bis ins 18./19.
Jahrhundert, zu datieren, aber es befinden sich auch einige hochmittelalterliche
Keramikfragmente darunter. Weiter enthielt die Verfüllung ein Butzenscheiben-
bruchstück, zahlreiche Eisennägel und mehr als 500 Knochenfragmente: einen
menschlichen Unterkiefer, sonst Fischreste und sehr viele Knochen von Haus-
tieren und ein paar Wildtieren, meist Speise- und Schlachtabfälle, jedoch auch
solche mit Bearbeitungsspuren. Das Vorhandensein eines Menschenknochens
und die große zeitliche Streuung der Keramikfunde, von denen meist nur die
jüngeren größere, scharfkantige Bruchstücke darstellen, lassen vermuten, dass
ein Großteil des Materials nicht am Ort seiner ursprünglichen Verwendung auf-
tauchte. Eine Möglichkeit wäre, dass der menschliche Kiefer in Zusammen-
hang mit Schädelfunden zu sehen ist, die 1935 in der Ungargasse 39

gemacht wurden. Eventuell deutet ein Biberknochen zusammen mit den ande-
ren als Speisereste einzustufenden Tierknochen ebenfalls auf eine Herkunft aus
diesem Bereich hin. Denn das Gebäude Ungargasse 3 gehörte zum Grund des
zur Landstraßer Hauptstraße 4a hin gelegenen, ab 1718 errichteten Elisabethi-
nenklosters mit Spital10 und Biberfleisch durfte auch während der Fastenzeit
gegessen werden, da Biber als Wassertiere galten und somit wie Fische als
Fastenspeise gestattet waren.
Weitere neuzeitliche Glas-, Keramik- und Kachelfunde wurden aus der Verfül-
lung Bef.-Nr. 27 der Ausrissgrube der Südmauer des bis in die 1980er Jahre
bestehenden Gebäudes aufgesammelt.

Zusammenfassung
Bei der archäologischen Baubeobachtung im Sommer 2014 in Wien 3, Beatrix-
gasse 11 konnten Kulturschichten vom anstehenden Schotter bis zur rezenten
Oberfläche und einige Gruben dokumentiert werden. Die kleine Grube 7 und
eine große Grube 26 lagen offenbar unmittelbar südöstlich11 des ehemals et-
was in die Beatrixgasse vorkragenden Gebäudes und wurden anscheinend
im 18./19. Jahrhundert zur Entsorgung von Abfällen genutzt. Vereinzelt kamen
mittelalterliche und römische Keramikstücke zum Vorschein.
Alle Funde verbleiben im Depot der Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie
Wien und die Knochen sollen noch weiter ausgewertet werden. (M. Mü.)

Wien 3, Rasumofskygasse 29�31
Im Rahmen der Errichtung der neuen Unternehmenszentrale der Österreichi-
schen Post AG am Rochusmarkt im 3. Wiener Gemeindebezirk wurden von
der Stadtarchäologie Wien vor dem eigentlichen Baubeginn archäologische
Untersuchungen durchgeführt. Sie fanden mit einigen wenigen Unterbrechun-
gen im Zeitraum von Mai 2014 bis 31. März 2015 im Hofbereich des Postareals
statt, das zwischen Rasumofskygasse, Grete-Jost-Park, Erdbergstraße und
Rochusmarkt (Maria-Eis-Gasse) liegt. Die Reichhaltigkeit der Ergebnisse dieser
Grabung � sie decken etwa 7000 Jahre Geschichte ab � war einigermaßen
überraschend (siehe ausführlich Beitrag K. Adler-Wölfl/M. Mosser, S. 4 ff.).

9 FA � MA/NZ, I.�XXIII., Fundnotiz von
1935, Ungargasse 3 (mit Skizze): �Ungargasse
3/Invalidenstraße, ca. 6,50 m mittl. Tiefe. 1935
Friedhof � Pest? � parallel zur Ungargasse, ca.
200 Schädel, muß nach dem Bauschutt gegen
Nr. 3 hin beim Hausbau Ungarg. 3 ange-
schnitten worden sein.�
10 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 22

(Wien 2004) 171f. s. v. Elisabethinenkirche;
zu Ungargasse 3 ebd. 172 s. v. Elisabethi-
ner-Zinshaus.
11 Hier zeigt sich, dass die Einpassung des
Franziszeischen Katasterplans von 1829 in
die Mehrzweckkarte der Stadt Wien trotz Ent-
zerrung in manchen Bereichen Fehler bis zu ei-
nigen Metern aufweisen kann.
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So konnten Siedlungsreste aus frühneolithischer Zeit (Linearbandkeramik) so-
wie ein nach den Funden (Tüpfelplattenfragmente zur Schrötlingsherstellung,
spätkeltische und römische Keramik, Schreibgerät aus Bein sowie Produk-
tionsabfall einer �Bernstein�-Perlenproduktion) offenbar bedeutender Sied-
lungsplatz spätrepublikanischer/voraugusteischer Zeit dokumentiert werden.
Weiters wurden ein spätmittelalterlicher Erdstall aus einem System von unter-
irdischen Kammern und der bisher nur urkundlich bekannte, ebenfalls spätmit-
telalterliche, 20 m breite Befestigungsgraben der Vorstadt St. Niklas entdeckt,
der spätestens beim Bau des Palais Mesmer im 18. Jahrhundert eingeebnet
worden sein muss. Von diesem wurden Reste der Gartenanlage und der Ge-
bäude festgestellt, die im 19. bis ins 20. Jahrhundert Kleingewerbebetriebe
wie eine galvanische Metallpapierfabrik und ˜hnliches beherbergten.

(K. A.-W./M. M.)

Wien 3, Rennweg 31
Auf dem Sportplatz des Schulgeländes des �SacrØ CSur� am Rennweg 31
wurden im Sommer 2014 (24.6.�22.8.) unter archäologischer Beobachtung
kleine und max. 1,1 m tiefe Bausondagen ausgehoben. Im Nordteil des Sport-
platzes fand sich bloß ein 1,567,760,8 m großer Betonschacht, der mit lo-
ckerem, mittelbraunem, sandigem Humus verfüllt war. Er schnitt in eine
dichte hellbraune bis rötlich braune, feinsandige Lehmschicht ein, aus welcher
je ein Stück römische und neuzeitliche Keramik geborgen wurden. Da beim
Ausheben der Sondagen (bis 14,49 m über Wr. Null) jedoch keine geologisch
anstehenden Schichten erreicht wurden, kann nicht ausgeschlossen werden,
dass in tiefer liegenden, nicht untersuchten Schichten Funde aus der Römerzeit
oder noch älteren Epochen vorhanden sind. (M. Mü.)

Wien 4, Gußhausstraße 25 (ehem. K. K. Gußhaus)
Die Bundesimmobiliengesellschaft m. b. H. beabsichtigt den Teilabbruch und
Umbau des in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts als �K. K. Gußhaus� (ab
1861 �Kunstgießerei�, dann Versuchsanstalt für Feuerungstechnik der Techni-
schen Hochschule, danach Technische Versuchs- und Forschungsanstalt der
Technischen Universität Wien) errichteten Gebäudes in Wien 4,Gußhausstraße
25. Geplant ist der Umbau und die Erweiterung eines neuen Labor- und Büro-
gebäudes (Zentrum für Mikro- und Nanostrukturen).
In der ersten Phase (13.11. 2014�19.12. 2014)1 wurden Befunde bis zu einer
Tiefe von max. 1,50 m unter Oberkante im ehemaligen Hofbereich und in der
sogenannten Halle 9 (Osttrakt) archäologisch dokumentiert.

Der ehemalige Hof des K. K. Gußhauses (Abb. 1)
Im ehemaligen Hof des K. K. Gußhauses (OK ca. 17,70 m über Wr. Null) konn-
ten unter der ca. 30 cm dicken Schuttschichte (Bef.-Nr. 01) partielle Reste ei-
nes Ziegelfußbodens (Bef.-Nr. 02) dokumentiert werden. Die darunter liegende
lehmige Humusschichte (Bef.-Nr. 03; OK ca. 17,19�17,35 m über Wr. Null, von
Osten nach Westen ansteigend) enthielt keine Befunde und Funde.

1 GC: 2014_09; BDA Mnr. 01011.14.01.
Die Phase II begann im Frühsommer 2015.

Abb. 1: Fundpunkt 6 (GC: 2014_06). Wien 3,
Rasumofskygasse 29�31 (BDA Mnr.
01006.14.01).

Abb. 1: Fundpunkt 7 (GC: 2014_07). Wien 3,
Rennweg 31 (BDA Mnr. 01006.14.03).
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Bei ca. 17,08 bzw. 16,83 m über Wr. Null wurden im Südteil des ehemaligen
Hofes zwei rechteckige, aus Ziegeln gemauerte Objekte (Bef.-Nr. 04 und 08)
aufgedeckt. Von beiden Objekten waren noch vier Lagen erhalten; sie hatten
eine lichte Weite von ca. 0,85/0,80 m und äußere Ausmaße von ca. 1,05/
1,00 m. Die Unterkante lag bei ca. 16,80/16,48 m über Wr. Null. Die orange-
farbenen Ziegel mit dem Zeichen �HwD� (Heinrich Drasche, Wienerberg, ca.
1857�1869) waren etwa 2961467 cm groß. Die sandige Mörtelbindung hatte
eine lockere Konsistenz mit gelegentlich festeren Einschlüssen wie Kieselstein-
chen. Die Ziegel waren in die oben genannte Humusschichte (Bef.-Nr. 03) ge-

Abb. 1: Fundpunkt 8 (GC: 2014_09). Einbauten des 19. Jahrhunderts im ehemaligen Hof des K. K. Gußhauses (1. Kampagne). (Plan: I. Mader)
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setzt und reichten mit der obersten Lage ca. 0,25 m unter den Ziegelfußboden
Befund 02.
Der weiter nördlich liegende, mittlere Bereich des ehemaligen Hofes enthielt au-
ßer dem Schuttpaket und der Humusschichte keine weiteren Befunde
und Funde.
Im nördlichen Hofbereich wurden bei ca. 17,45�17,65 m über Wr. Null einige
Ziegelbefunde aufgedeckt. Eine Nordwest-Südost orientierte Mauer aus
Mischmauerwerk (Bef.-Nr. 40) begrenzte die Befundsituation im Westen. Sie
wies eine Breite von ca. 0,40 m und eine erhaltene Länge von 5,00 m auf.
Die hellrot gebrannten Ziegel hatten die Maße von ca. 2961467 cm. Die san-
dige Mörtelbindung war von sehr lockerer Konsistenz, enthielt Kiesel als
Zuschlagstoffe und quoll an den Seiten heraus. Die Fugenbreite betrug ca.
1�2,5 cm. Die Ziegel waren mit den Zeichen �HwD� (Heinrich Drasche,Wiener-
berg, ca. 1857�1869) und �AM 2� (Alois Miesbach 2, um 1840) versehen. Stel-
lenweise waren grob behauene Steinquader erkennbar (ca. 0,2560,30 m). Die
Mauer war noch drei bis vier Lagen hoch erhalten und in die oben genannte
Humusschichte gesetzt worden.
Die weiter östlich gelegenen Befunde gehörten zu einem aus Ziegeln errichteten
Streifenfundament (Bef.-Nr. 54�51 und 48�46, von Westen nach Osten). Der
Befund 54 (OK ca. 17,45 m über Wr. Null) war Nordwest-Südost orientiert.
Im Norden war das Fundament von einer Nordost-Südwest führenden Mauer
begrenzt, die außerhalb des Grabungsareals situiert war. Im Süden war sie in
der untersten Lage mit einem Nordost-Südwest ausgerichteten Fundament
(Bef.-Nr. 48) verzahnt. Im Nordteil war noch die originale Breite und Höhe er-
halten geblieben (B ca. 0,90 m und H ca. 0,35 m). Die sandige Mörtelbindung
war von lockerer Konsistenz und wies Kiesel als Zuschlagstoffe auf (Fugenbrei-
te 1�2 cm). Die hellroten, teilweise auch dunkelroten Ziegel hatten die Maße
2761465�6,5 cm. Ziegelzeichen waren nicht zu erkennen. Der Fundament-
streifen Befund 54 war an seiner Westseite durch spätere Einbauten ca.
0,35 cm breit abgebrochen worden. Der im Süden liegende Befund 48 (OK
ca. 17,62 m über Wr. Null) hatte eine erhaltene Länge von ca. 6,20 m und eine
originale Breite von 0,63 cm. Die Mauer war noch ein (im Westen) bis fünf La-
gen (im Osten) hoch erhalten. Mörtelbindung, Konsistenz und Zuschlagstoffe
sowie Ziegelgröße und Farbe entsprachen im Großen und Ganzen dem Befund
54. Gelegentlich konnten die erhabenen Ziegelzeichen �AS� (Alexander Symo-
neth, 1834�1859) und �PB� (Paul Beck, Brunn am Gebirge, 1822�1834) beob-
achtet werden.
Der Nordwest-Südost orientierte Fundamentstreifen Befund 46 (OK ca.
17,50 m über Wr. Null) war im Süden mit Befund 48 verzahnt. Bauart, Mörtel-
bindung und Ziegelgrößen entsprachen den oben beschriebenen Fundament-
streifen. Die roten und hellroten Ziegel waren großteils mit den erhabenen
Ziegelzeichen �AM� (Alois Miesbach mit Doppeladler, ca. 1840�1857)
versehen.
Der in der Mitte liegende Befund 51 (OK ca. 17,62 m über Wr. Null) war im Sü-
den an Befund 48 angebaut. Die erhaltene Länge betrug ca. 5,00 m und die
Breite ca. 1,65 m. Die oberste Ziegellage war orthogonal verlegt, während
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die unteren Lagen schräg verlegt waren (3�4 Lagen). Die
hellroten Ziegel hatten unterschiedliche Größen und Zie-
gelzeichen: �AM� (Alois Miesbach) 28613,5 cm, �AS�
(Alexander Symoneth) 28613,5 cm, �PB� (Paul Beck,
Brunn am Gebirge, 1822�1834) 26613 cm. Die Mehrheit
der Ziegel war von orangeroter Farbe mit den Maßen
13613 cm.
An der Westseite hatte das Fundament drei seichte Aus-
nehmungen (0,40�0,4560,40�0,50 cm) und an der Ost-
seite zwei mit ähnlichen Maßen. Die nördlichste
Ausnehmung konnte nicht mehr eruiert werden, da an
der Stelle eine später angelegte Grube (Bef.-Nr. 52) den
Befund zerstört hatte.
Die Befunde 54 und 46 waren jeweils durch später einge-
baute Ziegelmauern, die einen kleinen Schacht bildeten,
unterbrochen worden. Vom westlich gelegenen (Bef.-Nr.
57; OK ca. 17,58 m über Wr. Null) waren teilweise noch
5�6 Ziegellagen erhalten, aber durch eine später errichtete
Holzkonstruktion gestört (siehe auch Bef.-Nr. 54). Ein wei-
ter westlich gelegener Mauerteil (Bef.-Nr. 90; OK ca.
17,46 m über Wr. Null) gehörte zur nördlichen Mauer von
Befund 57 und war an der Ostseite von Befund 40 ange-
baut. Die östliche Mauer des Schachtes verbreiterte sich
an der Innenseite nach unten, sodass eine Schräge gebil-
det wurde. Ziegelmaße und Mörtelbindung entsprachen
den schon beobachteten. Als Ziegelzeichen waren �AS�
und �AM� vertreten. Die unterste Ziegellage war in eine
sandige Mörtelbettung gebaut. Die inneren Ausmaße be-
trugen somit 3 m Länge60,75 m Breite.
Als nahezu spiegelgleich zeigte sich der östliche Ziegelschacht (Bef.-Nr. 66; OK
ca. 17,50 m über Wr. Null). Neben den schon erwähnten Ziegelzeichen �AS�
und �AM� war ein anderes Ziegelzeichen, �RÖ�, zu bemerken (Richard Ölzelt,
eingeschrieben in ein Herz, 1875�1889). Im Gegensatz zum westlichen
Schacht waren die nördliche und südliche Mauer abgebrochen und mit einer
Nordwest-Südost orientierten Ziegelmauer geschlossen worden. Damit hatte
der Schacht die Innenausmaße von 1,40 m Länge und 0,75 m Breite.
Der östlichste Befund bestand in einer rechteckigen Kalkgrube (Bef.-Nr. 39) mit
den Ausmaßen 2,862 m. Sie war unterschiedlich hoch erhalten. Die höchste
Stelle lag bei ca. 17,65 m über Wr. Null.
Im Westteil waren die Befunde 57 und 54 durch eine Holzkonstruktion zerstört
worden (Abb. 2). Zwei parallele, Nordwest-Südost führende Schwellbalken
(Bef.-Nr. 110; OK ca. 16,83 m über Wr. Null, jeweils etwa 3,92 m60,19 m)
und zwei nach Westen im rechten Winkel abgehende Hölzer (jeweils etwa
0,8460,26 m) waren durch Eisenklampfen miteinander verbunden (zwei in situ
erhalten). In die Balken waren vertikale Holzpfosten eingelassen gewesen. Die-
se waren teilweise nur mehr als Abdrücke erkennbar (12618 cm). Jedoch la-

Abb. 2: Schwellbalkenkonstruktion Befund 110, nach Süden. (Foto:
I. Mader)
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gen die westlichen horizontalen Holzbalken in einer Flucht
mit den Ausnehmungen in Befund 51, sodass ein funktio-
naler Zusammenhang anzunehmen ist.

Die Befunde in der Halle 9
Im Osttrakt (Halle 9) wurde ein 1663,5 m großer Schnitt
angelegt. Im Norden war die Grenze durch einen noch in-
takten Stiegenabgang in den Keller vorgegeben. Unter
dem Holzstöckelpflaster und Betonestrich konnte eine un-
terschiedlich starke Schuttschichte dokumentiert werden.
Bei 17,80 m über Wr. Null wurde im östlichen Sondagen-
bereich eine Nordwest-Südost orientierte Mauer (Bef.-Nr.
18) dokumentiert. Der Nordteil des Mischmauerwerks

war teilweise noch ca. 1 m hoch erhalten. Die Mauer war, wie alle anderen,
in eine braune, feste, lehmige Humusschichte gesetzt, die schon im Hof beob-
achtet worden war (Bef.-Nr. 03; OK ca. 16,70 m über Wr. Null). Das Mauer-
werk hatte ca. 80% Ziegelanteil, seine sichtbare Breite betrug ca. 0,60 m.
Die orangefarbenen und roten Ziegel waren etwa 29/27613/1466 cm groß.
Die kalkige Mörtelbindung hatte eine feste Konsistenz mit gelegentlich festeren
Einschlüssen wie Kieselsteinchen und Kalkspatzen. Die Fugenbreite betrug 2�
3 cm. Die quaderhaften Bruchsteine besaßen unterschiedliche Ausmaße
(28628 cm, 42628 cm). Ziegelreihen und Steinreihen waren lagerhaft ange-
legt worden. Der herausquellende Setzungsmörtel im unteren Bereich der
Mauer ließ erschließen, dass die Mauer gegen die Baugrube gemauert worden
war, während bei einer Oberkante von ca. 17,05 m über Wr. Null eine ca.
15 cm breite Baugrube zu beobachten war. Die Ostseite der Mauer war in die-
sem Bereich nicht dokumentierbar. Der mittlere Mauerteil, zwischen Befund 19
und Befund 20, zeigte sich durch einen späteren Kanaleinbau zerstört. Bei ca.
17,36 m über Wr. Null war auf der abgetragenen Mauer ein Ziegelpostament
errichtet, auf dem ein Nordost-Südwest orientierter Kanal (Bef.-Nr. 21; OK
ca. 17,83 m über Wr. Null) geführt wurde. Die Kanalkonstruktion durchschnitt
eine Planierschichte (Bef.-Nr. 35; OK ca. 17,70 m über Wr. Null). Sie hatte eine
feste Konsistenz und enthielt Fragmente von Ziegeln, Mörtel, Holzkohlefrag-
mente und wenige Kiesel (Größe bis 2 cm). Der Südteil von Mauer 18 war in
einem Viertelkreis nach Südwesten orientiert (Abb. 3). In diesem Sektor konnte
die Originalbreite der Mauer von 0,80 m dokumentiert werden. Zwei Südwest-
Nordost streichende Mauern (Bef.-Nr. 19; OK ca. 17,80 m über Wr. Null und
Bef.-Nr. 20; OK ca. 17,80 m über Wr. Null) standen im Verband mit Befund
18. Sie waren weniger tief fundamentiert (UK ca. 17,35 m über Wr. Null). Die
nördlich gelegene Mauer (Bef.-Nr. 20) wies eine erhaltene Länge von ca.
1,90 m und eine erhaltene Breite von ca. 0,75 m auf. Die hellroten und orange-
farbenen Ziegel waren etwa 29613/1467/8 cm groß. Die kalkige Mörtelbin-
dung hatte eine feste Konsistenz mit gelegentlich festeren Einschlüssen wie
Kieselsteinchen und Kalkspatzen. Die Fugenbreite der lagig in Binderstruktur
gebauten Mauer betrug 2�3 cm. Die südlich gelegene Mauer (Bef.-Nr. 19) be-
saß eine erhaltene Länge von insgesamt ca. 3,30 m und eine Breite von ca.

Abb. 3: Im Bogen verlaufende Mauer Befund 18, von Kanal 23 geschnit-
ten, nach Westen. (Foto: I. Mader)
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0,87 m. Die hellroten und orangefarbenen Ziegel waren et-
wa 2961467 cm groß. Die kalkige Mörtelbindung hatte
eine sehr feste Konsistenz mit gelegentlich festeren Ein-
schlüssen wie Kieselsteinchen und Kalkspatzen. Die Fu-
genbreite der lagig in Binderstruktur gebauten Mauer
betrug 2�3 cm. Der hervorquellende Mörtel beider Mauern
deutet darauf hin, dass die Strukturen gegen die Baugrube
gebaut waren.
Im Südwesten von Befund 19 reichte ein Estrichboden he-
ran (Bef.-Nr. 166; OK ca. 17,30 m über Wr. Null). Er war
ca. 3 cm stark (Abb. 4). Auf den Estrichboden war eine
Nordwest-Südost orientierte Ziegelmauer (Bef.-Nr. 115;
OK ca. 17,78 m, UK ca. 17,35 m über Wr. Null) gesetzt
worden. Die originale Länge betrug ca. 1,55 m und die
Breite 0,75 m. An der Südseite war sie ausgebrochen.
Sie war lagig in Läufer-Binder-Reihen gebaut worden.
Die roten und orangefarbenen Ziegel waren etwa
2961466 cm groß. Die kalkige Mörtelbindung hatte eine
sehr feste Konsistenz mit gelegentlich festeren Einschlüs-
sen wie Kieselsteinchen und Kalkspatzen. Die Fugenbreite
betrug 2�3 cm. Eine weitere Nordwest-Südost orientierte
schmale Ziegelmauer (Bef.-Nr. 160; OK ca. 17,70 m, UK
ca. 17,49 m über Wr. Null) verband Befund 19 und
115 miteinander. Die originale Länge der Mauer betrug
ca. 0,70 m, die Breite ca. eine Ziegelbreite (0,175 m).
Die Originalmaße der roten und orangefarbenen Ziegel wa-
ren nur bedingt ablesbar (?61466 cm). Die Mörtelbin-
dung unterschied sich nicht wesentlich von den schon beschriebenen.
Durchschnitten wurden die Befunde 18 und 19 von einem Nordwest-Südost
führenden Kanal (Bef.-Nr. 23; OK ca. 17,90�18,23 m, UK ca. 17,65 m über
Wr. Null, mit einem Gefälle nach Nordwesten). Der Kanal war aus Ziegeln er-
richtet und in ein Mörtelbett gesetzt worden. Im Südosten hatte er eine Y-Ga-
belung und im Nordwesten bog er nach ca. 15 m weiter nach Westen ab. Der
Kanal hatte eine innere Weite von ca. 0,15 m. Die roten und orangefarbenen
Ziegel waren etwa 2961466 cm groß. Die meisten Ziegel waren mit vertieften
Ziegelzeichen �HD� (Heinrich Drasche, vor 1869) versehen. Die kalkige Mörtel-
bindung hatte eine sehr feste Konsistenz mit gelegentlich festeren Einschlüssen
wie Kieselsteinchen und Kalkspatzen. Die Fugenbreite der lagig in Binderstruk-
tur gebauten Mauer betrug 2�3 cm.

Zusammenfassung
Der untersuchte Bereich im Hof und die Sondage im Osttrakt (Halle 9) des ehe-
maligen Gußhauses zeigten Einbauten, die auf zeitgenössischen Plänen des
frühen und späten 19. Jahrhunderts dargestellt sind und mit Um-und Ausbau
in dieser Zeit in Zusammenhang zu bringen sind.2 Jedoch lassen sich bis dato
nicht alle Befunde näher bestimmen.

2 Siehe dazu G. Buchinger/M. Jeitler/D.
Schön, Bau- und Nutzungsgeschichte des
ehemaligen Gusshauses in Wien IV. Unpubli-
zierter Bericht im Auftrag des Bundesdenkmal-
amtes, November 2014.

Abb. 4: Estrich Befund 166 und Kanal Befund 23, nach Norden. (Foto:
I. Mader)
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Die fast ausschließlich neuzeitliche Keramik aus dem Grabungsbereich zeich-
net sich in den meisten Fällen durch einen besonders hohen Grad der Frag-
mentierung aus. An besonderen Stücken sind vor allem die großformatig
erhaltenen Gusstiegelfragmente zu nennen. Ganz generell erstreckt sich das
Spektrum von der klassischen Wiener Kaffeehauspfeife des 19. Jahrhunderts
über oxidierend gebrannte glasierte Irdenware, deren Fragmente aufgrund der
sekundären Kohlenstoffanreicherungen zumeist als Kochgeschirr ange-
sprochen werden können, bis hin zu vereinzelten und deutlich verlagerten Alt-
stücken. Ein kleines graphithaltiges Wandfragment ist am ehesten als
hochmittelalterlich anzusprechen, aus römischer Zeit findet sich ein sehr klein
fragmentiertes Fragment Terra Sigillata, das mit zwei Randfragmenten eines
neuzeitlichen Nachttopfes vergesellschaftet geborgen werden konnte.3 (I. M.)

Wien 4, Karlsplatz 13
Wegen umfangreicher Umbauarbeiten auf dem Areal der Technischen Univer-
sität Wien wurden stellenweise Bodeneingriffe vorgenommen. Als dabei im Zu-
ge der Baggerarbeiten im Bereich des zum Karlsplatz/Ecke Karlsgasse
gerichteten Innenhofs (Innenhof 3) menschliche Gebeine zum Vorschein ka-
men, wurde von der Stadtarchäologie Wien eine Rettungsgrabung begonnen,
die vom 1.9. bis zum 8.9. 2014 andauerte (Abb. 1).1 Nach dem Oberboden-
abtrag wurde deutlich, dass ein Großteil der Fläche rezent gestört war. Es wa-
ren daher lediglich kleine Bereiche mit ungestörten Schichtenabfolgen zu
erwarten. Unter unregelmäßig flächigen Schichten, welche augenscheinlich
umgelagerte menschliche Knochen enthielten, kam ein vom Bagger ange-
schnittenes Grab zum Vorschein (OK 14,02 m über Wr. Null), das freigelegt
und dokumentiert wurde (Abb. 2). Die Ost-West ausgerichtete, an ihrer Nord-
und Ostseite stark gestörte und demnach nur mehr in verkürzten Ausmaßen
erhaltene Grabgrube hatte eine Länge von 0,80 m, eine Breite von 0,35 m
und eine Tiefe von bis zu 0,40 m. Von dem rudimentär erhaltenen Skelett konn-
te nur mehr ein Teil des Oberkörpers und der Arme dokumentiert werden. Es
war mit dem Kopf Richtung Westen ausgerichtet und befand sich in linker Sei-
tenlage, wobei die Arme hinter dem Körper verschränkt angeordnet waren. Bei

3 Die Beurteilung der Keramik wurde von
Ingeborg Gaisbauer (Stadtarchäologie Wien)
vorgenommen, die Identifizierung der Ziegel-
zeichen von Werner Chmelar (Stadtarchäolo-
gie Wien).

Abb. 1: Fundpunkt 9 (GC: 2014_12). Wien 4,
Karlsplatz 13.

Abb. 2: Gestörte Grabgrube mit Bestattung, Blick nach Süden. (Foto:
M. Fritzl)

Abb. 3: Runder Ziegeleinbau mit Steighilfe, Blick nach Süden. (Foto:
M. Fritzl)

1 GC: 2014_12; BDA Mnr. 01011.14.02.
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dem Individuum handelte es sich um eine erwachsene, vermutlich weibliche
Person.2

Nordwestlich dieses Grabes wurden weitere verlagerte Gebeine gefunden. Un-
terhalb dieser Befunde folgten auf einer Höhe von etwa 13,50 m über Wr. Null
geologische Schichten des Wien-Alluviums.
Weiters erwähnenswert ist ein aus Ziegeln (2861467 cm; vorkommender
Stempel �HD�, Heinrich Drasche) errichteter, einst mit dem östlich angrenzen-
den Keller der Technischen Universität verbundener, 3 m langer und 1,25 m
breiter Gang (Bodenniveau 11,81 m über Wr. Null), der in einen runden, eben-
falls aus Ziegeln (2861467 cm; Stempel �HD�) errichteten Bauteil mit einem
Durchmesser von 1,45 m mündete. Eine aus Eisenklampfen bestehende Steig-
hilfe war an dessen Innenseite angebracht (Abb. 3). Die Verwendung dieses
Bauteils konnte bis zuletzt nicht zufriedenstellend geklärt werden. Das gesamte
Objekt war von Schotter bzw. Bauschutt umgeben.
Obwohl die gesichtete Fläche größtenteils rezent gestört war, konnte nicht aus-
geschlossen werden, dass sich darunter noch ungestörte Bereiche befanden.
Deshalb wurden an drei weiteren Stellen Suchschnitte angelegt. In keinem die-
ser drei Suchschnitte konnte bis zum Baugrubenhorizont auf einer Höhe von
12,79 m über Wr. Null eine Veränderung im Material festgestellt werden. Dabei
handelte es sich um lockeren Bauschutt und Schotter, der bis unter das Be-
stattungsniveau reichte, deshalb wurde davon abgesehen, tiefere Eingriffe vor-
zunehmen.

2 Anthropologische Auswertung durch
Andrea Stadlmayr. Die menschlichen Knochen
werden am Zentralfriedhof in Wien 11 wieder-
bestattet.

Abb. 4: Die Rochuskapelle (eigentlich Augustinkapelle) im Spitalsfriedhof neben der Karlskirche, 1737 von Salomon Kleiner. (nach M. Eisler [Hrsg.], Das
barocke Wien. Historischer Atlas der Wiener Ansichten [Wien, Leipzig 1925] Taf. 168)
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Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass lediglich eine Bestattung
dokumentiert werden konnte. Bei den Schichten, in welchen ebenfalls mensch-
liche Knochen gefunden wurden, handelte es sich um umgelagertes Material
aus gestörten Gräbern. Im Bereich der Technischen Universität wurden mehr-
fach Bestattungen nachgewiesen, zuletzt im Jahr 2005 im südlichen, Panigl-
gasse 14 gelegenen Gebäudeteil.3 Räumlich noch näher, nämlich Karlsplatz
11/Ecke Argentinierstraße, fanden sich 1969 fünf Körperbestattungen in Holz-
särgen.4 Zwei Jahre zuvor waren bei Kanalisationsarbeiten am Karlsplatz, 7 m
östlich der Technischen Universität, zwei neuzeitliche Massengräber aufge-
deckt worden.5 Alle diese Gräber dürften auf den zwischen 1638 und 1789 be-
legten �Armensünder-Gottesacker� zurückgehen, in dessen Mitte die barocke
Friedhofskapelle �Zum hl. Augustin� stand und der zuvor Friedhof des Bürger-
spitals war (Abb. 4).6 Der Friedhof dürfte auf den Schwemmschichten bzw.
Schottern des Wien-Flusses gelegen haben, dessen offenes Flussbett vor
seiner Einwölbung (1895�1902) in der Längsachse des heutigen Karlsplatzes
verlief.7 (Ch. Ö.)

Wien 9, Thurngasse 4/Währinger Straße 22
Im Rahmen einer für das Bundesdenkmalamt Wien durchgeführten bauge-
schichtlichen Untersuchung1 war am 30.4. 2014 die Stadtarchäologie Wien
beratend hinzugezogen worden, um im Keller des Palais Schickh,Thurngasse
4, eine im Mauerwerk verbaute Spolie zu begutachten. Der quaderförmige
Stein mit gerahmten Feldern an allen Seitenflächen und einer Basis ist als Pfei-
lerrest anzusprechen. Seine Basis hat eine Höhe von max. 16 cm und eine
Grundfläche von 31631 cm, während der Schaft eine erhaltene Höhe von
26 cm aufweist, 28 cm breit und 29 cm tief ist. Die Felder selbst besitzen eine
Breite von 20 cm und sind in den Stein geritzt. In der Ritzung haben sich weiße
Kalkspuren erhalten, auf zwei Feldern außerdem bis zu 0,5 cm dicke Verputz-
reste mit Spuren von Farbauftrag: graublau und etwas rot. Die Spolie wurde für
die Untersuchung aus dem Mauerwerk gelöst und danach den Eigentümern
zurückgegeben.
Aus welchem baulichen Zusammenhang der vermutlich barocke Pfeiler
stammt, ist ungeklärt. Das Palais des Georg Friedrich Schickh wurde um
1685 errichtet und hat sich heute als Gartentrakt des späteren, 1828 erbauten
Newaldhofes (Währinger Straße 22) erhalten.2 (M. M.)

Wien 10, Favoritenstraße�Fontanastraße, U1-Süd-Verlängerung
Vom 6. Januar bis 19. Dezember 2014 fand im 10. Bezirk im Bereich der Tras-
se der U1-Süd-Verlängerung1 nach Oberlaa (Therme Wien) die mit den Wiener
Linien vereinbarte archäologische Sondage statt (Abb. 1). Die Maßnahme wur-
de durch die Tatsache begründet, dass das Gebiet zwischen dem Höhenzug
des Laaer Berges und dem Johannesberg im unteren Liesingtal seit dem Neo-
lithikum besiedelt ist. An konkreten Befunden im unmittelbaren Umfeld der U-
Bahn-Trasse ist eine hallstattzeitliche Siedlung (Kalenderberggruppe/Osthall-
stattkreis) östlich der projektierten Endstation, im Bereich des Kurbades Ober-

3 GC: 2005_22: J. Groiß, Wien 4, Panigl-
gasse 14. FWien 9, 2006, 312 f.
4 GC: 1969_01: H. Ladenbauer-Orel, Wien
4 � Karlsplatz. FÖ 9, H. 4, 1969, 234.
5 GC: 1967_05: H. Ladenbauer-Orel, Wien
4. � Karlsplatz. FÖ 9, H. 2, 1967 (1969) 99.
6 Ch. Strahner/S. C. Pils, Friedhöfe und
Totenrituale. In: E. Doppler/Ch. Rapp/S. BØ-
kØsi (Hrsg.), Am Puls der Stadt. 2000 Jahre
Karlsplatz. 348. Sonderausst. Wien Museum
(Wien 2008) 302�305 bes. 303 Abb. 4.3.4.
Zur Augustinkapelle, die auch fälschlich als Ro-
chuskapelle bezeichnet wurde: F. Czeike, His-
torisches Lexikon Wien 12 (Wien 2004) 198
s. v. Augustinkapelle.
7 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 32

(Wien 2004) 460 f. s. v. Karlsplatz.

1 Von Paul Mitchell B. A.
2 A. Wolf, Die Geschichte eines Hauses
und seiner Umgebung: Währinger Straße 22.
Das Heimatmuseum Alsergrund 100, 1984,
10�16: http://www.bezirksmuseum.at/default/
fileadmin/user_upload/Bezirke/Bezirk- 09/
Heft_100.pdf (22.06. 2015).

Abb. 1: Fundpunkt 10 (GC: 2014_05). Wien 9,
Thurngasse 4/Währinger Straße 22.

1 GC: 2014_01; BDA Mnr. 01105.14.01.
Der betreffende Streckenabschnitt befindet
sich zwischen den Kreuzungspunkten Favori-
tenstraße/Alaudagasse und Fontanastraße/
Segnerstraße und umfasste die Bauabschnitte
U1/13�U1/15.
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laa und der Seniorenresidenz Augustinum (heute Senioren Residenz Am Kur-
park Wien-Oberlaa) zu nennen.2

Bei dem gegenwärtigen Projekt wurden unterschiedlichste Bautechniken an-
gewendet, da das U-Bahn-Bauwerk teilweise in Tieflage (Bauabschnitt U1/
13), nach Überwindung einer Rampe jedoch in Niveaulage errichtet wird
(Bauabschnitte U1/14 und U1/15). Das bedeutet beispielsweise, dass in den
Teilen in Niveaulage (z. B. im Gleisbereich) der Humus nicht flächendeckend
bis zum gewachsenen Boden hin abgehoben wurde. Darüber hinaus kamen
in einigen Bereichen (so auf einem Großteil der Fläche von Bauabschnitt U1/
15) stark zerstörerische Baumethoden wie beispielsweise die Rüttelstopfver-
dichtung zur Anwendung. Eine Begutachtung des gewachsenen Bodens
war also nur in Teilen der U-Bahntrasse möglich. Wie bei derartigen Bauprojek-
ten üblich, wurden die Überschüttungen unter archäologischer Aufsicht abge-
hoben und sodann die relevanten Flächen begutachtet.
Bemerkenswert ist, dass das Gelände im Bereich Fontanastraße durch voran-
gegangene Baumaßnahmen (Errichtung der Per-Albin-Hansson-Siedlung Ost,
Trasse der Straßenbahnlinie 67, Trasse der ÖBB, Parkplatzanlage südlich der
Therme Wien) bereits stark verändert worden war, sodass die ursprüngliche
Geländeoberkante (Südabhang des Laaer Berges) oft nicht mehr vorhan-
den war.3

In den beobachteten Flächen zeigte sich nach dem Entfernen der Überschüt-
tungen (Humus, Bauschutt) eine feste, gelbliche, lössig-sandige Schicht als
oberstes Stratum des gewachsenen Bodens.4

Prähistorische oder römische Befunde konnten in diesen Bereichen nicht doku-
mentiert werden. Ebenso enthielt das Aushubmaterial keine entsprechenden
Funde. Lediglich vier undatierte Gräbchen unklarer Funktion kamen in den
Bauabschnitten U1/13 und U1/14 zutage.

K. K. Linienamtsgebäude
Knapp westlich der Laaer-Berg-Straße (Bereich Bauabschnitt U1/15, Bauteil S
5; Gnr. 1880/4, EZ 153, KG 01105) wurden zwischen 29. Juli und 19. August
2014 Teile der Kellermauern des ehemals dort befindlichen K. K. Linienamtsge-
bäudes dokumentiert (Abb. 2). Das Linienamt Laaer-Berg-Straße/Ecke Fonta-
nastraße gehörte zu den im Zuge der Eingemeindung der Vororte 1890�1891
an die neuen Stadtgrenzen verlegten Mautgebäuden.5 Die ursprünglichen Kon-
trollpunkte für die Einhebung der �Allgemeinen Verzehrungssteuer�, die mit 1.
November 1829 für die meisten Gebiete des Kaisertums Österreich eingeführt
worden war, befanden sich am Linienwall.6 Als unmittelbare Nachfolgerin des
Stadtmauttarifes betraf diese Steuer in Wien über 250 Artikel, darunter zahlrei-
che Lebens- und Genussmittel sowie Bau- und Brennstoffe.
Das im Zuge der Bauarbeiten für die U1 dokumentierte Gebäude7 hatte sich
genau südlich der an dieser Stelle ursprünglich nach Osten ausschwenkenden
Laaer-Berg-Straße befunden. Es war erst nach 1971 im Zuge der Straßenbe-
gradigung anlässlich der �Wiener Internationalen Gartenschau 1974� (WIG
1974) abgetragen worden.8

2 Im Jahr 1994 durch die Stadtarchäologie
Wien freigelegt und ca. 300 m westlich des
Streckenendes situiert; GC: 1994_03. Siehe
Ch. Ranseder, Eine Siedlung der Hallstattkultur
in Wien 10, Oberlaa. MSW 2 (Wien 2006).
3 Zu den diversen Bebauungsphasen und
Geländeveränderungen siehe ebd. 10 f.
4 Die Schichtbeschreibungen von Ch. Ran-
seder ebd. S. 12 Anm. 29 im Bereich der
hallstattzeitlichen Siedlung entsprechen den
Beobachtungen der Verfasserin auf Teilen der
Strecke der U1-Süd-Verlängerung.
5 F. Hauer, Die Wiener Verzehrungssteuer
als Quelle. In: F. Hauer (Hrsg.), Die Versorgung
Wiens 1829�1913. Neue Forschungsergeb-
nisse auf Grundlage der Wiener Verzehrungs-
steuer. Forsch. u. Beitr. Wiener Stadtgesch.
59 (Innsbruck et al. 2014) 33 Anm. 90 und
36 Abb. 10,13.
6 Ebd. 24 Abb. 1.
7 Eingetragen auf dem Generalstadtplan
von 1904 und 1912, http://www.wien.gv.at/
kulturportal/public/ (24.06. 2014).
8 Siehe folgende Luftbilder des BEV: 1.)
Bildplan Wien 1971, Archivnr. 1971085,
Bildnr. 9a/1890; 2.) Flug Favoriten-Oberlaa
1974, Archivnr. 1974103, Bildnr. 2/5090.

Abb. 1: Fundpunkt 11 (GC: 2014_01). Wien
10, An der Kuhtrift/Ecke Fontanastraße (U1/
15).
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Erhalten war nur noch die nordwestliche Hälfte des Gebäudes, genau genom-
men dessen Fundamentbereich, der in Ziegelmauerwerkstechnik ausgeführt
war. Die südöstliche Hälfte des Hauses war zur Gänze den Geländeverände-
rungen im Rahmen der WIG 1974 zum Opfer gefallen. Dokumentiert werden
konnten die Fundamente des Westflügels, ein Großteil der nach Südosten ver-
laufenden Rückwand des Gebäudes, eine südlich davon parallel verlaufende
Trennmauer im Gebäudeinneren sowie ein kleiner Teil der nach Südosten
orientierten Vorderfront des Linienamtes. Insgesamt wurden im Gebäudeinne-
ren acht Räume angeschnitten. Die Vorderfront war in zwei Seitenrisalite und

einen gewölbten Mittelrisalit gegliedert gewesen. Der
westliche Seitenrisalit konnte noch dokumentiert werden
(Abb. 3). Es dürfte sich um ein Kellergeschoß handeln,
das an einer Stelle den Rest eines Fußbodenbelages aus
Ziegelplatten aufwies. Die Wände waren innen nur grob
verputzt und teilweise rußgeschwärzt. Im nordwestlichen
Eckraum hatte sich die östliche Türlaibung einer Zwischen-
türe in Form eines hölzernen Pfostens erhalten. Das
Mauerwerk des Gebäudes war direkt in den gewachsenen
Boden (Bef.-Nr. 10, sandiger, gelblicher Löss, OK 33,74�
34,80 m über Wr. Null) gestellt worden (Mauer-UK 32,24�
33,89 m über Wr. Null). Die Oberkanten der geschleiften
Mauern (33,84�35,69 m über Wr. Null) wurden von einer
älteren (35,70 m über Wr. Null) � weil unter der aktuellen

Abb. 2: Dokumentierte Kellermauern des ehem. K. K. Linienamtsgebäudes im Bauabschnitt U1/15 westlich der Laaer-Berg-Straße gegenüber der
zukünftigen U1-Station Oberlaa. (Plan: S. Sakl-Oberthaler)

Abb. 3: Ehem. K. K. Linienamtsgebäude: östliche Kellermauer des West-
flügels mit Ziegelbodenrest. (Foto: S. Sakl-Oberthaler)
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Straßenoberfläche (36,21�36,65 m über Wr. Null) liegenden � Asphaltdecke
geschnitten, die wohl die erste Geländebereinigung markiert.
Da im Dezember 2014 die Aushübe im Bereich der Trasse der U-Bahnlinie U1-
Süd noch nicht abgeschlossen waren, wird die archäologische Vorsondierung
unter dem Grabungscode 2015_01 weitergeführt. (S. S.-O.)

Wien 17, Hernalser Hauptstraße 59�63
Die Stadtarchäologie Wien führte im Zusammenhang mit der Errichtung einer
Wohnhausanlage im Bereich der Hernalser Hauptstraße 59�63 vom 27.10.
bis zum 23.11. 2014 baubegleitend eine Notgrabung durch.1

Es konnten vier Schnitte (S1�S4) geöffnet werden, deren Situierung vorwie-
gend im südwestlichen Teil der Grundstücke einerseits durch die noch vorhan-
denen Keller (Hausnummer 59�61) und andererseits durch den bereits
unmittelbar unterhalb des rezenten Niveaus (40,47�41,13 m über Wr. Null,
von Nord nach Süd ansteigend) anstehenden Alsbachschotter bestimmt war.
Das und jene, spätestens im Zuge der Errichtung der Gründerzeithäuser, groß-
flächig angelegten Einplanierungsarbeiten mit tiefen Einschnitten in den ur-
sprünglich stark nach Süden ansteigenden Hang (vgl. den Verlauf der
westlich nahe gelegenen, steil ansteigenden Kalvarienberggasse) sind vermut-
lich die Ursachen für das Fehlen von römischen und/oder mittelalterlichen/früh-
neuzeitlichen Geh- und Nutzungshorizonten. Denn dass diese Untersuchung in
einem archäologisch bedeutenden Gebiet stattfand, ist durch die, vor allem in
den letzten Jahren, in der Nähe durchgeführten und besonders interessante
historische Ergebnisse erzielenden Grabungen bewiesen. So lag unmittelbar
südlich dieses Grabungsareals die römische Legionsziegelei, die sich über
ca. 3 ha Fläche im Bereich der heutigen Straßenzüge Steinergasse,Geblergas-
se, Kalvarienberggasse und St.-Bartholomäus-Platz erstreckte (siehe Beitrag
M. Mosser, S. 50 ff.).2

Circa 100 m westlich des jetzigen Grabungsgebiets befand sich bereits im
Hochmittelalter � zwischen dem Elterleinplatz und dem St.-Bartholomäus-
Platz � das Zentrum des Dorfes Hernals, dessen lokale Geschichte bis in die
jüngere Vergangenheit des 19. Jahrhunderts erforscht wurde.3

Vor Ort konnten auf der ca. 100 m2 großen Grabungsfläche aber nur mehr in
den anstehenden Schotter eingetiefte Objekte und Strukturen festgestellt wer-
den, die zwei aufeinanderfolgenden Perioden zugeordnet werden können.

Spätmittelalterlicher Grubenhorizont (Abb. 2)
Im westlichen Bereich des Grabungsareals, in Schnitt S4, wurden drei Gruben
(Bef.-Nr. 115, 116 und 118) aufgedeckt, deren Oberkanten direkt unterhalb
des heutigen Niveaus lagen (41,07�41,12 m über Wr. Null; Abb. 3).
Die stratigrafisch älteste dieser drei Gruben ist Grube 118. Sie wurde von Gru-
be 115 an ihrer Südseite geschnitten und enthielt neben zahlreichem römi-
schem Fundmaterial auch Keramikfragmente des 14./15. Jahrhunderts.4 Im
Gegensatz zu dem 2,85 m tiefen Grubenschacht Bef.-Nr. 115 (UK 38,22 m
über Wr. Null; Abb. 4) war die Grube 118 nur etwa 1 m tief. Der in der Grund-
fläche rechteckige Schacht 115 (1,1061,50 m) mit senkrechten Wänden dürf-

1 GC: 2014_13; BDA Mnr. 1402.14.01.
2 GC: 2012_17; M. Mosser, Zwei römische
Ziegelöfen in Wien 17, Steinergasse 16/Geb-
lergasse 47. FWien 16, 2013, 144�161.
3 H. Krause, Zur Geschichte des Dorfes
Hernals. In: K. Adler-Wölfl et al., Zur Geschich-
te des Hauses Wien 17, Hernalser Hauptstraße
62 � Bauliche Überreste des Spätmittelalters
und der Neuzeit. FWien 17, 2014, 22�25;
Mosser (Anm. 2) 144�148 mit Zusammenstel-
lung der Fundmeldungen.
4 Für die Erstbestimmung der Keramik sei
Ingeborg Gaisbauer (Stadtarchäologie Wien)
vielmals gedankt.

Abb. 1: Fundpunkt 12 (GC: 2014_13). Wien
17, Hernalser Hauptstraße 59�63.
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te aufgrund der Grünfärbung am unteren Grubenrand als Latrine anzusprechen
sein. Sie enthielt neben römischem und spätmittelalterlichem Material auch Ke-
ramik, die eventuell an den Beginn des 16. Jahrhunderts zu datieren ist. Von
der nördlich anschließenden Grube Bef.-Nr. 116 konnte nicht das gesamte
Ausmaß ermittelt werden, da sie im Westen durch eine moderne Betonschlitz-
wand gestört war und die Unterkante nicht ergraben werden konnte. Vermut-
lich handelte es sich aber ursprünglich um eine mindestens 3 m tiefe Grube mit
senkrechten Wänden und kreisförmiger Grundfläche mit max. 1,80 m Durch-
messer. Eine Ansprache als holzverschalter Brunnen kann dabei nicht ausge-
schlossen werden. Die Verfüllung Bef.-Nr. 91 enthielt außer römischem
Fundmaterial5 eine Reihe von vollständig oder beinahe vollständig erhaltenen,
reduzierend gebrannten Töpfen mit unterschiedlich ausgeprägten Kremp-
rändern aus dem 14./15. bzw. aus dem 15. Jahrhundert.
Auch im östlich anschließenden Schnitt S2 wurde unterhalb des jüngeren Kel-
lerniveaus nur mehr der untere Rest einer spätmittelalterlichen Grube (Bef.-Nr.
111; erh. OK 38,89 m/UK 38,22 m über Wr. Null) vorgefunden, deren Unter-
kante dieselbe Höhe wie die Latrine Bef.-Nr. 115 aufwies. Demnach ist davon
auszugehen, dass Grube 111 auch drei Meter tief war. Die hier gefundenen

Abb. 2: Übersichtsplan mit den vier Schnitten S1�S4, spätmittelalterlicher Grubenhorizont. (Plan: M. Mosser)

5 Das gesamte römische Fundmaterial der
Grabung � neben zahlreichen Ziegelbruchstü-
cken u. a. auch Reibschalen, Lampen, Terra
Sigillata � datiert vom Ende des 1. bis zum 3.
Jh. n. Chr. Auch die Ausgrabung der Legions-
ziegeleien erbrachte keine spätrömischen Fun-
de, möglicherweise ein Hinweis darauf, dass
die spätantiken Legionsziegeleien einen ande-
ren Standort hatten, Mosser (Anm. 2) 158�
160.
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Töpfe, Krüge und Schüsselkachelfragmente stammen aus dem 14. und 15.
Jahrhundert.
In Schnitt S1-NW befanden sich ebenfalls unterhalb eines späteren Kellerbo-
dens zwei Gruben, wobei die im Grundriss rechteckige, mindestens
0,9061,40 m große Grube Bef.-Nr. 136 (UK nicht erreicht) die seichtere, mit
ovalem Grundriss (Bef.-Nr. 137; Dm ca. 1,30 m; UK ca. 38,60 m über Wr. Null)
schnitt.
Auch das Fundmaterial aus der Grube Bef.-Nr. 133, im südlichen Bereich von
S1, unterhalb von Verfüllschichten eines weiteren Kellers (vgl. Bef.-Nr. 57) da-
tiert vom 14. bis zumindest in das fortgeschrittene 15. Jahrhundert. Diese, in
ihrer Grundfläche annähernd ovale, an Grube/Brunnen 116 erinnernde Grube
hatte einen Durchmesser von ca. zwei Metern und konnte vollständig ausge-
graben werden. Ihre Unterkante lag auf einer Höhe von 38,05 m über Wr. Null.
Sie dürfte ursprünglich ebenfalls mindestens drei Meter tief gewesen sein und in
den anstehenden Schotter und den darunter folgenden �Hernalser Tegel�
gesetzt worden sein. Auch hier wurden, so wie in Grube 116, vollständig erhal-
tene, reduzierend gebrannte Töpfe mit unterschiedlichen Kremprändern ge-
funden.
Unmittelbar über dem anstehenden Schotter wurde im nördlichen Bereich von
Schnitt S2 eine von den benachbarten Kellern ungestörte Planierung (Bef.-Nr.
73; OK 40,33 m über Wr. Null) festgestellt. Ihr Fundmaterial stammt aus dem
15./16. Jahrhundert.
Die Verfüllung bzw. auch Überbauung all jener Gruben muss spätestens mit
dem Einbau der frühneuzeitlichen Keller erfolgt sein. Inwieweit hier ein kausaler
Zusammenhang dieser Vorgänge mit der ersten Türkenbelagerung von 1529
herzustellen ist, kann derzeit jedoch noch nicht zufriedenstellend beantwortet
werden. Möglicherweise ist die Deponierung von zwei Töpfen vom Ende des
15. bzw. Anfang des 16. Jahrhunderts, die im Nordwesten von Schnitt S2
im anstehenden Schotter registriert wurde, in diesem Kontext zu sehen.

Abb. 3: Die drei Gruben Bef.-Nr. 115, 118 und 116 in Schnitt S4,West-
profil, Blickrichtung Südwesten. (Foto: Stadtarchäologie Wien)

Abb. 4: Latrine (?) Bef.-Nr. 115 in Schnitt S4, Blickrichtung Norden. (Fo-
to: Stadtarchäologie Wien)
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Die frühneuzeitlichen Kelleranlagen (Abb. 5)
Es wurden insgesamt fünf Kellereinbauten festgestellt, wobei lediglich Keller 2
vollständig, in seinen Ausmaßen und mit dem Gehniveau, erfasst werden konn-
te. Alle anderen Keller sind nur durch fragmentarisch erhaltene Mauerreste hin-
reichend rekonstruierbar, wobei die Zugänge und Stiegenabgänge nicht mit
Sicherheit angenommen werden konnten. Die Ursache für diesen rudimentä-
ren Erhaltungszustand liegt in den großen Umbauten des 19. Jahrhunderts
und im Einbau eines aus Ziegeln errichteten Brunnens (Bef.-Nr. 35) in
Schnitt S1.

Keller 1 (Schnitt S2)
Eine Nord-Süd verlaufende, ca. 1,5 m breite, gründerzeitliche Mauer zerstörte
die westliche Kellerhälfte. Vermutlich handelte es sich hierbei um einen Gang-
bereich, da die maximale Kellerbreite nur zwei Meter gewesen sein kann. Das
Mischmauerwerk Bef.-Nr. 74 bildete sowohl die östliche Begrenzung dieses
Raumes als auch die Westmauer von Keller 2. Von der nördlichen Bruchstein-
mauer Bef.-Nr. 61 (OK 40,13 m/UK 39,45 m über Wr. Null) war lediglich ein ca.
0,50 m langer Rest erhalten. Im Süden begrenzte das Mischmauerwerk Bef.-
Nr. 85 die Kellerräume 1 und 2. Die unterste Kellerverfüllung Bef.-Nr. 62 reichte

Abb. 5: Übersichtsplan mit den vier Schnitten S1�S4, frühneuzeitliche Keller. (Plan. M. Mosser)
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bis 39,25 m über Wr. Null und dürfte tiefer als das nicht erhalten gebliebene
Kellerbodenniveau gewesen sein.

Keller 2 (Schnitt S2; Abb. 6)
Die Größe dieses von den beiden noch erhaltenen Mauern Bef.-Nr. 74 (Nord-
und Westmauer; OK 40,11 m/UK 39,22 m über Wr. Null) und Bef.-Nr. 85 (Süd-
mauer; OK 39,94 m/UK 39,24 m über Wr. Null) begrenzten Raums betrug ca.
3,406mindestens 2,80 m. Durch den Einbau der Ziegelmauer Bef.-Nr. 12 (An-
fang 19. Jahrhundert?), die die Parzellengrenze zwischen den Häusern Hernal-
ser Hauptstraße 61 und 63 bildete, wurde die ursprüngliche Ostmauer des
Kellers zerstört. Das in seiner Breite stark variierende Mischmauerwerk Bef.-
Nr. 85 (ca. 0,30�0,70 m) wies neben zum Teil gestempeltem römischem Zie-
gelbruch auch große Sandsteinblöcke auf, darunter auch eine Spolie mit einer
Inschrift [- - -]A[- - -], die aber eher nicht römisch ist. Über dem in den anstehen-
den Schotter gesetzten hellgrauen, dünnen Kalkmörtelestrich Bef.-Nr. 96 (OK
39,09 m über Wr. Null) konnten weitere Nutzungshorizonte und Aschelagen
festgestellt werden (Bef.-Nr. 83, 86, 93, 94; OK 39,23 m über Wr. Null).
Bef.-Nr. 83 enthielt zudem einen vollständigen, glasierten Henkeltopf aus
dem späten 16. bzw. frühen 17. Jahrhundert. Darüber folgten über eineinhalb
Meter hohe Verfüllschichten.

Keller 3 (Schnitt S1-NW)
Der kleine Raum oder Gangbereich (ca. 1,606mind. 1,50 m) wurde von Mauer
Bef.-Nr. 13 (OK 40,71 m/UK 39,65 m über Wr. Null) im Süden und von Mauer
Bef.-Nr. 43 (OK 40,12 m/UK 39,55 m) im Osten begrenzt. Vermutlich war die
nicht mehr erhaltene Westmauer gleichzeitig die östliche Begrenzungsmauer
zu Keller 2, die ja von der Parzellen-Begrenzungsmauer 12 ersetzt worden
war. Ebenso ist die Mauer Bef.-Nr. 13 an ihrem westlichen Ende durch ein Zie-
gelgewölbe gestört. Auch die nördlichen Befunde von Keller 3 waren durch ein
Stiegenhaus aus dem 19. Jahrhundert zerstört. Die beiden 35�40 cm breiten
Bruchsteinmauern enthielten auch Fragmente von mittelalterlichen und römer-

Abb. 6: Keller 2 in Schnitt S2 mit den Mauern Bef.-Nr. 74 und 85 sowie
Estrich Bef.-Nr. 96 und der Ziegelmauer Bef.-Nr. 12, Blickrichtung Wes-
ten. (Foto: Stadtarchäologie Wien)

Abb. 7: Kuttrolfflasche in Keller 3, Verfüllung Bef.-Nr. 68. (Foto: Stadtar-
chäologie Wien)
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zeitlichen Ziegeln. Das Bodenniveau des Kellers war noch
durch den Estrichrest Bef.-Nr. 69 (OK 39,76 m über Wr.
Null) erhalten, der über der Planierung Bef.-Nr. 70 lag.
Letztere enthielt neben spätmittelalterlicher Keramik auch
das Fragment eines Malhorntellers aus dem 17./18. Jahr-
hundert. Über dem Estrich lag die aschige Verfüllung Bef.-
Nr. 68, in der neben einer zerscherbten, aber noch voll-
ständig vorhandenen Kuttrolf-Glasflasche (Abb. 7) bereits
Keramikfragmente des 18. Jahrhunderts festzustellen wa-
ren. In einer weiteren Verfüllung, Bef.-Nr. 101, kam das
Fragment vom oberen Teil eines Models für eine römische
�Pinienzapfenlampe� zum Vorschein.

Keller 4 (Schnitt S1)
Südlich von Keller 3 lag der 4,3063,80 m große, in den anstehenden Schotter
gesetzte Keller 4 mit insgesamt ca. 1,60 m hohen Verfüllschichten. Die dem
Keller 4 entsprechende Grube 57 hatte schräg abfallende Wände und eine in
den anstehenden Tegel Bef.-Nr. 125 gesetzte, flache Sohle (ca. 39,50 m über
Wr. Null). Auch hier lag vermutlich im Bereich von Mauer Bef.-Nr. 12 die West-
grenze und Mauer Bef.-Nr. 13 bildete die Nordgrenze des Kellers. Eine grün-
derzeitliche Mauer begrenzte die Verfüllungen im Osten. Im Süden war nur
der anstehende Schotter im Randbereich der Grube festzustellen. Möglicher-
weise waren einmal vorhandene Holzwände beim Auflassen des Kellers ent-
fernt worden, wodurch der dahinter befindliche Schotter ins Rutschen kam.
Danach wurde der restliche Kellerraum mit unterschiedlichen Materialien
(Bruchsteinen, Schotter, viel römerzeitlichem Ziegelmaterial, aber auch mittelal-
terlichen Ziegeln, vor allem in Verfüllung Bef.-Nr. 50) aufgefüllt. Innerhalb der
Schotterungen war auch eine im Grundriss ovale, 1,70 m tiefe Grube (Bef.-
Nr. 121; OK 40,88 m/UK 39,19 m über Wr. Null) mit der Verfüllung Bef.-Nr.
113 festzustellen, die Keramik des 14. und 15. Jahrhunderts enthielt und die
spätmittelalterliche Grube 133 schnitt.

Keller 5 (Schnitt S3)
Zwei parallel in Nord-Süd-Richtung 4,50 m voneinander entfernt angelegte
Bruchsteinmauern, Bef.-Nr. 1 und 2, mit jeweils einem einander zugewandten
Sockelvorsprung am Nordende, wurden in Keller 5 aufgedeckt. Die Mauern
enthielten römischen Ziegelbruch und waren 0,50 bis 0,70 m breit, im Bereich
der 0,50 m breiten Vorsprünge bis 0,95 m breit.
An Mauer Bef.-Nr. 1 wurde in einer weiteren Bauphase im Norden ein Bruch-
steinmauerwerk in Trockenbauweise mit vorgeblendeter Ziegelmauer ange-
baut (Abb. 8).
Da alle Mauern ohne weiteren nachvollziehbaren stratigrafischen Kontext in den
anstehenden Schotter gesetzt waren, wurde dieser vermutlich weitere Keller-
raum nur aufgrund der mit Bef.-Nr. 13 vergleichbaren Mauertechnik als früh-
neuzeitlich eingestuft.

Abb. 8: Keller 5 in Schnitt S3, Mauern Bef.-Nr. 1 und 2, Blickrichtung Sü-
den. (Foto: Stadtarchäologie Wien)
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Die jüngsten Befunde
Über den beiden Verfüllungen (Bef.-Nr. 7 und 10) von Keller 4 war der Rest ei-
ner Straßenschotterung erhalten. Die darin geborgenen Funde waren neben
römischer und spätmittelalterlicher Keramik eine grün glasierte Ofenkachel
(17. Jahrhundert?) und ein bis ins 18. Jahrhundert zu datierendes Teller-
fragment.
Nordöstlich von Keller 2 wurde eine ca. 1 m tiefe Kalkgrube, Bef.-Nr. 119, auf-
gedeckt, in deren Verfüllungen neben einer grün glasierten, den heiligen Georg
in Relief zeigenden, fast vollständig erhaltenen Ofenkachel auch Material des
18./19. Jahrhunderts vorhanden war.

Quintessenz zur antiken Situation
Auch wenn keine römischen Befunde vorliegen, deuten zahlreiche verlagerte
römische Keramikfragmente und Ziegel darauf hin, dass ursprünglich eine ähn-
liche Situation vorlag, wie sie bereits Friedrich Kenner 1897 aufgrund von Be-
obachtungen bei der Errichtung des Hauses Hernalser Hauptstraße 67
publiziert hat. Damals traten auffallend viele Ziegel, vorwiegend mit Stempeln
der 10. Legion, in einer antiken Schuttlage zutage, die in Anbetracht des Fund-
orts als Abraumhalde der Legionsziegelei zu interpretieren ist.6 Ab dem Spät-
mittelalter wurde im Bereich der hier vorliegenden Parzellen dieser römerzeitli-
che Schutt als Verfüllmaterial der Gruben und Keller verwendet.
Der Verlauf der heutigen Hernalser Hauptstraße scheint im antiken Gelände den
Abhang zum Alsbach entlanggeführt zu haben. (M. M.)

Wien 22, Seestadt Aspern
Gemäß den Auflagen aus dem UVP-Verfahren zum Stadterweiterungsprojekt
Seestadt Aspern auf dem Gelände des ehemaligen Flugfeldes war auch auf
dem Baufeld D18�3 (= D18-C, Gnr. 629/3, zukünftig: Schulcampus, Gnr.
629/61) die archäologische Befundlage abzuklären bzw. eine diesbezügliche
Kontrolle des zeitlich vorgezogenen Humusabtrages durchzuführen (Abb. 1).
Für entsprechende Untersuchungen wurde die Stadtarchäologie Wien von
der Bundesimmobiliengesellschaft m. b. H. beauftragt. Aufgrund festgestellter
Bodendenkmale wurde in der Folge eine planmäßige Rettungsgrabung durch-
geführt.1

Auf angrenzenden Baufeldern im Südwesten und Nordwesten konnten bereits
in den Jahren zuvor urgeschichtliche Siedlungsreste und Gräber der Napoleon-
Schlacht von 1809 erfasst werden.2

Auf dem im Süden anschließenden Baufeld D18�2 ist geplant, nach maschinel-
lem Abziehen der Grasnarbe (ca. 0,25 m) und einer zwischenzeitlichen Nutzung
als Baulogistikfläche, Anschüttungen für Grünraum- bzw. Sportfreiflächen
durchzuführen. Soweit hier keine tiefer gehenden Bodeneingriffe vorgenom-
men werden, kann von Interventionen seitens der Archäologie abgesehen
werden.
Im südöstlich benachbarten Baufeld D21-A wurde zwischen 8.4. und
18.4. 2014 der maschinelle Oberbodenabtrag baubegleitend kontrolliert, je-
doch konnten dabei keinerlei archäologische Befunde festgestellt werden.

6 GC: 1897_18: F. Kenner, Bericht über rö-
mische Funde in Wien in den Jahren 1896 bis
1900 (Wien 1900) 90; ders., Römische Funde
in Wien 1908�1910. JA 5, 1911, Beibl. 160 f.

1 GC: 2014_11; BDA Mnr. 01651.14.01.
2 Siehe zuletzt M. Penz, Wien 22, Seestadt
Aspern. FWien 17, 2014, 239�246; ders.,
Wien. KG Aspern, 22. Bezirk. FÖ 52, 2013,
400�402 und D5230�D5241; M. Binder/
S. Sakl-Oberthaler/S. Czeika/M. Penz, The
Battle of Aspern 1809. Archaeological and
Bioarchaeological Observations. In: S. Eick-
hoff/F. Schopper (Hrsg.), Schlachtfeld und
Massengrab. Spektren interdisziplinärer Aus-
wertung von Orten der Gewalt. Fachtagung
vom 21. bis 24. November 2011 in Branden-
burg a. d. Havel. Forsch. Arch. Land Branden-
burg 15 (Wünsdorf 2014) 365�377.
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Verlauf und Umfang der Untersuchungen
Am 4.7. wurde mit dem archäologisch kontrollierten Humusabtrag im Westteil
des Baufeldes (westlich der Nord-Süd gerichteten Makadam-Straße Abb. 2)
begonnen, wobei die aufgedeckten Bodenbefunde umgehend erfasst bzw.
markiert und abgesichert wurden. Eine planmäßige Rettungsgrabung fand hier
in der Folge zwischen 11.8. und 12.9. auf einer Fläche von ca. 7.470 m† statt.
Zunächst konnte nur der nördliche Teilbereich bearbeitet werden. Der mittlere
Teil, wo sich der anstehende Lösslehmboden stärker absenkte, sowie der süd-
liche Teil im Umfeld der sog. Kompensationsscheibe (siehe unten) konnten erst
zu einem späteren Zeitpunkt maschinell fertig abgezogen werden. Auch der
mittlere Bereich mit der hier West-Ost verlaufenden Sutte (Erosionsrinne) wurde
so großflächig wie möglich mittels fünf Sondagestreifen abgetieft. Teilflächen im
westlichen Randbereich waren bereits durch zwei Suchschnitte im Jahr 2009
(Grabungsbereich Dg1; Auftraggeber 3420 Aspern AG) erfasst worden
(Abb. 2).
Die östliche Baufeldhälfte wurde zu großen Teilen von flughafenzeitlichen Stra-
ßen- bzw. Abstellflächen eingenommen (verschiedene Bauphasen ab 1939),

Abb. 1: Fundpunkt 13 (GC: 2014_11). Wien 22, Seestadt Aspern � Lage der 2014 archäologisch
untersuchten Baufelder. (Plan: M. Penz/S. Uhlirz)
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die bis Beginn der Abbrucharbeiten vorhanden waren, teils an der Gelände-
oberfläche, teils unter rezenten Anschüttungen oder unter einer geringfügigen
Vegetationsschichte. Die Bereiche dieser Beton- und Asphaltflächen waren
aufgrund ihres zusätzlichen Unterbaues (ca. 0,60 m Schotterung als sog.
Frostkoffer) bereits zuvor als befundfreie Zonen einzuschätzen.
Auf dem verbleibenden Gelände verzögerte sich die Fertigstellung der maschi-
nellen Erdarbeiten immer wieder, da hier moderne Schuttablagerungen mit
verschiedensten Kontaminationen angetroffen wurden, die eigens bodenche-
misch untersucht und abfallwirtschaftlich gesondert behandelt werden
mussten.
Auch diese Areale wurden erdbaubegleitend bis Ende Oktober und zuletzt am
12.11. archäologisch kontrolliert, jedoch konnten dabei keine relevanten Befun-
de festgestellt werden. Neben zahlreichen modernen Störungen, zumeist aus

Abb. 2: Archäologische Befunde im Baufeld D18�3, mit Eintragung von Wohn- und Wirtschaftsbauten um 1930. (Plangrundlage: FP 1930/14; Plan:
M. Penz)
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1945 und den darauffolgenden Jahren, wurden hier großflächige, bis zu einem
Meter mächtige Anlagerungen angetroffen, die von den Einebnungsarbeiten
des Flughafenausbaues 1939 herrühren. Zuvor befanden sich hier seit den
1920er Jahren mehrere Gebäude eines landwirtschaftlichen Betriebs (Abb.
2),3 im südwestlichen Anschluss daran Gebäude und Hallen, die im Zusam-
menhang mit dem Flugfeld standen. Aufgrund der nur hier angetroffenen Bau-
schuttplanierungen dürften nur die östlichen Gebäude (oder zumindest eines
davon) in Ziegelbauweise errichtet gewesen sein.

Die archäologischen Befunde
Grabungsfläche Nord
Im nördlichen Teil der Grabungsfläche wurden in regelloser Streulage elf Verfär-
bungen im anstehenden gelblichen Lösslehm aufgedeckt und weiter unter-
sucht. Diese Grubenbefunde befanden sich unter einer ca. 0,35 bis 0,45 m
dicken Humusdecke, in südlicher Richtung fiel das Terrain des geologischen
Unterbodens kontinuierlich weiter ab, wobei auch gleichzeitig die Mächtigkeit
des Oberbodens (humoser, dunkelgraubrauner Lehm) zunahm.
Bei den dokumentierten Gruben handelt es sich zumeist um die Reste ehemali-
ger Speicher- oder Kellergruben, wie sie in urgeschichtlichen Siedlungszusam-
menhängen regelhaft zu finden sind. Mitunter sind diese charakteristischen
rund angelegten Gruben mehr oder weniger fundleer, zumeist aber mit
Siedlungsabfällen verfüllt. Anhand dieser Fundmaterialien (Keramikfragmente,
Speiseabfälle wie Tierknochen oder Muschelschalen, Hüttenlehmfragmente,
vereinzelt auch Bronze-, Stein- und Geweihartefakte) können auch die Befunde
datiert werden (vgl. Abb. 2). Wie bereits auf angrenzenden Grabungsarealen
festgestellt, handelt es sich hier um weitläufig angelegte Siedlungsstrukturen
aus dem Spätneolithikum (Badener Kultur � Phase Ossarn) und aus der Spät-
bronzezeit (frühe/ältere Urnenfelderkultur). Aufgrund natürlicher Erosion als
auch künstlicher Bodenabtragungen (Beackerung, Planierungsmaßnahmen)
muss man aber mit einer ursprünglich wesentlich dichteren Befundlage
rechnen.4

Durch das Einschwemmen feinkörniger Sedimente kann die Kontur der verfüll-
ten Gruben oft nur schwer erfasst werden (Abb. 3). In den meisten Fällen er-

3 Diese �Ökonomie Thomas Hascha� wird
bei den Fundbergungen Josef Kastners des
Öfteren erwähnt, z. B. J. F. Kastner, Urge-
schichte des XXI. Wiener Gemeindebezirkes
(Diss. Univ. Wien 1929) 93. In Abb. 2 wurden
diese Einbauten von dem dem Fundprotokoll
1930/14 (FA des Wien Museum) beigelegten
Flugfeldplan übernommen. Bei der Geo-
referenzierung ist mit einer Ungenauigkeit von
einigen Metern zu rechnen, bei einer Lagever-
änderung Richtung Westen von ca. 6 m würde
auch die etwa Nord-Süd gerichtete Straße am
Südrand des Grabungsgeländes genau zwi-
schen den beiden Pfostenreihen (= alte Parzel-
lengrenzen) zu liegen kommen!
4 Vgl. M. Penz, Die ur- und frühgeschichtli-
che Besiedlung in Aspern,Wien 22 � ein Über-
blick. FWien 16, 2013, 84�95.

Abb. 3 und 4: Unterschiedliche Freilegungsstadien (links) und ein Schnittprofil (rechts) durch Befund Grube V4. (Fotos: M. Penz)
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scheint die primäre Einfüllung (�Kulturschicht�) nur als eine kleine haufen- bzw.
kegelförmige Ablagerung am Grubenboden, darüber liegen sterile (fundleere)
Einschwemmungen oder eingebrochene und nachgerutschte Teile der Gru-
benwandung (Abb. 4).
Im herausragenden Fall von Objekt V2, einem annähernd zylindrischen Gruben-
rest mit ca. 0,25 m Tiefe und 1,20 m Durchmesser, konnte am Grubenboden
eine dichte Keramiklage freipräpariert und dokumentiert werden (Abb. 5). Es
handelt sich dabei um zwei vollständig erhalten gebliebene Großgefäße (Am-
phoren) mit charakteristischen Verzierungen der klassischen Badener Kultur
(Abb. 6). Einige zusätzliche Gefäßreste (zwei Tassen, ein Miniaturgefäß und ei-
ne kleine Schale) ließen zunächst an eine intentionelle Keramikdeponierung
denken, allerdings sprechen deren verstreute Lage und das Vorhandensein
zahlreicher weiterer Einzelscherben klar dagegen. Der vorliegende Befund
kann wohl als profanes Gebrauchsset im funktionalen Siedlungszusammen-
hang einer Kellergrube angesehen werden: Zwei abgestellte Vorratsgefäße,
evtl. samt Schöpfgefäße zur Entnahme, waren noch in der Grube verblieben,
als diese mit �normalem� Siedlungsabfall verfüllt wurde.
Neben atypischen und rezenten Bodenstörungen (Obj. V3,V5,V9) kamen auch
Spuren moderner Bautätigkeit als archäologische Bodenbefunde zutage: Unter
der Sammelnummer V12 wurden drei Reihen von Pfostengruben erfasst, die
über ihre NNW-Ausrichtung und ihren Abstand zueinander zweifelsfrei als zwi-
schenkriegszeitliche Grundstücks-Grenzzäune anzusprechen sind. Von den
zeitgleichen Gebäuden (Abb. 2 � �Altbauten�) konnten keine eindeutigen Spu-
ren erkannt werden, höchstwahrscheinlich weil es sich um ebenerdige (nicht
unterkellerte) Holzgebäude handelte. Grundsätzlich wurden aber Bodenbefun-
de aus moderner Zeit, sobald als solche erkannt, nur unsystematisch, d. h. nur
nach Maßgabe zeitlicher und finanzieller Möglichkeiten, weitergehend un-
tersucht.

Grabungsfläche Mitte
Die unterschiedlich (ca. 20�43 m) breite Geländesenke im mittleren Abschnitt
der Grabungsfläche kann als hier West-Ost verlaufende Erosionsrinne (ehema-

Abb. 5: Scherbenlage am Boden der spätneolithischen Grube V2. (Foto:
M. Penz)

Abb. 6: Die beiden Großgefäße aus Grube V2. (Foto: M. Penz)

295

FundchronikWien 22

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:14

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



liges, aber in urgeschichtlicher Zeit nicht mehr aktives Donaugerinne) ange-
sprochen werden und konnte bis zu einer Tiefe von ca. 0,80 m unter HOK ver-
folgt werden, wo das dunkelgraubraune lehmige Sediment allmählich heller und
schluffiger wird. In der Regel erscheinen diese tiefer liegenden Areale fund- und
befundleer. In ihren Randbereichen befinden sich gelegentlich Grubenbefunde
(z. B. V14) oder aber es lassen sich amorphe und diffuse Verfärbungen erken-
nen, die erodierte Befundreste darstellen (z. B. Materialentnahmegruben).
Oder aber es handelt sich überhaupt um natürliche Mulden und Geländeun-
ebenheiten, die durch Einwirkung von Erosion oder von Tieren eine noch mar-
kantere Ausprägung erhielten.
Aus naheliegenden Gründen wurden in solchen Geländesenken wohl nur aus-
nahmsweise Gebäude angelegt (in längeren Trockenperioden ?). Allerdings
wurden hier am Westrand der Grabungsfläche insgesamt drei Befunde (Obj.
V15,V16 sowie V46 aus dem Suchschnitt S8 von 2009) aufgedeckt, die als ein-
getiefte Siedlungsobjekte ansprechbar sind. Im Vergleich zu den anschließen-
den erhabenen Lösslehmflächen lagen diese drei Objekte innerhalb eines etwa
0,70 bis 0,90 m tiefer gelegenen Suttenbereiches. Die mehr oder weniger ovale
bis rechteckige, wannenförmige Gestalt (3,0063,8060,25 m bzw. 2,256
2,906 0,40 m) und ein annähernd ebener Boden, differenzierbare Einzelgru-
ben oder ein stufenförmiger Absatz (vgl. Abb. 7 und 8) lassen im weitesten Sinn
an Grubenhütten denken, auch wenn dies durch keine weiteren baulichen
Elemente (wie z. B. Estrichboden, Pfostengruben, Herdbereiche, Hüttenlehm-
funde) abgesichert werden konnte. In allen drei Befunden konnte nur wenig
aussagekräftiges spätbronzezeitliches Scherbenmaterial gefunden werden, je-
doch lässt die Lage innerhalb einer solchen Erosionsrinne dies bzw. einen
schlechten Erhaltungszustand geradezu erwarten.

Grabungsfläche Süd
Der südliche Teil der Grabungsfläche, wo der anstehende Lösslehmboden wie-
derum seichter anstand (ca. 0,40 m unter HOK), wurde zu großen Teilen von
Betonflächen der Kompensationsscheibe des ehem. Flughafens eingenom-
men, auf welcher die Bordnavigation der Flugzeuge kontrolliert und korrigiert
werden konnte.5 In deren Umfeld konnten zwei spätbronzezeitliche Grubenbe-

5 R. Edenhofer, Der vermeintliche Zeppelin-
landeplatz am Flugfeld Aspern (Wien 22) � eine
Kompensierscheibe für die Flugzeugnaviga-
tion. FWien 16, 2013, 136�142.

Abb. 7: Die spätbronzezeitliche Grube V15. (Foto: M. Penz) Abb. 8: Die spätbronzezeitliche Grube V16. (Foto: M. Penz)
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funde erschlossen werden (Obj. V13 und V39), wobei der letztere als bereits alt
gegraben und rezent wiederverfüllt einzustufen war.
Einige hier aufgedeckte, unregelmäßig verteilte Pfostengruben und kleinere
Grubenreste waren eindeutig moderner Zeitstellung, doch veranlassten einige
�verdächtige� abweichende Verfärbungen ein neuerliches Überputzen und
Überprüfen dieses Bereiches. Tatsächlich konnte ein prähistorischer Pfosten-
bau aufgedeckt werden (Abb. 9), der anhand von Keramikfunden aus den
Pfostengrubenverfüllungen spätbronzezeitlich datiert werden kann. Die kleine
einschiffige Form (ca. 14,5063,50 m) als auch die Nordwest-Südost-Orientie-
rung lassen sich gut mit den bisher aus Aspern bekannt gewordenen Pfosten-
bauten vergleichen. Einige Details sprechen möglicherweise für eine Mehr-
phasigkeit bzw. einen Um- oder Zubau: Der Westteil besteht aus je vier
Pfostenpaaren, östlich daran folgen drei Pfostenpaare jedoch in geringfügiger
Achsabweichung sowie teilweise auch mit abweichender Pfostengrubenform.
Neben einem einzelnen Pfosten, welcher der nördlichen Längswand vorgela-
gert war, fanden sich im mittigen Anschlussbereich zwei Pfostenstellungen
auf der �Firstlinie� (?) des Gebäudes.
Im näheren Umkreis dürfte sich keine weitere urgeschichtliche Grube befunden
haben, es ließen sich hier nur die Zaunpfähle an den ehemaligen Parzellengren-
zen weiter verfolgen. Der äußerste südliche und südöstliche Rand des Gra-
bungsbereiches war wiederum von modernen Bodeneingriffen überprägt,
wobei hier diverse vergrabene Munitionsbestände von Kriegsmitteltechnikern
sichergestellt werden mussten. (M. P.)

Abb. 9: Der überputzte Bereich des spätbronzezeitlichen Pfostenbaus Pfb. 1 sowie Reste der
ehem. Kompensationsscheibe des Flugfeldes (Bildmitte), nach Nordwesten. (Foto: M. Penz)
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Wien 23, Perchtoldsdorfer Straße 6 (Schloss Liesing)
Im Vorfeld von Baumaßnahmen im Schloss Liesing wurden von der Stadtar-
chäologie Wien archäologische Untersuchungen durchgeführt (siehe Beitrag
H. Krause, S. 100 ff.). Nachdem die Anbauten an den Westtrakt des Schlosses
für die Errichtung eines neuen Wohngebäudes mit Tiefgarage abgebrochen
waren, wurden in diesem Bereich vom 10. bis zum 12. März 2014 zur Feststel-
lung relevanter Befunde zunächst fünf Schnitte angelegt. Eine großflächige
Freilegung der gesamten Fläche erfolgte vom 26. März bis zum 14. April
2014. Neben infrastrukturellen Einbauten aus der Versorgungshauszeit ab
1876 kamen drei Mauern zum Vorschein, die den westlich von ihnen verlaufen-
den Wassergraben begleiteten (siehe Beitrag H. Krause, Abb. 2 und 3, S.
102 f.). Zwei dieser Mauern verliefen parallel zueinander. Während die westlich-
ere der beiden noch aus dem späten Mittelalter stammen dürfte, wurde die öst-
liche in der frühen Neuzeit, vermutlich im 17./18. Jahrhundert, errichtet. Die
westlichste und jüngste Begrenzungsmauer zum Wassergraben datiert um
1900 und konnte nur mehr in kurzen Abschnitten erfasst werden. (H. K.)

Abb. 1: Fundpunkt 14 (GC: 2014_03). Wien
23, Perchtoldsdorfer Straße 6 (BDA Mnr.
01805.14.01).

Negativkataster

Adresse/Vorhaben mögliche Bodendenkmale Beobachtung
Wien 11, 1. Molostraße, Alberner Hafen: Ro-
dung

Friedhof der Namenlosen, neuzeitliche Bestat-
tungen

keine Befunde

Wien 3, Rennweg 71�73: Neubau römische Siedlungsspuren, Gräber Das Vorhaben wurde bisher nicht realisiert.
Wien 10, Computerstraße 10: Neubau römische Siedlungsspuren keine Befunde
Wien 10, Fontanastraße 1: AUA-Gelände, Neu-
bau

hallstattzeitliche Siedlungsspuren Das Vorhaben wurde bisher nicht realisiert.

Wien 12, Tivoligasse, �Marillenalm�: Neubau römische Wasserleitung Das Vorhaben wurde bisher nicht realisiert.
Wien 12, Schönbrunner Straße 232�236: Ko-
metgründe, Bauvorhaben in Planung

römische Wasserleitung Abtrag Gebäude, noch keine Tiefbaumaßnah-
men

Wien 16, Ottakringer Straße 70: Neubau römische Siedlungsspuren Das Vorhaben wurde bisher nicht realisiert.

Fundmeldungen

Adresse Objekte Bestimmung
Wien 18, Schubertpark Bergung eines Säbels k. k. Beamtensäbel

(J. G./Ch. Ö)
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MitarbeiterInnen der Stadtarchäologie Wien 2014
Name Projekt Tätigkeit
Adler-Wölfl, Dr. Kristina Unterlaa Grabungsaufarbeitung

Rasumofskygasse 29�31, Am Hof/Schul-
hof/Seitzergasse/Kurrentgasse/Steindl-
gasse/Tuchlauben (Künettengrabung)

Ausgrabung

Kulturvermittlung Ausstellungen
Börner, Mag. Wolfgang EDV EDV-Ansprechpartner, Betreuung und Koordination, AutoCAD, GIS

Internetportal �Wien Kulturgut� Projektleitung und Koordination
International Conference on Cultural Heri-
tage and New Technologies

Tagungsorganisation

Initiative zur Harmonisierung von Kultur-
portalen österreichweit, Open Govern-
ment Data

Vertreter der Stadt Wien

Chinelli, Dott.ssa Rita Rennweg 44, Projekt Zivilsiedlung Grabungsaufarbeitung und Fundbearbeitung
Kulturvermittlung Vorträge

Chmelar,Werner Wipplingerstraße 33�35, Neutorgasse 4�8 Grabungsaufarbeitung
Favoritenstraße�Fontanastraße (U1-Süd-
Verlängerung), Gußhausstraße 25

Ausgrabung

Kulturvermittlung Vorträge, Führungen, Ausstellungsgestaltung
Czeika, Dr. Sigrid Herrengasse 10, Neutorgasse 4�8, Rasu-

mofskygasse 29�31, Aspanggründe
wissenschaftliche Bearbeitung der Tierknochenfunde, Restaurie-
rung von Tierknochen

Dollhofer, Mag. Lotte Publikationswesen Redaktion, Lektorat, Recherche, Bild- und Planbearbeitung, Fund-
digitalisierung

Eisenmenger, Dr. Ursula Rennweg 44, Schützengasse 24 Bearbeitung röm. Keramik
Favoritenstraße�Fontanastraße (U1-Süd-
Verlängerung), Rabensteig 3

Ausgrabung

Eisenmenger-Klug, Dr. Ursula Publikationswesen Redaktion, Lektorat, Recherche
div. Projekte zeichnerische Fundaufnahme
Rasumofskygasse 29�31 Ausgrabung

Eleftheriadou, Mag. Eleni Rennweg 44, Projekt Zivilsiedlung, Projekt
Feinkeramik Vindobona/Pannonien

Grabungsaufarbeitung und Fundbearbeitung

Rasumofskygasse 29�31 Ausgrabung
Fischer Ausserer, Mag. Karin Leitung Stadtarchäologie Wien Projektkoordination, Management
Gaisbauer, Mag. Ingeborg Öffentlichkeitsarbeit Junior- und Seniorarchäologie, Ausstellungen

Perchtoldsdorfer Straße 6 (Schloss Lie-
sing), Landgutgasse 38 (Matzleinsdorfer
Friedhof), Neutorgasse 4�8, Herrengas-
se 10, Hernalser Hauptstraße 62

Keramikbestimmung und Grabungsaufarbeitung

div. Grabungen Keramikbestimmungen
Groiß, Mag. Johannes Bodendenkmalpflege Baustellenbeobachtung, Transporte
Hanus, Petra Restaurierung Restaurierung von Keramik- und Knochenfunden in Zusammenar-

beit mit der Initiative Seniorarchäologie
Helgert, Mag. Heidrun Administration Assistenz der Leitung, Personalangelegenheiten

Öffentlichkeitsarbeit Medienkontakte, Veranstaltungen, Homepage
Jäger-Wersonig, Mag. Sabine Schützengasse 24 Grabungsaufarbeitung

Kulturvermittlung Ausstellungen, Vorträge
Herrengasse 10, Neutorgasse 4�8 Bearbeitung der Metallobjekte
Favoritenstraße�Fontanastraße (U1-Süd-
Verlängerung), Rabensteig 3, Gußhaus-
straße 25

Ausgrabung

Krause, Mag. Heike Perchtoldsdorfer Straße 6 (Schloss Lie-
sing)

Grabungsleitung, -aufarbeitung

Wipplingerstraße 33�35, Stadtbefesti-
gung, Wipplingerstraße 6 (Altes Rathaus),
Hernalser Hauptstraße 62

Aufarbeitung

Rabensteig 3 Ausgrabung
Kulturvermittlung Ausstellungen

Krüger, Doris Restaurierung Restaurierung von Keramik- und Knochenfunden in Zusammenar-
beit mit der Initiative Seniorarchäologie
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Litschauer, Mag. Constance Münzfunde Wiens Bearbeitung der Münzen
Rasumofskygasse 29�31, Am Hof/Schul-
hof/Seitzergasse/Kurrentgasse/Steindl-
gasse/Tuchlauben (Künettengrabung),
Seilerstätte/Singerstraße/Liebenberggas-
se (Künettengrabung)

Ausgrabung

Rabensteig 3 Grabungsleitung, -aufarbeitung
div. Projekte zeichnerische Fundaufnahme

Mader, Dr. Ingrid Gußhausstraße 25 Grabungsleitung
Neutorgasse 4�8 Grabungsaufarbeitung
Rabensteig 3 Ausgrabung
Kulturvermittlung Vorträge, Ausstellungen

Mittermüller, Dr. Gertrud Publikationswesen Redaktion, Lektorat, Recherche, Bild- und Planbearbeitung, Fund-
digitalisierung

Bibliothek Inventarisierung, Bücherankauf und -tausch
Mosser, Dr. Martin Rennweg 16, Wipplingerstraße 33�35,

Wipplingerstraße 6 (Altes Rathaus), Stei-
nergasse 16

Grabungsaufarbeitung

Führichgasse 8�12, Hernalser Hauptstra-
ße 59�63, Am Hof/Schulhof/Seitzergasse/
Kurrentgasse/Steindlgasse/Tuchlauben
(Künettengrabung), Seilerstätte/Singer-
straße/Liebenberggasse (Künettengra-
bung), Rasumofskygasse 29�31,Thurn-
gasse 4/Währinger Straße 22

Grabungsleitung, -aufarbeitung

Projekt römische Steindenkmäler und
Steingewinnung im Raum Vindobona

Forschungen (Kooperationsprojekt)

Kulturvermittlung Ausstellungen
Müller, Mag. Michaela Rennweg 44 Grabungsaufarbeitung

Beatrixgasse 11, Rennweg 31 Grabungsleitung, -aufarbeitung
Öllerer, Dr. Christoph Stellvertretende Leitung Wissenschaftliche Koordination

Bodendenkmalpflege Baustellenbeobachtung, Transporte
UVP-Gutachten Gutachten Kulturgut
Karlsplatz 13 Grabungsleitung

Penz, Mag. Martin Aspern � Seestadt Grabungsleitung, -aufarbeitung
Urgeschichtliche Funde Wien Auswertung/Aufarbeitung

Piperakis, Nikolaos Projekt Zivilsiedlung Planbearbeitung
Beatrixgasse 11, Rabensteig 3, Führich-
gasse 8�12, Hernalser Hauptstraße 59�63

Ausgrabung

Fundbearbeitung Fundfotografie
Ranseder, Mag. Christine Publikationswesen Konzept und Gestaltung von Publikationen und Werbemitteln

Ausstellungen Konzept,Texte, Gestaltung
Marchettigasse 3 (Soldatenfriedhof),
Landgutgasse 38 (Matzleinsdorfer Fried-
hof)

Aufarbeitung der Funde

div. Projekte Fundfotografie
Reichhalter, Dipl. Graph. Gerhard div. Grabungen zeichnerische Aufnahme der Funde

Burgenprojekt Burgeninventarisierung Wien u. Niederösterreich (Kooperations-
projekt)

Rasumofskygasse 29�31 Ausgrabung
Wipplingerstraße 33�35 Aufarbeitung

Reisinger, Dr. Christian EDV Aktualisierung der Fundort-Datenbank
Kulturgüterkataster GIS-Anwendung (ArchKat)
Rasumofskygasse 29�31, Hernalser
Hauptstraße 59�63, Am Hof/Schulhof/
Seitzergasse/Kurrentgasse/Steindlgasse/
Tuchlauben (Künettengrabung), Seiler-
stätte/Singerstraße/Liebenberggasse (Kü-
nettengrabung)

Ausgrabung

Sakl-Oberthaler, Mag. Sylvia U-Bahn-Archäologie, Favoritenstraße�
Fontanastraße (U1-Süd-Verlängerung)

Baustellenbetreuung, Grabungsleitung
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Rennweg 44, Rennweg 16, Schützen-
gasse 24

Fundbearbeitung

Wipplingerstraße 33�35, Hernalser
Hauptstraße 62

Aufarbeitung

Lampen von Vindobona Fundbearbeitung
Kulturvermittlung Ausstellungskonzepte

Schulz, Mag. Michael Inventarisation Diathek, Inventar, Depotverwaltung
Administration Personalangelegenheiten
Landgutgasse 38 (Matzleinsdorfer Fried-
hof)

Grabungsleitung, -aufarbeitung

Rasumofskygasse 29�31, Hernalser
Hauptstraße 59�63, Rabensteig 3,
Perchtoldsdorfer Straße 6 (Schloss Lie-
sing)

Ausgrabung

Stipanits, M. A. Ute Publikationswesen Redaktion, Lektorat, Recherche
Inventarisierung Fundakten
Rasumofskygasse 29�31 Ausgrabung

Tarcsay, Dr. Kinga Hernalser Hauptstraße 62 Aufarbeitung der Glasfunde
Herrengasse 10 Projektplanung
div. Grabungen Glasbestimmungen
Renaissance- und Barockglas Inventar der Wiener Funde (Kooperationsprojekt)
Glasfunde aus niederösterreichischen
Burgen

Inventar (Kooperationsprojekt)

Uhlirz, DI Susanne EDV GIS, Homepages, Systemadministration, User-Betreuung, Daten-
banken

International Conference on Cultural Heri-
tage and New Technologies

E-Book-Publikation,Tagungsorganisation

Namenskürzel
C. L. Constance Litschauer K. W.-Sch. Karin Wiltschke-Schrotta
Ch. Ö. Christoph Öllerer M. M. Martin Mosser
H. K. Heike Krause M. Mü. Michaela Müller
I. M. Ingrid Mader M. P. Martin Penz
J. G. Johannes Groiß S. S.-O. Sylvia Sakl-Oberthaler
K. A.-W. Kristina Adler-Wölfl

Abkürzungsverzeichnis
Zitate und Abkürzungen basieren im Allgemeinen auf den Publikationsrichtlinien der Römisch-Germanischen Kommission des Deutschen
Archäologischen Instituts. Abkürzungen antiker Autoren und deren Werke erfolgen nach Der Neue Pauly 1 (Stuttgart 1996).

Weitere Abkürzungen
Abt. Abteilung
ADV Automationsunterstützte, elektronische Datenver-

arbeitung, Informations- und Kommunikations-
technologie

AForsch Archäologische Forschungen
AForschMB Archäologische Forschungen zu den Ausgrabun-

gen auf dem Magdalensberg
Anf. Anfang
Anm. Anmerkung
AnzWien Anzeiger der philosophisch-historischen Klasse der

Österreichischen Akademie der Wissenschaften
ArchA Archaeologia Austriaca
Av Avers
AVA Allgemeines Verwaltungsarchiv
B Breite
BAR British Archaeological Reports
BDA Bundesdenkmalamt Österreich
BDm Bodendurchmesser
Bearb. Bearbeiter/in
Bef.-Nr. Befundnummer
BEFAR BibliothŁque des Écoles françaises d�AthŁnes et de

Rome

BeitrMAÖ Beiträge zur Mittelalterarchäologie in Österreich
bes. besonders
BEV Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen
BMAVW Berichte und Mittheilungen des Alterthums-Verei-

nes zu Wien
Bst Bodenstärke
CarnuntumJb Carnuntum Jahrbuch
D. Drittel
Dat. Datierung
DGM Digitales Geländemodell
Dig. Digitalisierung
Dipl. Diplomarbeit
Diss. Dissertation
Diss. Pann. Dissertationes Pannonicae ex Instituto Numismati-

co et Archaeologico Universitatis de Petro PÆz-
mÆny Nominatae Budapestinensis Provenientes

Dm Durchmesser
dok. dokumentiert
E. Ende
ErgÖJh Ergänzungshefte zu den Jahresheften des Öster-

reichischen Archäologischen Institutes
ergr. ergraben
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Erh., erh. Erhaltung, erhalten
EZ Einlagezahl
FA Fundakten des Wien Museum Karlsplatz
Fasz. Faszikel
FiL Forschungen in Lauriacum
FK Fundkomplex
FMZK Flächenmehrzweckkarte der Stadt Wien
Fnr. Fundnummer
FO Fundort
FÖ Fundberichte aus Österreich
FÖMat Fundberichte aus Österreich Materialheft
FP Fundprotokolle des Wien Museum Karlsplatz
Fragm. Fragment
FT Fundtagebücher des Wien Museum Karlsplatz;

verfasst von J. H. Nowalski de Lilia und F. Kenner
FWien Fundort Wien
GC Grabungscode
Gnr. Grundstücksnummer
gr. größte/r
H Höhe
H. Hälfte
HMW Historisches Museum der Stadt Wien � jetzt Wien

Museum Karlsplatz
HOK Humusoberkante
Hrsg. Herausgeber/in
Hst Henkelstärke
IFA Institute of Field Archaeologists, University of Rea-

ding, UK
IKA Wien Institut für Klassische Archäologie der Univ. Wien
IKAnt Institut für Kulturgeschichte der Antike, ÖAW Wien
Inv.-Nr. Inventarnummer
JA Jahrbuch für Altertumskunde
JbOÖMV Jahrbuch des Oberösterreichischen Musealverei-

nes
JbVGW Jahrbuch des Vereins für Geschichte der Stadt

Wien
JbVLkNÖ Jahrbuch der Landeskunde von Niederösterreich
JZK Jahrbuch der K. K. Zentral-Kommission für Erfor-

schung und Erhaltung der Kunst- und Historischen
Denkmäler

Kat.-Nr. Katalognummer
KG Katastralgemeinde
KHM Kunsthistorisches Museum Wien
KS Kartographische Sammlung/Kartensammlung

(WStLA)
L Länge
LAF Linzer Archäologische Forschungen
Lit. Literatur
M Maßstab
M. Mitte
MA Magistratsabteilung
max. maximal
mind. mindestens
Mitt. Mitteilung
Mnr. Maßnahmennummer
MPK Mitteilungen der Prähistorischen Kommission der

Österreichischen Akademie der Wissenschaften
Mskr. Manuskript
MSW Monografien der Stadtarchäologie Wien
MV Museum Vindobonense � Inventarisationskürzel für

Objekte aus der archäologischen Sammlung der
Museen der Stadt Wien

MZK Mehrzweckkarte der Stadt Wien
N Nord, Norden
N. F. Neue Folge
NHM Wien Naturhistorisches Museum Wien
NZ Neuzeit
O Ost, Osten
o. J. ohne Jahr
ÖAI Österreichisches Archäologisches Institut
ÖBB Österreichische Bundesbahnen
Obj. Objekt
ÖJh Jahreshefte des Österreichischen Archäologischen

Institutes
OK Oberkante
ÖNB Österreichische Nationalbibliothek Wien
ÖStA Österreichisches Staatsarchiv
ox. oxidierend gebrannt
ÖZKD Österreichische Zeitschrift für Kunst- und Denk-

malpflege
PPS Pläne der Plan- und Schriftenkammer (WStLA)
QGW Quellen zur Geschichte der Stadt Wien
RCRF Rei Cretariae Romane Fautores
RDm Randdurchmesser
red. reduzierend gebrannt
rek. rekonstruiert
RGM Köln Römisch-Germanisches Museum Köln
RLÖ Der römische Limes in Österreich
Rv Revers
S Süd, Süden
sek. sekundär
SFECAG SociØtØ Française d�Étude de la CØramique An-

tique en Gaule
SoSchrÖAI Sonderschriften des Österreichischen Archäologi-

schen Institutes
SRTM Shuttle Radar Topography Mission (Feb. 2000)
St Stärke
STyp Scherbentyp
T Tiefe
Tab. Tabelle
Taf. Tafel
TS Terra Sigillata
UH Unsere Heimat. Zeitschrift des Vereines für Lan-

deskunde von Niederösterreich
UK Unterkante
unbest. unbestimmt
Univ. Universität
unpubl. unpubliziert
UVP Umweltverträglichkeitsprüfung
V. Viertel
VERA Vienna Environmental Research Accelerator
W West, Westen
WA Wien Archäologisch
WAS Wiener Archäologische Studien
WGBl Wiener Geschichtsblätter
WHO World Health Organization
WM Wien Museum
Wr. Null Wiener Null = 156,68 m über Adria
Wst Wandstärke
WStLA Wiener Stadt- und Landesarchiv
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Abbildungsnachweis FWien 18, 2015
Die Stadtarchäologie Wien war bemüht, sämtliche Bild- und Urheberrechte zu eruieren und abzugelten. Bei Beanstandungen ersuchen wir um Kon-
taktaufnahme.
Als Grundlage für Pläne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien (MA 14 � ADV, MA 41 � Stadt-
vermessung) verwendet. Wir danken den KollegInnen für die gute Zusammenarbeit. Für die Drucklegung wurden sämtliche Pläne und Tafeln von L.
Dollhofer, G. Mittermüller und S. Uhlirz nachbearbeitet.
Einband: Wien 22, Seestadt Aspern, Freilegung zweier Großgefäße der klassischen Badener Kultur, Foto: M. Penz � S. 2 Foto: MDW/Wilke � S. 43,
Abb. 20,Wien Museum, Inv.-Nr. 48.068 � S. 46, Abb. 22,Wien Museum, Inv.-Nr. 196.846/20 � S. 53, Abb. 2, marcello. martin helge hrasko www.no-
mad-designers.net � S. 95, Abb. 1, Rheinisches Bildarchiv Köln, rba_075436 � S. 101, Abb. 1, Foto: A. Stauda,Wien Museum, Inv.-Nr. HMW 41.923 �
S. 114, Abb. 12, Ausschnitt aus Jean Baptiste BrØquin de Demenge, Carte des environs de Schönbrun et ceux de Laxemburg, levØe en Novembre et
DØcembre MDCCLIV et Avril MDCCLV par ordre de sa majestØ imperiale et royale, Blatt 5, 1755, Bildarchiv ÖNB, Sign. +Z94945207_5 � S. 114, Abb.
13, Aquarell,Wien Museum, Inv.-Nr. HMW 10.227 � S. 115, Abb. 14,Versorgungsheim Liesing, 1876,WStLA, Pläne der Plan- und Schriftenkammer,
P3/2 � C-b 2: 108245 [18/1] � S. 140, Abb. 2,Wien Museum, Inv.-Nr. 97.225/40 � S. 142, Abb. 3, Österreichisches Museum für Volkskunde, Inv.-Nr.
AÖMV/14.410 � S. 161, Abb. 2,WStLA,Totenbeschreibamt, A5: 2 � S. 190, Abb. 2, Sammlung Ch. Ranseder � S. 197, Abb. 3, Sammlung Ch. Ran-
seder � S. 199, Abb. 4,Wien Museum, Inv.-Nr. HMW 87005/87 � S. 248, Abb. 4, Rekonstruktion der Stephanskirche nach G. Buchinger et al., Die
Baugeschichte von St. Stephan bis in das 13. Jahrhundert. Analyse der Forschungsgeschichte und Neuinterpretation unter dem Blickwinkel rezenter
Methodik. In: N. Hofer (Hrsg.), Archäologie und Bauforschung im Wiener Stephansdom. Quellen zur Baugeschichte des Domes bis zum Ende des 13.
Jahrhunderts (Wien 2013) 380 Abb. 230 � S. 258, Abb. 1, Stadtplan von Joseph Anton Nagel, 1773,WStLA, Kartographische Sammlung, Allgemeine
Reihe, P1: 5.

Impressum
Fundort Wien. Berichte zur Archäologie erscheint einmal jährlich.
Abonnement-Preis: EUR 25,60
Einzelpreis: EUR 34,�
Herausgeber: Stadtarchäologie Wien. Leitung: Karin Fischer Ausserer
Redaktion und Lektorat: Lotte Dollhofer, Ursula Eisenmenger-Klug,
Gertrud Mittermüller, Ute Stipanits
Layout: Christine Ranseder
Satz/Umbruch: Roman Jacobek
Umschlaggestaltung: Christine Ranseder
Anzeigenverwaltung: Heidrun Helgert
Schriftentausch: Gertrud Mittermüller
Obere Augartenstraße 26�28, A�1020 Wien
Tel.: (+43) 1/4000 811 57
E-Mail: gertrud.mittermueller@stadtarchaeologie.at
Druck: Robitschek & Co Ges.m.b.H., 1050 Wien
Auslieferung/Vertrieb:
Phoibos Verlag
Anzengrubergasse 16/9
A�1050 Wien, Austria
Tel.: (+43) 1/544 03 191; Fax: (+43) 1/544 03 199
www.phoibos.at, office@phoibos.at
Kurzzitat: FWien 18, 2015
Alle Rechte vorbehalten
' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie
ISBN 978-3-85161-145-8, ISSN 1561- 4891
Wien 2015

Inserentenverzeichnis
Albrechtsberger 49
BIG 99
Österreichische Post 49
Wr. Geschichtsblätter 217
7reasons 225

303

Abbbildungsnachweis/Impressum/Inserentenverzeichnis

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 26-11-2015, 09:50

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie



304

Fundort Wien 18, 2015: Probeausdruck 24-11-2015, 11:14

Fundort Wien 18, 2015. � Urheberrechtlich geschützt,Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. ' Museen der Stadt Wien � Stadtarchäologie


